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Vorbericht. 


— ch ſchrieb eine Redekunſt bey dem Mor⸗ 


gen des Geſchmackes neuerer Zeiten, der 


ſich auch nach dieſer Alademie hinzog. Weiter 


als uͤber einige Auslaͤnder und Meiers Aeſthe⸗ 
tif, erſtreckte ſich noch nicht dag Gebiet der Kennt⸗ 
niſſe in fchönen Wiffenfchaften. Obgleich es mei⸗ 
ner Anweiſung nicht gaͤnzlich fehlſchlug, dem Ge⸗ 
ſchmack verdienter Maͤnner zu gefallen, und ein 
Lefebuch auf Schulen und Univerfitäten zu wer⸗ 
den: fo bin ich doch unter dem Harniſch in Lehr: 
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feldern der erſte geweſen, der die Luͤcken jenes 
Werkes empfunden, Mängel, die bey dem 
Schwung der Zeiten, bey feuchtbaren Auswick 
fungen der Theorien des Geſchmacks, bey neuen 
Caufbahnen ſchoͤner Geifter, und vorzüglichen 
Phänomenen des Genies unvermeidlich waren. 
Hiernach leg ich das Urtheil eines Rinderlings 
in feinen Fritifchen Briefen aus; biernach ſuch ich 
nich zu verbeffern, und zu ergangen. So viel 
Ucht, ſo viel Reichthum, ſo viel neue Adern 
in den ſchoͤnen Kuͤnſten, feine Analyſen und 
Syftemen ven einer, und Mleifterftücke von 
. Ber andern Seite, Ernten und Ehrenmaͤler für 
jene , - machten alſo Suppleinenten unentbehr: 
lich, In dieſen Gedanken einer zweiten Aus⸗ 
gabe verpflanzte mich das Schickſal wieder hieher, 
‚und. mein Amt ward mir mit dem Zuſatz aufgetra⸗ 
gen, nicht blos die Dichtkunſt, ſondern die fchör 
nen Wiſſenſchaften überhaupt, und: diefe heif 
fen auf Akademien im engeren Verſtande Rheto⸗ 
sich und. Poefie, vorzutragen. Dem Himmel fen 
Dank für das erfiere, weil wenig Köpfe zu Dich 
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seen gemacht find, viel aber reinien, ehe fie denfen 
fönnen, ein wildes Feuer die Stelle der Begeifles 
rung ‚vertreten foll, und das etwannige Genie lieber 
angebunden fhwärmen mag. Um das andere zu 
leiſten, ſah ich mich ‚nach einen Lehrbuch über 
beide Künfte um. - Baſedow — 0! Baſedow, 
fo gut er fonft ſeyn / mag, erfüllt die Idee davon 
gar nicht. Wenig ‚allgemeine Theorie. des Ges 
ſchmacks, Grammatick in der Rhetorick, eine über: 
feßte Poetick, ein Mundvoll Rhapſodie von frans 
söffcher Verfification, Ich fage vielleicht zu we⸗ 
nig, und wielleicht zu viel ‚am in den Verdacht 

zu fallen, als ob ich jenes Buch ſchmaͤlern, und 
meinen kleinen Hausgoͤtzen auf deſſen Truͤmmer ſetzen 

wollie. Nein! ich zittere, wom ich unter ſo tuͤch⸗ 
tigen Armen edle Unternehmungen ſcheitern ſehe, 
und mag mir kein noch unbarmherzigeres Gericht 
aufladen. Batteux, — ja, Batteux, bes 
ſonders nach der Ramlerſchen Ausgabe, mit 
feinen Anmerkungen und Zufäßen durchwebt, ift 
über-meinen Ruhm; ob er aber zum akademi⸗ 
ſchen Vortrage, der nicht fo viel Diſcurs als 
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Tabellen und Syſtem liebt, voͤllig eingerichtet 
ſey, kan ich nicht entſcheiden, da ich nicht den 
Verſuch gemacht. Hiezu kam die Rectifica⸗ 
sion des Grundſatzes des Stanzofen , wor: 
auf fein Gebäude ruht. Ich fiel alfo auf meis 
nen alten Vorſatz zuruͤck, mein in der Zeit grau 
gemordenes Buch umzuſchmelzen, den Ger 
braud) davon, fo wie es da iſt, niedern Schu: 
len zu laffen, und ein neues, fo vollftändig ich 
es nach meinen Kraͤften bis auf die jetzige Epo⸗ 
che binauftreiben konnte, zu akademiſchen 
Vorleſungen zu wagen. Man wird meinen Pe 

darnach richten. j 
ve Ar banele von den ſchoͤnen Kuͤnſten uͤber⸗ 
haupt, und Sulzer leuchtet mir vor. Sch ber 
ſchaͤftige mich mit den Verſuchen eines beruͤhmten 
Duumvoirars über den Grundſatz derſelben, 
und nehme die neueften Entdeckungen mit, Das 
‚dritte Hauptftück lenkt ſich nad) der allgemein- 
fen Theorie, und, wenn ich fo fagen darf, 
nach einer EN MelogL der fcbönen Wiſſen⸗ 
ſchaf⸗ 


* (a) = 
Zufäße. (*) 


Seite 6. Zerfaͤllung eder Zergliederung, ein arithmeti- 
ſches Wert bey Brüchen, und die Factores der Zahlen 
zu finden. Es kann auch die Zertheilung oder Zerſtuͤckung 
des Ganzen in Theile bedeuten. 

— 10 Quintilians Decl. find zweifelhaft, bekannter des 

— M. Ann. Seneca Excerpta aus der Alten Declamat. 
oder libri controverf, 

— 120.3. Ein Erempel f. in Ramlers Batteux UI. B. 
S. 71 der 104 Pſ. 

— 16. 3. 3. Ein Schönes der Form, nämlich der Methode. 
— 18. Gaͤrtnierer nennt'man den Profeßioniften,. Gaͤrt⸗ 
ner ift jeder Liebhaber. 

— 19.3. 2. Dan thue ben Harrid über Zunft, Muſik, 
Mahlerey und Poefie zum Laokoon Hinzu, Danzig 1756 

— — $ 5. Dan redet hier von den mechaniſchen und. 
en Rünften nad) einer gedachten Folge, obgleich 
fie in ihrer ‚Entfiehung faft unzertrennlich zuſammen 

flieſſen koͤnnen. 

— 20. A. 1.0.1. Man ſetze hinzu Kupezki, Rugendag, 
Kaufe, Gr. Rothari n. 2. Puget f. v. Haged. Eclair- . 
af. 1755. und Bibl. der ſch. Wiſſ. 2. ©. 1. 2. ©t. 
vornaͤmlich Fueßli KünftlersLericon; n. 3. Pergolefe 
Zelemann, Wagenfeil, igeicolt, Dany, Benda, Mar⸗ 
purg, f. Hamb. Unterhalt, ı St. 

— 21. Imgl. Winkelmanns Geſch. der Kunft, Men 
von der Mahlerey, heraus gegeben von Fueßli, gehoͤrt 
noch mehr ing 2te Kap. 

— — Anmerk. Dem Engländer gefallen Pferderennen, 
Hahnengefecht (cock-fighting) und Balgen. 

— 23, $. 3. Mechaniſche Künfte brauchen die Natur, 
wie fie ift, dem Object, Inſtrument und Anlage nach, 
Sonft will freilich das Holz behobelt werden, und es 
‚ bedarf der Kunft, ehe Lumpen Papier werden. 

— 2454. Zum. Inhalt: vom Genie, 

— 25. Anm. i. f. ER —— 

— 2$- 


¶) Die bejeichnete Zuſatze find von meinem fofentifchen Philoiogen. 
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T- 28. $. 5. Spence im Polymetid bewundert unter 
den Phantafiewefen die drey wachfende Geſtalten in 
der Aeneis, die Fama, Tifiphone und Alefto, und ſieht 
‚fie an als fome of the. ftrongeft inftances of, the Poct's 
Imagination of anything in all his works. ( Der Ma: 
ler kann fie — voͤllig erreichen.) Ein beſondres ers 
dichtetes Ungeheuer iſt Schakeſpears Calibano in dem 
Sturm (the Tempel.) , 
— 31. $. 29. Lawſon fags von allgemeinen Genien, dergi. 
ihm Bacd iſt, daß fiein ihrer Sphäre mehr als menſch⸗ 
lich feinen, über dieſelbe gemeine Menfchen find. 
Sie find. ein Simfon, dem feine Stärke abgefchoren ik, 
ein Antaͤus, der in der Luft empor gehalten wird.  " 

1 - 32 _$. 8. Bernardo Trepifano in feiner Einleit. zu 

des Muratori(Lamindo Pritanio) Refleff. ſopra il buon 
gufto fagt; die Spanier, die vor andern in ihren Mes 

taphern deutlich find, Haben die Feinheit des Genies 
und die Harmonie des Witzes, oder das regelmäßige 

- Urtheil in Abſicht der Künfte mit der beredten Kürze 

ausgedruckt: buon guſto. (Er Hält die Spanier für 
die Urheber diefes figurt. Ausdrucke.) 

— 34.05 Young meinen ann: die Mufter der Alten 
machten zaghaft und erflidten? In wie fern es wahr 
und gut fey? je 

— 35. Br. über den Geſchmack find von Cooper, 

— 48. Cic. Br. an den Luccej, L. V. Ep. 12. 

— 52. $. 14. Man vergleiche hiemit des Ritt, Hay Verf. 

von der Haͤtzlichkeit, Breslau 1759, Ze 
—54. 8. 15. Von Saveicatuvenf. Dröfere Hazletin, oder das 

Gloteske Komiſche. — 

— 59. Das Bild des alten Weibes iſt aus dem Virgil. 

— 67. Feßing nennt es das Lururirende, andre den Luxus. 

— 72. Homer. in der Odyß. XIII. B. Virg. Aen. I. 163. 

ſind Ruinen des alten Mifua. ſ. Schaws Reifen und 
Berl. Samml. von Reiſebeſchr. 1 Ch. 141. 

— 73. Rachläßigfeiten find verborgne Schönheiten. Es 
bedeutet das Wort eigentlich hier nicht eine glückliche 
Leichtigkeit in Arbeiten. oT WER 
— BL 
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— 81, $. 23. Siehe oben Harris. 

+ — 91. Buttler im Hudibras iſt auch ein Humoriſt. 
Eongreve in einem Schreiben an Dennis erklärt den 
Humor durdy eine fonderbare eigenthümliche Art, etwas 

. zu thun, oder zu jagen. - Humor is from Nature: Ha- 
bit from Cuftom, and Affectation from Induftry. Hu- 
mor stiews us, as we are: Habit, as we appear under a 
forcibleImprefhon: Affectation, what we would be un- 

“ der,a voluntary difguife ſ. N. Bibl. der ſch. Wil. 3 ©. 
ı St. von der Laune. Line Schrift von diefer Art, 

„eine Driginalcarricatur” ift: nod) etwas zum Natio⸗ 

nalgeiſt, Lindau 1766. Er : 

T— $.28. Aft nach dem Aufon. Spence fegt die Klio 
für das Lob verftorbener, Kalliopen für das Lob lebens 
der Helden, daher ihr auch die Gefchichte zukaͤme; Thas 

lia für das Puftıund Schäferfpiel, Melpomene für das 
Trauerfpiel. Der Herleitung nach wäre Polyhymnia 

beſſer zur Muſik, Terpfihore zum Tanz. s 

— 99: Fitzborne ift Melmoth. Plato im Hippias Maj. 

‚und im Phaͤdrus. Man-thue hinzu Hutchefon über 

. Schönheit und Tugend, Morelly Lehre der Schönheit 

 (Phyf. du Beau), Moſes phil. Schrift, 2 Th. und. Hu⸗ 
me verm. Schr. IV. Th. 17: Verſ. Avifon Ef. on mu- 
fical Exprefl. P. I. Sect. 2. Anal. berween Muf, and Paint. 
Moyen, de devenir Peintre en trois heures, Par. 755 

T— 100. $, 1. &,Iavono 5 eigentlich empfinden, fühlen 

(ſentire) und am eigentlichften hören, ö 

— 107. Das Bild von Gott erſcheint eher als ein Bild 
vom Minotaur., | | 

— 121. n,3. Eben fo iftes fchön in -den brand, Denkw. 

‚ Man erfaunte den Heren von Goltz wie Ulyffes den 

Achill an den Waffen. Imgleichen im Leben Fr. W. : 
des Kuhıf. die Vergleichung zwiſchen ihm und Ludw. 
XIV. mit Jupitern und Philoftets Pfeilen des Herkules. 

1 Fontenelle, der fonft fein Freund der Alten iff, ers - 
klart fih doch für die Mythologie. Quand on faura 
employer d’une manierc nouvelle les images fabuleu- 
es, il eft für, qu'elles feranı ungrand cffer, Was Klon 

u vom 
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som Perfonificiren fagt, beftätigt er: V’art de perfonni- 
fier ouvre un 'champ bien moins borné ct plus Fertile, 


que l’ancienne Mythologie. (Sur la Poef. en general ) 
— 131. 3u Hor. X. Od. 2. B. jege hinzu Serm.1. Sat. I. 
5.60. und die Erdicht. von Hametund Raſchid, Hamb, 
Bienenft. 2 Th. ©. 143. 
+ — 153. Morhof legt diele plattdeutſche Ged. einem ge⸗ 
wiſſen Laurenberg zu. 
— 157. 2.3. Dahin ziehen einige, 
Eſt aliquid i inter Tanaim focerumgque Vifelli. 
Hor. Serm. I. Sat. I. 


— — Heißt Grimaſſen machen. 

— 207.n.3. Sieben Molierend Vorhang im Dandin 
Sc. V. Act. UL. 

— — 4. Ovid. Met, VI. ift vom Suͤdwind. — Aen. 
IV. 26. und 130 fegr. 

— 208, ** Jener Priefter bat für feinen Kirchenpatron, 
der geraͤdert worden, für den gnaͤdigen Herrn, dev an 
feinen Wunden in Paris geftorben. 

. — 217.n. 5. Chreftomathien, f. Olivets Penf. de Cic. die 
Chreftom. Plin. des Gefners, und Beaumelle Penf, de 
, Seneque, 

. — 222. So war des Caligula Zug gegen Britannien, von 
dem.feine Soldaten mit Mufcheln, die fie am Strande 
auflafen, zum Triumph zurückkehrten. 

— 224.n.2. Wie unwahrſcheinlich ift z. E. der Urfprung 
‚der Mephilim von Engeln und Menſchen nad) dem 


Lactanz? 7 


{ 


! 


— 7 


ſchaften zu dem naͤhern Ingrediens der Reden 
und Gedichte, zu Gedanken. Dies iſt die 
Aeſthetick. — Baumgarten, ein Mann 
von philofophifchem Genie, und ein tiefer Kenner 
des Schönen, bat den Deutfchen bierinn ein 
Driginalwerf geliefert, das, einen foftematifchen 
Kopf zeigt, der auch Empfindungen und Schäße 
aus den Alten zu fchöpfen weiß. Er hat indeffen 
feinen weiten Entwurf nicht vollendet. Meier, 
der fchon vorher das Gerippe feines Sehrers mit 
‚ einem Domino befieidet, geräth mit der Zeit uns 
ter vergefne Gloſſatoren. Ich habe beide Werfe 
zum. Auszuge genutzt, jedoch mich nur an dem 
Anſchauen der Gedanken gehalten. Der zweite 
Theil‘ des Meierfchen Werkes ift mehr 'eine 
Pſychologie, und der dritte ſchlaͤgt in die Lehre 
von der Eloeution, oder in das änfferliche der Be: 
redfamkeit und Dichtfunft. - Der Anblick meines 
Auszuges beweifet, daß. ich fpätere Beobach⸗ 
zungen und, Beiſpiele einzufchalten nicht ver: 
gefien, die jene Männer noch nicht vor fich ge: 
babt, * ich ſelbſt die Ordnung der Eigenſchaf— 
14 ten 
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ten ſchoͤner Gedanken anders abgetheilt, und in- 
der Materie von der Schreibart, nach der. in: 
nern Befchaffenheit, (quoad qualitatem ) wie 
auch von der Pathologie der Gedanken mich 
weiter eingelaſſen. Dadurch erſpar ich mir in 
dem folgendem einen guten Raum, und die uͤbri⸗ 
gen Hauptſtuͤcke des zweiten Theils werden in | 
der. Beziehung darauf viel kuͤrzer ausfallen. Bis 

dahin Hab ich: nach dem Maag meiner Arbeiten 
nur fommen koͤnnen. Da mich die Vorſehung 
nuicht auf den zweiten Ruf nach Petersburg ziehen 
| laffen, und mir alfo befichlt, der. hiefigen. Fugen» 
zu dienen; fo gedenf ich auf Fünftige Meſſe das 
ganze Lehrbuch zu liefern, weiches wieder in zween 
Abſchnitte zerfällt, in den fpeciellen Theil von 
der Redekunft und Dichtkunſt, fodann in den 
fpeciellften, von den Llaffen und Arten der 
Reden und Gedichte. Werd ich fo mein weis 
tes Feld ausgemefen, und meinen a er⸗ 
ſchoͤpfet Haben ? , 
Man hat Baumgarten und Meiern den 

* Bor 





‚Vorwurf gemacht, daß ihre Aeſtheticken mehr den 

Dichter als den Redner, und noch weniger die 
ſchoͤnen Ruͤnſte überhaupt anglengen. Ich 
glaube nicht, daß jenes voͤllig gegruͤndet ſey. Die 
Proſe hat gleiche Anſpruͤche mit der Poeſie. Haͤu⸗ 
figere Beiſpiele aus Dichtern beſtaͤtigen nur den 
vornämften Sig des Schönen in der Götter 
fprache, und das Vollkommenſte giebt das Mur 
ſter ab. Ich hab auch Redner: hineingezogen, 
ſtets eine Ruͤckſicht auf die andern ſchoͤnen 
Bünfte gehabt, und ihnen daher die zwey ers 
Sten Kapitel gewidmet, 


. Wer alle Regeln der Runſtrtichter für 
‚überflüßig hält, weil ſie doch fein. Genie ſchaffen, 
der bedenke, was. ich. font ſchon entgegengefegt, 
daß bie Körper von Anfange der Welt ‘fo gefak 
den, wie zu Galilaei; Huygens und Newtons 
Zeiten, und daß diefe Männer doch zum Dank 
kuͤnftiger Zeiten die Geſetze ihres Falls beftimmt. 
‚Eben dies thut der Theorift des Schönen, er 
“ miffet den Flug des Genies, und Bilder den Ge; 
ſchmack. Er So— 


10 — — 
So gern ich Pedantereien in meinen Beo— 
bachtungen vermieden zu haben wuͤnſche, obgleich ich 
nicht alles Moͤgliche ſammlen koͤnnen, ſo gern moͤcht 
ich doch lauter Mark eines nutzbaren Handbuchs (*) 
geliefert haben, Deswegen nahm ich Kritick beim 
Vortrage der Regeln dazu. Kein Skelett derfel; 
ben, feine Algebra des Geſchmacks, oder bloße 
ſubtiliſirende Speculationen des Witzes ſondern 
‚ein kurzer Kern von Erklaͤrungen und Vor: 
ſchriften, duch Beifpiele, als Realien, erläu: 
tert. Diefe find oft nur mit einem Fingerzeig 
angedeutet, mehr davon und mehr Philologie 
litte der Raum des Werkes nicht. Ich glaube, 
Sioff zu Betrachtungen und Reichthum der Mas. 
terie angegeben zu haben; möchte nur genugfame 
Ordnung darinn herrſchen! Reduction im Chaos 
der Regeln ift fo gut als eine Theilung des Viel⸗ 
ecks in Triangel. Das Licht muß der Diſeurs den. 
Beiſpielen verleihen. Iſt alles nicht Milch, ſo 
muß der Lehrer nebft diefer, wie ein Melchiſe⸗ 
dech, Wein und Brot vorzuttagen wiſſen. In⸗ 
ii rn. * 
2 CH Lanx fatura, 
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deſſen bindet oft der akademiſche Lehrſtuhl 
und Vortrag. Wenn man will, kan man aus 
dieſem Leſebuche wieder eine Quinteſſenz auszie⸗ 
hen, und, wie der verdienſtvolle Miller, ganz 
kurze Vorfchriften mit vielen Exempeln beleuchten, 
Da man nach dem Aa Bruͤyere doch in der 
Aeſthetick nicht viel mehr thun fon, als glaner 
apres les Anciens et les habiles d’eutre les 
Modernes; und.ein Buch nicht ſo zu machen iſt, 
wie eine Uhr: ſo wird man in den Feldern des 
Schönen bald hie bald da neue Blumen zu pfluͤ⸗ 
cken haben. Daher werden bey jedem ſolchen 
Buche immer curae poſteriores bleiben. 


In den Anfuͤhrungen hab ich, ſo viel möglich, 
Richtigkeit gefucht. Zum Schluß des Werkes 
koͤnnte eine Ueberſetzung der lateiniſchen Stellen, 
und eine Liſte der Kunſtwoͤrter, welche die Neue⸗ 
ven Mode gemacht, nebſt ihren, Auslegungen er⸗ 
folgen. | 


Dies ſey die Gefhichte, wie mein Lehr⸗ 
| Buch 


. 12 | 

buch ‚entftänden, dies fen der Abriß des: Sr 
halts, ich verfpreche im zweiten Theil mehr Enı 
mickelung des Plans, und mehr darf der Bor 
bericht nicht fagen, um weiter feine gewöhnlich: 
Simagreen zu machen. 


Lehrbuch 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 


infonderheit 


der Proſe umd Poeſie. 
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Ye Gauprtich. von den fchönen Wiffenfchaften: 


Its — — von dem Grundfaß aller ſchoͤnen 
BAR Wiſſenſchaften. 
Ultes — — vonder Aeſthetick oder Eigenſchaß 


ten ſchoͤner Gedanken. 
IVtes — — von der Redekunſt (Rhetorica) 
insbeſondere 
tes — — von der Poeſie insbeſondere. 
Its — — vom Aeuſſerlichen der proſaiſchen 
Beredſamkeit: 
> — — vom Innerlichen derſelben, der 
Schreibart und ihren Klaſſen im ter 
fein und a 


Vak 


. © Aus diefem Plan erhellet, daß er gemeinnuͤtziger abe 
gefaßt worden, das Allgemeine ſowohl als das 
Beſondre, und unter dieſem die Prof e oder ums 
gebundne Schreibart ſowohl als die Poeſie oder 
gebundne Schreibart, die Wohlredenhei t und Bered⸗ 
ſamkeit in beiden, Rede kunſt und Dichtkunſt nach 
beider ihrem Stil in ſich begreife, folglich mehr Felder; 

als meine vor geraumer Zeit 1755. heransgegebene Anz 

A 2 weiſung 
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VIIItes Hauptſtuͤck vom Briefſtil insbeſondre. 
IXtes, — — vom Aeuſſerllichen der Vocfie, 
Xtes — — vom Innerlichen der Poeſie oder 
a: Dichtkunſt. < 

Xltes — — von den verfchiedenen Arten von 
Reden und ihrer Difpofition, von dee 
geiftl, von der welt, Beredſamkeit. 


Xlltes — — von den verfchiedenen Arten oder ' 
 Kloffen. der Gedichte, ur 
xls — —. von der Deeclamation und 
Action, | —— 


! * 
’ 


mweifung zur guten Schreibart und Rede— 
kunſt. Dan mag biefe,eine Encyclopädte, infon- 
derheit jener beiden -fchönen Künfte nennen, genung?! 
der Lauf der Zeiten bat meinen erften Entwurf aufge⸗ 
fiust und ungemein bereichert, wie mich zur Erweite⸗ 
rung deſſelben und der jegigen Ausgab e die, Aus⸗ 
druͤcke des Koͤnigl. Heferipts bey meinem Auf bez 
mwogen haben. Man vergefe auch nicht, daß dies 
Buch zu akademiſchen Vorlefüngen und viele 
Süße zu muͤndlich en Zuſatzen und Erläuterungen be: 
ſtimmt find. — Wehe dem! der bloße Wiklinge 
bilden wollte. Aber ein gefunder ſchoͤner Geift 
fürchtet fich nicht vor den Sophifmen eines Rouſſeau, 
der feiner Kunſt ins Geficht ſchlaͤgt, wie die Kinder ih: 
ven A mmen, noch) vor dem Bann der Hyperencra— 
‚titen, oder dem Efel ſcholaſtiſcher Dunſe. 
- -  .. Wlum fert zther - - 


Plan 


Plan 
det Practid, 


oder 


Uebungen der Schreibart, 


de nach den vorkommenden Angaben in der Theorie 
damit verknuͤpft und aufgegeben 
werden. <a) 





——— iter eft per præcepta, breue & — per ex- 
i empla. Senxca. 


1. Meinere oder leichtere Hebungen (Prögy. 
mnafmata) 

I. Grammatikaliſche z. €. nen 
des Satzes durch die Biegefälle (cafus) 
einzelne oder vielfache Zahl (Numeri) 
Nenn: od. Beiwort Eublt. Adject. )u. ſf. 


2) Logi⸗ 
(a) Man ſehe dieſen Uebungsplan als einen Grund⸗ 


riß eines Gartens nach ſeinen Feldern an. Baͤume, Blus 
men, Fruͤchte ſelbſt entſcheiden die Wuͤrde. Regeln 





muͤſſen durch Beiſpiele erhellt, und durch eigne“ 


Uebung in Saft und Kraft verwandelt werden. 

Mit der Speculation der Aefthetic muß dag 

Triebwerf des Arbeiten parallel laufen. Nach 

dem Plan der Theorie kaͤmen wir erſt fpät an die Auf: 

gaben. Wie foll man es nach dem verfchiebenen Gehalt 
der Köpfe machen, ohne das Genie weder zu vereckeln, 
A3 noch 


2, Logifche z. B. 1) Veränderung des S 
Ges noch Subject und Prädicat, na 
den Arten der Saͤtze, u. f f. 

2) Zerfaͤllung, 
3) einer philoſophiſchen Erklaͤrung (de 
ſinitio) nach redneriſcher Erweite 
rung ſ. Cic, für Arch. 7. K. hai 
Rudan.ffe - 

2) Verwandlung, des Begrifs in Bes 
fchreibungen (Deferiptio) z. E. was 
iſt ein Kriegsheer? ſ. Flechier auf 
Turenne: es iſt ein Koͤrper u. ſ. w. 
Nachahmungen: was iſt eine 

| Schlacht? u.a. m. | 

x 3) Kurze Ausfüßrungen von. 
Beweiſen | 
| 3) nach. 


noch mit concenteirten Eſſenzen der Geſchmackslehren 
und Hügeln der Kritick aufzuhalten? Wie ſoll man den | 
leeren. Kopf mit Realien füllen, und die Funfen des 
Genies erwecen, die durch Kegeln allein nicht auf 
lodegn? Leget Hand ans Werk; Brauchet zuaft Gaͤn⸗ 
gelbänder. Machet ein Paar Beifpiele vor, und 
gebt Nahahınungen auf. Das iftdie Urſache, war: 


unm ich. mich wicht. gefchämee, um dev- Schwachen willen 
| — die, 





) nach Enthymmematen, 
2.2) nach. der Induction z. E. Feuer, 
Erdbeben, Ueberſchwemmungen, 
Peſt, Krieg und die Zeit zerſtoͤ⸗ 
ren die Dinge; alſo ift alles wan⸗ 
delbar. 
3) nah Schlußreden, redneriſch er⸗ 
| weitert (Syllog, orat.) | 
3) Rhetoriſche 1) nach Redefragen (*) Wer? 
Was? Wo? Warum, uff 
3 c ) Anmerk. 1) Güte folcher Fragen 
-.. 2) Entbehrlichfeit einiger Davon. 
2) durch gleichgeltende und 
Beiwoͤrter (Synonyma Epi- 
ce) 


39) durch 


bie erſteren Kinderſpiele vorauszuſchicken, jedoch hoffent⸗ 
lich ohne es Bis zur Pedanterie oder bloßen Schulkram zu 
treiben. Mach, der Milch verträgt man Wein. Damit 
indeſſen das Genie nicht ſchmachte, einſchlummre oder 
unwillig werde, daß man ſich der Kruͤcken ſtatt der 
Flügel bediene, fo kann man es bald in die folgende Fel⸗ 
der führen, und wenn man den Kunſtgrif weiß, diefe . 
mit jenem verbinden. Ein filbernes Spielmerf ift doch 
wehr werth ald eine hölzerne Puppe. Ein ſinnreicher 
24 Geedanke 





—— aaa — 


3) durch Umſchreibungen des 
Begrifs (*) (Paraphrafis) z. 
E. es wird Nacht 
Nox erat, & cœlo fulgeba tt luna fereno u. r w. 
Aen. IV. 522. 

& Anmerk. Nutzen dieſes aͤſthetiſchen Kunſt⸗ 
griß. Einfluß in die Poeſie, ſ Zach. Phaet. 
4Geſ. Entwurf nach der Abſicht des Bildes. 

4) durch Zertheilung des 
Hauptbegrifs in partielle 
 (Diftributio) | 

5) durch Zergliederungen, Er⸗ 
weiterungen, Zu ſammienzie⸗ 


bungen, 
6) durch Tropen, Gleichniſſe, 
| Crempel, kebeſprůche (Loc. 


es com- 
Sernute, von einem Anfänger durch Redefragen erwei⸗ 
tert, iſt beſſer als ein tliviales Thema zu etner Lobrede. 
Aber wie ſoll man reden und di chten, „wenn nicht Mark 
im Gehirn oder noch kein Unterricht gegeben iſt? Ja 
freilich! aus jedem Hol; ſchnitzt man nicht Merkure, und 
da die Theorie keinen Geiſt eingiebt, hoͤchſtens ihn nur 
— ſchoͤne Frempel aufiveckt, und Realien vorausſetzt: 
ſo muͤſſen eutweder alle junge Stil iſten aus der 


Schule als Humaniſten kommen, oder erſt nach der 
Philoſo⸗ 


communes) Figuren (Sche- 
mata Rher. Betrachtungen 
(Meditat.) Erfindungen von 
Hauptfäßen u. dergl. 
ia 7) in Perioden (Periodologia) 
JI. Gröffere Uebungen. - 

1) in Erzählungen, Gefchichten, befonders 
Lebenslaͤufen, (Perfonatien) dergl. die 
Memoires oder Eloges find? — bis zu 
den Contes, 

2) in Gemälden (Iconifmus , dag, Täyllion) 
hiftorifchen und aͤſthetiſchen z. E. Bild 

einer Gegend, Gemälde einer brens 
nenden Stadt Aen. L. II: 304, u, f. 
des jüngften Gerichts u. a. m. 
an” 3) in 
Philoſophie und andernWiſſenſchaften die zierliche Einklei⸗ 
dung der Wahrheiten, den Geſchmack, faſſen. Weil 
das erſtere nicht ſtets eintrift, das letztere aber zu baͤrtig 
‚werden laſſen, und den Candidaten vom Amte zuruͤck⸗ 
halten moͤchte, ſo iſt kein andrer Weg fuͤr Uebungen der 
ESddreibart uͤbrig, als dieſer: 1) Leget Anfängern gute 
Muſter vor, zergliedert ſie und fodert Nachahmun— 
gen. Jeder trage aus dem Schatz ſeines Herzens vor, 


was er hat. Das heißt das Genie koͤrnen, und die 
Us Saite | 


5} in Eharacteren, hiſtoriſchen, aͤſthetiſchen 
(Ethopociay z. E. des Jul. Caͤſars 
Friedr. Wilh. des Groſſen, eines 
Menſchenfreundes, u. a. m. 

4). in der Pathetick z. E. Virgils vedende 
Dido Yen, IV. der gezweſſelnde Ju⸗ 
das. 

5) in dem was man Fiction nennet, wohin 
zum. Theil einige vorige Aufgaben eine 
ſchlagen, und Allegorien. 
6) in Geſpraͤchen Oialogiſtica) 
>) in Briefen, 

8) in Ehrien, (Chriologio) kleinen Reden, 

9) in Neden, befonders von wahrfcheinfichen 

Saͤtzen (Argum. probabil. Diatedica) (*) 

Ab und Anrathungsreden (Peithologia) 
—* ) 2 ben Alten Declmaationer 5 E. Quintilians. 
10) in 


— anſchlagen, ob ſie einem Ton geben will; 2) Treibt | 
auf eignes Lefen Klaßiſcher Schriftfteller und Den: 
fen, das, ſich beym Akademiſten beleben kann, weil 
er inzwiſchen Logick und Sachen aus ſeinen Studien 
faſſet. Alsdenn wird die Theorie dem Belletriſten ein⸗ 
leuchten, und das Genie ſelbſt ſich an den Vorſchriften 


ae —— erbauen, welche ihm kein todter 
Buch⸗ 


10) in Abhandlungen. 
27) in verfchiedenen Arten des Stile, dem 
hoben, mittleren, naiven u. ſ. f. 
32) in der Ironie. () 
c*) bedeutet bier das Ganze des Tons/ nicht. 
\ bloß einen Tropus, oder eine Redefigur, 
. und iffein Kunftgrif der Gätire, z. €. iro⸗ 
nifches Lob des (Beizes, dev Verfchwens 
dung ſ. Destouches im Verfchw. zter 
. Aufz. 5 Sc. 4 Aufz. 5 St. | 
33) in der Declamation, es fey Recitatibn 
oder Action zugleich er: 
CH) Dazu dienen vorzügl. — En 
Hieben in beiderley Ucbungen, 
HI. Mufter und Nachahmungen. 
Anmerk. Beurtheilung der gewöhnlichen Einthei⸗ 
Uung in Imitat, puerilem und mafculam „ 
ihrem Werth, und. wo fie ſtatt finder. 
EV. Veberfegungen, nie nur > 
») aus einer Sprache in die andre, ſondern auch 
2) aus 
Buchſtabe mehr. ſind. So habe ich immer bey oft 
verkehrten Lagen der Dinge auf Schulen und Akade: 
mien das Mittel dieſer M ethode nicht ohne Fort⸗ 
gang zu treffen verſucht, und die Correeturen bilden den 
Geſchmack. Brauchbare Diſ pofi tionen f, in Mike 
Vers hiſt. SAD, 5, = And 


a) aus einer Schreibart in die andre, nach: 
dem der Gegenſtand es annimmt, - 
‚ 3) aus der Porfie in Proſe, CH) und wechfele: 
reife, eine feht brauchbare Uebungsart. 
() Woher man von der Poefie anzufangen Ur: 
| fach) bat? (Im Discuts) Vergl. Heinece. 
. fund, itili POT. c. IL $. 4- 
V. Bortefü gen und Zergliederungen meiſter⸗ 
| hafter Stellen und. Stücke (*) mit An; 
| jeige- der Kunſtgriffe Cartificia rheror.) 
und andrer feinen Züge des Ger 


ſchmacks. (6) | 
¶) Hiebey etwas von der Kunſt, Auszüge und 

Coliectäneen zu machen, imgl. von Recen: 

fionen und Ariti : 


(6) Obgleich diefer Plan mehr die profaifche Beredſam⸗ 
keit zu treffen ſcheint, ſo verweben wir doch auch damit 
poetiſche Uebungen, wenn man will, von verfibus 

R turbatis an bis zu hohern Gedichten. Sonſt waͤre dies 

vielleicht der natuͤrlichſte Vorſchlag zu Verſuchen in der 
Poeſie, ohne Perſtus Tadel in ſeiner erſten Satire: 

eece modo heroos ſenſus adferre docemus ceuge Poeral 

zu befürchten, 1) Lehrgedicht, 2) Chäferge 

dicht, 3 Lyriſche Gedichte, Elegie, Oden, 

4) Sabeln, 5) Drama,’6) Epopee. Wan kann 

Urſachen dieſer Stellung aͤngeben, die Reihe geht nach 

der 


EEE ·———————————————— 
der Anfttengung der Kräfte des Geifted — Non omnia 
poffumus omnes. Ich fehe zu allem Genie voraus, und 
fodann befcheivde.ich mich auch, daß dieſes durchbricht, fich 
felbft Laufbahnen macht, und eigene Fluͤge nimmt, wie 
die Kometen unter. den Sternen. -Sedoch muß man 
fi) auf feine Schwingen berlaffen koͤnnen. Gellert 

erſchien zuerſt in Fabeln, die meiſten Dichter in Liedern, 
ein Kronegk gleich in der Stärfe des Drama. Klop⸗ 
ſtocks Eintritt, war das Heldengedicht, und die Kar— 
Thin glänzte in Dden auf. Young flieg als Lehr: 
dichter im Alterauf, und blieb hierinn ein treueres Orakel 
als in feinen Trauerfpielen. Ein grofier Kopf, der eine 
Sprache lernt, ſchwingt ſich Bald zum Leſen der Poe⸗ 
ten in derſelben. Er faͤngt wohl gar bey ihnen an, wo 
andre Schuͤler aufhoͤren, und ſteigt zur Hiſtorie herab. 

Allein das iſt ein Phoͤnix, und dieſer Sprung iſt nicht 
jedermanns Ding — So ſelten ein Pindar zugleich 
ein Aeſop iſt, ein Klopſtock, der Meßiasdichter, 
labyrinthiſch und heterodox im Trauerſpiel wird; fo we—⸗ 
nig iſt es ſtets moͤglich, oder ſtets noͤthig, alles in allem 
ſeyn zu wollen. Verſuche dich, o Genie! und bey den 
Gipfeln des Parnaß, bey den Meiſterwerken der Dicht⸗“ 

| kunſt denfe; Feli<! qui poruit — 


— Fr Das 
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by Gobgle 


- 


Das a Hauptſtucl 


Von den ſhonen Wiſfenſchaften 


gr 


(Eintheilung der Wiffenfchaften und Kuͤnſte.) 


©: gieht Wiffenfchaffen und Künfte, welche haupt 
fählih mit der Vernunft und den obern Geis 
ſteskraͤften zu thun haben, z. E. die Logick; da⸗ 
hin gehoͤren im ſtrengern Begrif Philoſophie und ZT fg 
Mathematick überhaupt. Es giebt aber auch Rünfle, 7L':, 
welche vornämlich die untern Seelenfräfte, Sinne, $: 


antafie, Witz und Affecten, doch o eil 
de Ver er bel aͤftigen, und dieſe nen — 
Kuͤnſte. ern ſie The 


rien oder Regeln ihrer Kunſtwerke — beißen fe 
ſchone Wiſenſchaften zum Untsrfhich der abſtracten 
und blos ſpeculativiſchen Wiſſenſchaften. Die Kennt⸗ 
niß alles Schoͤnen iſt die Aeſthetick oder Geſchmacks⸗ 
lehre, davon hernach ein mehreres. 
Anmerk. 1. Vom Sinnlichen u. Sinntihfhöner- 
in pPhiloſophiſchen u. mathematiſchen 


Wiſſenſchaſten, z. E. in Demonſtrationen, als 
die 


x (16) X 3 
die archimediſche von der Kugel zum C 
linder in der Meßkunſt. — Wie weit es 3 
nehmen ſey? Es iſt ein Schoͤnes dor Form 
nicht des Weſens. | 
2. Eintheitung der Kuͤnſte in philoſo phiſch 
von O Qualitaͤten det Dinge, mathematifch e, 
‚yon Grösen, ſinnlichſchoͤne fuͤr die Phan⸗ 
taſie, iſt verworren. Baukunſt hat auch ihr 
Sinnlichſchoͤnes in ihren Verhaͤltniſſen. 


2. 


(Object des Biches.) 
Unfer Vorwurf find bier vor andern zwo ſchoͤne 


Wiſſenſchaften: 
1) Redekunſt, oder der, Sit überhaupt in der Proſe. 


— Dichtkunſt oder Poeſie. 
—— F 
(Naͤhere Eintheilmag der Kuͤnſte.) 


Man theilt ferner die Kuͤnſte ein: 
a in mechaniſche, welche die Beduͤrfniße — 
quemli chkeiten des Lebens: betreffen, und den Nutzen 
zur Abſicht haben, z. E. Feldbau, a Kriegs⸗ 
kunſt, u. a. m. 

2. in freie oder fehöne Kuͤnſte, die das Vergnuͤ— 
gen zum Vorwurf haben, durch das Sinnlichfchöne 
und Volltommere die Phantafie ergößen und das 


Her ruͤhren, dergleichen find Malerey, Bildhauer⸗ 
kunſt, 


RM) xxäæ 
kunſt, muſik oder Tonkunſt, Tanzkunſt nebſt der 
Seberdenkunſt, Dichtkunſt oder Poeſie. 

3. in Kuͤnſte, die Nutzen und Vergnügen zu— 
gleich abzielen, oder melche die Nothdurft, nicht blog 
dag Vergnügen, erfunden, und der Gefchmad zum Ers 
gögen verfchönert, 3. E. Baufunft, Redekunft. 


Anmerf. 1. Einige fegen nur mechanifche und [höne 
Künfte, und fehlagen die dritte Klaße zur zweiten. Batteu 13 
theilt genauer ein. Schlegel über ihn ıv. Abh. beftimme 
es naͤher. Nutzen iſt der Proſe Hauptendzweck, 
Anmuth der Nebenzweck, bey der Poeſie umge 
kehrt, außer in der gottesdienſtlich en, wo Erbauung 
allem vorgehen moͤchte, doch ohne Kraftloſigkeit, falſchem 
Geſchmack und gaͤnzlichen Mangel der Anmuth. 


2. Sulzer, im kurzen Begrif aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, S. 69. zähle zu fhöhen Künften Schaufpielfunft 
und Pantomime Ich meine, dieſe iſt vielleicht ein 
Zweig der Geberdenfunft, jene fchließt, im völligften Sinn 
der Action, Geberdenfprache, Muſik und zum Theil Tanze 
kunſt in ſich. — 

3. Der Maler ſtellt Dinge durch Zeichnung 
and, Farben auf Flächen, der Bildhauer in Körpern vo 
Bu jenem gefellen ſich Kupfer: Stein: und Stempeiftecheh, 
Gravirer, u ſ. fi zu dieſem Gypſer, Wachspoußirer, und 
dergleichen. Du Bos, (ReA. für la Poeſ. & Peine, 1.Th. 48...) 

— den Maler und Kupferſtecher, wie den 
B Poeten 


x (18) x 
Poeten und poetifchen Profaiften. — Dem Pa 
fünftler fügen wir den Gaͤrtnierer bey. 

4. Freie Kuͤnſte, tliberales) weil bey den R 
mern nicht Knechte, fondern freie: Leute fie trieben, ur 
weil fie den Geift (ingenium) angeben, da mechanifch 
mehr Hände allein fodern, im Gegenfas der unedlere 
. (llıberales) 3 E. Handwerker in gröbern Materien, und de 

ſchmutzigen, (lordide) nebft ben verbotnen. Beſſer härt 
man die freien Künfte ganz fondern, und die ſogenannter 
illiberales eintheilen follen, in edlere bey ſeinern Materien 
J. E. Uhrmacher, Juwelirer, Schriftſetzer; 2) in unedlere 
‚aber nothwendigere,als mechaniſche Handwerker, und 
dergleichen. 5) In unedlere zum Zeitvertreib, dahin 
möchte fich der Tafchenfpieler vechnen; 4) in verwerfliche. 
Hieher ſolche, die eigentlich den Namen brotlofer Künfte 
verdienen. Denn nur Unwiſſenheit, Neid oder ein Filz ſchilt 
Achte ſchoͤne Kuͤnſte dafür, 
5. Die Anzahl der fieben fogenannten Kuͤn⸗ 
fe bey den alten, (feptenr funt artes) iſt unvollſtaͤndig und 
verwirrt. 
| 6. Der Maler ftellt das Sinnlichfchöne vor 
durch Farben, der Tänzer durch Geberden und 
Stellungen, der Muſiker durch. unarticulirte. 
= une, woraus ı) Harmonikoder Tonlehre, ) Melodik 
oder Geſangslehre entſtehen; der Dichter durch articu— 
lirte Töne und abgemeſſene Worte, der Medner durch 
feine Rede — Leßings Gedanke: der Maler zeige 
das 


x (19) x 


das coeriftirende, der Dichter das fuccefive Schoͤ— 
ne der Natur, f. ih feinem Laofoon. 


Sue 
(Solge.) 
- Aus der berührten Eintheilung entſteht die Ähnliche 

1. in nothwendige Künfte zur Erhaltung des Les 
bens, 3. E. die mechanifchen. 

2. Rünfte de Vergnügens z. E. Muſik, Di 
kunſt. 

3. gemiſchte, z. E. Baukunſt, in ſo fern man 
Hätten der Tartarhorden, Haͤuſer und Pallaͤſte untere 
ſcheiden, Nothdurft und Zierde verbinden will, 

§. 5. 
(YLugen.) 

- Die mechanifhen Künfte find älter als die Kuͤnſte 
des Vergnuͤgens, fie bieten ſich aber einander die Hand. 
Sene find nöthiger, diefe dem Menſchen gemäß, meil 
man nicht blos den Körper, fondern auch Geiſt und 
Herz befpeifen und die Sinne vergnügen will, Die 
Sonne reift unfer Brot auf den Feldern, aber fie 
ſchenkt anch im Herbft Obſt zur Anmuth, und Trauben _ 
jur Stärkung und Freude. Der Frühling Tache mit 
Blumen, der erſte Sommer mit fühlenden Früchten. 
So iſt das Nügliche und Schöne durchs ganze Jahr 
vertheilt. Daher waren die freien Kuͤnſte bey allen 

€ ur Voͤlkern 


x (20) % | 
Voͤlkern beliebt und geehrt, und die heiligen Tänze ſelbſt 
ein Stück ihres Gottesdienffed, (wie die Procegionen 
in gewiſſen Kirchen). Veſonders hatdie Redekunſt durch 
Nothwendigkeit und Nugbarkeit, fowohl als Annehm⸗ 
lichkeit unter,andern fehönen Kuͤnſten vielen Vorzug ; fo 
wie mir vom Dichter ebenfalls fodern, das Herz zu 
rühren, und Dadurch ein Priefter der Natur, Wahrheit 
und Tugend zu feyn. Ä . 
Et prodefle volunt & dele&are poetz. | 
Anmerk. 1. Berühmte Känftlernamenn, . 
2. Maler; von Alten Zeuris, Parrhaſius, Apellesz 
- von Neueren Michel Angelo, Raph. Urbino, Correg— 
gio, Titian, Caraccio, Paul Veronefe, Rubens, 
Cranach und Durer, Holbein, Koh. v. Eyk mit Oel⸗ 
farben, Lucas v. Leiden in Holzſchnitten, van Dyck, Rem⸗ 
brand, le Brun, Poußin, Perrault, Kneller, van 
Loo, Peine, Hogarth, Mengs, Preisler; Berni⸗ 
geroth, Smidt, Fritſch, Syſang, Meil, Wille Ku— 
pferſtecher, u.a.ım. ſ. die Beſchreib. der Gall. von S ansſoucy. 

2. Bildhauer; von Griechen Daͤdalus, Phidias, 
Prariteles, Myron, Polychet, Lyſipp ein Rothgießer; 
von Neuern Sarraſi n, Adams u. a.m. 

3. Mufiker ; von Griechen Orpheus, Amphionz 
vor Neuern viele Ktaliöner, Rulli, Rameau, Hendel, 
Haſſe, Graun, Bad, u.a. m. 

4. Poeten, f. unten v. Kap. 

gu Redner, iv. Kapı oo ” 


x Ge) x 


2. Zum Nachleſen in dieſem Hauptſtuͤck dienen 

Junius von der Malerey der Alten, Meibom von der 
Muſik der Alten, Rollin, Batteux nach Ramlers 

und Schlegels Ausgaben, Sulzers kurzer Begrif aller 

sag Wiſſenſchaften, Geſnexs Igoge, Windelmann in der 
Pe des Schönen, Du Bos Kefl. oder kritiſche 
Betrachtungen Über Poeſ. und Malerey, v. Hagedorn 

von der Malerey, Webbs Schöne in der Malerey, u.a.ın. 





Zweites Hauptſtuͤck. 
Vom Grundſatz aller ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


$. ı 
(Urfprung der (hönen Kuͤnſte.) 


Bo uͤrfniſſe der Seele, ihr Trieb, beſchaͤftigt zu 
ſeyn, um der langen Weile auszuweichen, die Anzüge 
lichkeit von dem, was die Leidenfchaften der Menſchen 
erregt, Liebe bed Sinnlichen, der TTeuheit und Der- 
Andrung, alles dieſes iff die Mutter und Duelle der 
ſchoͤnen Künfte geweſen. ( Sie entſprangen, wie 
Plato von der Liebe ſagt, aus der E Ehe des ae 
ſes mit der Beduͤrfniß. 
") Du Bos Se, 1Th. 1.2. A. | 
Anmerk. Daher fpielen Kinder mit Puppen, Männer 
lieben Schauſpiele. Den Roͤmern gefielen ſelbſt die Glas 
diatoren, den Englaͤnder beluſtigen Thiergefechte und 
große EN den Epanier Stierkaͤmpfe. Man läuft-zu 
- Ds; 3 ‚Rufe 


"x (22) X. 

Luftſpruͤngen, Blutgeruͤſten, hohen Spielen und Enthufia: 
fiereien. Ganz Paris faͤrzte zu dem Grabe des H. Paris; 
der gemeine Mann lieſt oft gern Schwaͤrmereien aus Neu⸗ 
gierde und Leidenſchaft; Bilder. der Phantaſie ergoͤtzen, 
umd find das Paradies des Chiliaften, das Arkadien 
der Dichter. Oft hat der firengfte Philofoph ein Stecken⸗ 
pferd der Einbildungskraft, eine angenehme Sllufion, 
Descartes einen Koman in der Phyſik, Leibmitz 
Hypotheſen und Monaden — Frage: ob es rathſam 
ſey, die Religion zu ſinnlich zu machen? wie weit 
ſinnliche Bilder ſtatt finden? — vom Myſticiſmus — 
von den Gemälden der Papiſten, von Legenden, u. a.dergl. 


j 6, 2 
(SGrundfag derfelben,) 

Eine ande Frage aber ift, woher die fihönen 
Fünfte diefen Grundſtoff, diefe Mache zu gefallen und. 
zu ruͤhren nehmen. Man iff noch nicht völlig’eing über 
den Grundfag aller ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Ariſto⸗ 
tel () ſetzet ſchon für die Poeſie Die Nachahmung als 
die Grundquelle ihres Schönen. Andre wollten die 
Erdichtung (hdio) und die Sabel (*) zum Stoff anz 
nehmen, worauf fig male, webe und Blumen flicke, 
Andre- brachten ihr Weſen auf die Begeifterung, () 
oder überhaupt auf finnliche Vorftellungen des Gu— 
ten nad Schönen. (+) Vielleicht find alle diefe Mei: 
nungen zu vergleichen. (f unten) Es fraͤgt ſich indef 

fen, 


x (23) X 
fen, ob nicht ein ganz allgemeiner Grundfag in allen 
ſchoͤnen Künften, ein Archetyp und deal, ein Urbild 
alles Schönen ſey. Batteux CH) dehnt Ariftotels Angabe 
aus, und beſtimmt als das Principium alles Schönen 
in allen ſchoͤnen Künffen, die KTachahmung der ſchoͤ⸗ 
nen Natur. CH) Home, ein engliſcher Kriticker, ſetzt 
es in der Bewegung der Leidenſchaften. Iſt beides 
zu einige? 
| CF) Ark. Por. B. 1. ei. ma2caı TUYXaVUEIW oundb 
Wiunasic To Tune, 
3 Gottſcheds eritifche Dichtkunſt, K. J. Iv. 
(“*) Cramers Pſalmen, Abh. v. Baſedows Lehr 
buch, $. 254. f. unten die Baumgart. De fi⸗ 
nitiöon eines Gedichts, Schlegels Batteux 
Abh. v. () Batteux beaux Arts red. à un princ. und 


‚Cours des belles Lettres. (FF) Eowe_Eflays of Critick, ge 


Grundſatze der Eritick 1-11. Ih. Leipz. 1763. wovon 
Fr. Meinhard Ueberſetzzer if. . 


j 3 
(Was Ylatur if, wie fie die Rünfkler brauchen ?) 
Tatur iſt alles, was iſt oder ſeyn kann, die Koͤr⸗ 
per: und Geifterwelt. Nachahmen heißt nachbilden, 


oder das Vorbild mit feinen Zügen kopiren. ‚Die mes 
chanifchen Künfte brauchen die Natur, wie fie iſt, die 


Ban ten Kuͤn iſte verſchoͤnern ſie zum / Nutzen und 
B 4 Ver⸗ 
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Bergnügen, die fchönen Kuͤnſte ahmen fie nach, ide 
nach ihrer Art. (*) - 
-(*) Ars, cum a natura profe&ta fit, niſt natura moveat & dele- 
| &et, nihil fane egiſſe videtur. 

Anmerk. Antheil des Malers an der Geiſterwelt. — 
Vorftellung der goͤttl. Majeſtaͤt und edeln Hoheit in dem 
Kopfe des ewigen Baters von Angelo und Raphael im 
Vatican, fe Du Dos Refl. 2. Th. v. Abſch. vergl. Hor. Od. 


- %. L. IH, Cundta fupercilio moyentis und Homers Jupiter JE 


A. 528⸗30. Ob das: Gemälde des Erzengel! Mihaelvon Ras 
phael zu Paris einen richtigen Eindruck gemacht, wenn 
es einen Amerikaner zu dem ploͤtzlichen Ausruf bewog: 
ach was fuͤr ein ſchoͤner Wilde! — 





gzu empfinden, folglich = er in | Künffen nös 
thig, () um ſchnell und flart dad Schöne in der 
Natur zu erfinden, zu treffen und abzubilden. Schöne 
Kuͤnſte arbeiten fir Sinne und Einbildungskraft.. Man 
nenut ſolche Köpfe fehöpferifche Geifter, Erfinder, 
(efprits createurs) weil fie Bilder aus der Natur ziehen 
und’ ſchaffen. -Ex notu fdtum carmen fequar „ fügt 
Horaz, , und befiebl£: ein weifer Nachahmer fehe auf 
die Welt, und lerne die Sprache er Natur. () 


() Sonft heiſt es - - "cui vim narara negavit - - 
» * fuder maltum, ſtuſtraque laboret, Hor. 


; er 
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(**) Refpieere exemplar vita morumque jubebo 

n Doctum imitatorem, & viuas hinc’ducere voces. — 

_  Hor. Art. Poet, 

Anmerk. 1. Erklärung des Begrifs, Genie, bey vielen 

Schriftſtellern, f. beionders Du Bos Nefl. 2Th. vom Ges 

nie der Maler und Dichter, Trefcho Gedanken Über das 

Genie, Sammlung vermifchter Schriften, 2. B. iſtes St. 
3. B. 1St. 4.9. 1St. 2. von Sulzern. 

2. Zeuxis ſammlete ſich aus vielen einzelnen 
Schoͤnheiten und Zuͤgen das Ideal einer vollkommenen 
Schoͤnheit, das Modell zum Bildniße der Helena. Alcib ia⸗ 
des gab ein Mufter zum Merkur, des Apelles Venus 
ward von der Campaſpe oder Phryne abgenommen. 


i (Von neuen Subjecten.) 
3, Die Subjecte in der. Natur find noch niche 


erſchoͤpft. Es find noch immer neue Characsere, wenigs 
N fiens Abänderungen, Schattirungen (Nuanees) für Künfts 
ler zu erfinden. Am erſten beweifen diefes Luſtſpiele. Wie 
viele Maler von Rubens bis auf Coypel haben die Kreu⸗ 
zigung bearbeitet? Die Entdeckune g von Amerika hat die 
Malerey mit Zeichnungen bereichert. Daher das Neue der 
voltairiſchen Alzire und ihr Gluͤck. (Du Bos Reſt. 1. Th. 
XXVI. Xxxvii. xxxix) — Man kann dies in Abſicht 
der Dichtkunſt anf Za chariaͤ Cortes anwenden. Ein fo 
großes, ſo reiches Land, welch eine Fundgrube nicht nur des 
Goldes, ſondern auch zugleich poetiſcher Schaͤtze, nachdenk 
das Alterthum, Judaͤa, Griechenland, Stalten, Suͤden und 
Norden, Morgen und Abend ſchon ziemlich durchſucht -wetz 
— Ds. dent 


x (26) x 
I, den! Yan hey Masur ud Iisan-Kebnbsicboligen Adeen gilt 


es überhaupt: 
Materia tanta abundat copia, \ 
Labori faber vt defit, non fabzo laber 
Fhzdr, 
und vom Poeten: 
- - cum tabulas cepit fibi 
“ Quzsit, quod aufquam eft gentium; repperit tamen. 
Plaut, 


(Von Originalen, klaßiſchen Schriftfteilern.) 

4. 1) Genie ift mehr als bloges Naturell 
oder Fähigkeit, Hang und Ttieb wozu; doch jefst jenes diefes 
zum voraus. Genie fodert mehr anfihauende Erkennt 
niß nach allen Kraͤften der Seele. Und iſt ein gleichſam 
wirkſameres, feurigeres nn Natu⸗ 
rell. — Talente zur Kunſt, z.E. zur Poeſie heißen ei⸗ | 
gentlih Außerliche Fähigkeiten, z. E. ein muficaliich Ohr zur 
Karmonie, um. das Genie zu zeigen. Oft ift es nur Routine. 
‚Genie geht auf innerliche Fähigkeiten, (cela coule de ſource) 
Es giebt auch leichter Genies in ſchoͤnen Kuͤnſten, als in hoͤ⸗ 
hern Wiſſenſchaften nach ihrer Sphäre. 2) Nicht jedes Ges 
nie ift ein Original, d. i. ein auflerordentliches 
Genie, ein Geiſt, der feine Eigenthämlichfeiten hat, 
voll Feuer, eigenem Wis, urfprünglichen Kräften 
and Gaben, oder Talenten im höhern Verſtande, die ihr 
Urbild und Mufter in ſich ſelbſt haben. Ein Original ift Feine 
Kopie, und fo wie Ori ginal auch das Urbild bedeutet, fo 
ki felb Original jeyn, jo viel als ſelbſt er fin de⸗ 

riſch 
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riſch feine Schäge aus fich ziehen, wie eine Sonne, und 


gewiſſe eigenthuͤmliche Striche zum Unterſchiede von 
andern Genies an ſich tragen, wie zuweilen beiondre Züge 
ein Geficht vor dem andern hervorfiechen machen. So' war 
Homer mehr Driginal, Birgil mehr ein Eünitleri- 
fhes Genie, Au 1 elo in feinem Bi > ewi ters 
Srisinal, Raphae [ mehr Kopift, obgleich eine Meifterhand, 
Titian im Colorit, Gvido im Sanften Original, Cor⸗ 
regg io lernte, obgleich er auch fagen koͤnnte: Anch’io fon Pittore. 
So fcheint Milton mehr Original ald Klopſtock, der 
deswegen doch eilt großes erhabnes Genie bleibt, Arioſt 
mehr als Taßo, u.f.f. — Luther war ein Driginalgenie 
feiner Zeit in jeinem Felde — Eines der gröften und felt 


famften Originale iſt Shafefpear, nur Schade! bin. 


und ber auf Unkoſten des Geichmads. Ein Siebengeftirn 
deutſcher Driginalihriftft eller möchte eheftens in 
Sragmenten über die neuefte Litteratur, einem 
Werke voll feiner Bemerkungen, das unter der Preße ik, 
bey ſchoͤnem klaren Himmel aufgehen. Siehe fonft Young. 
von Driginalwerfen. Eines if zu errinnern — Chris 
fiina von Schweden war eine ſeltſame Königin, aber nicht 
eine Originalheldin. So ift nicht jeder Sonderling vom 
Autor oder Artiften deshalb ein Original, es ſey denn im Loͤ— 
dherlichen, im Barock vder Gout de Calor; obgleich es an— 


geht, daß ein Driginal fo gut wie das Senje feinen Capricz - 


io oder gewifen Eigenfian hat, und das Genie gleichfals 
in einigen Werken original ſeyn kann, in andern nicht, in 
einem mehr, in andern wenizer, in einem gluͤcklick, in ai 
2 ur : dern 


2* 


* 


t 


* 


Kl) m: 
dern nicht. Z. E. Leſſing in.der Fabe! und Leſſing im 
Drama, Klopſtock in ſeinen geiſtlichen Liedern, 
Klopſtock im Heldengedicht, und dagegen im Trau⸗ 
eripiel. — 3) Ein klaßiſcher Schriftfieller iff ein 
Mann von Genie, Gefhmad,.und, was die Sprache 


betrift, aller möglichen Keinigkeit, Eleganz und Volllommens 


heit. Nicht jedes Genie. macht fein Gläd. — Nicht jedes 
Original ift ein klaßiſcher Autor, und hat felten glück: 
tie Nachahmer. Denn ein Fnechtifcher heißt nur ein Affe. 
Merfins:ıft in feiner Satire original, aber Birgilift Elaf 
ſiſch. — Das Genie bereichert die Sprade, und 
wenn e8 Gefchmad leitet, f. unten$. 7.) fo liefert es Ela fa 
ſiſche Werke, und wird, wie Homer, nad) dem Plinius, 
fons ingeniorum. Die Alten find daher jo vortreflich 
klaßiſch. ( unten. $. 8. Anmerk. x) — Dieſe kurze Säge 


<— find zum Präfen und Erläutern berührt. Da es von vielen 
"gilt: non omnes eadem mirantur amantque : |, muß. man auch 


in Abſicht des Geſchmackes an Originalen, Klaßikern und . 
den Aiten zu manchen fagen, wie jener Künftler zu einem Zus 
ſchauer, dem Apelles Venus nichts meiſterliches dauchte: 
nimm meine Augen, und ſie wird dir eine GSoͤttin 


fm 
ie De 


(Von Phantafiewefen.) 
Wie nichts im Verſtande ſeyn kann, fo nicht vor⸗ 
ber gewiffermaßen in bie (N) Sinne, Cinnere oder Auf 


fere,) gewirkt, ® — die Gefchöpfe der Phan⸗ 
taſie, 


x (29) % 


tafie , felbft Ungeheuer, aus Theilen, die in der Natur 
vorhanden find. | j 
CO) ein Cyklop, ein Pegafus, Cerberus. — Von 
der Mahrfcheint. und Gränzen der Phantafiewes 
fen, f. unten, und Hor azens Lehre 
Humano eapiti cervicem pictor equinam 
Jungere fi veller DEREN j 


“=... - zifum teneatis amici! u. ef 
Art. Poet. 125. 


Anmerk. Ob einige mythologiſche erdichtete Weſen, 
z. E. Harpyen, eine Scylla (Aen. L. mi.) ein Sphinxy 
nicht in dieſen Tadel fallen? — Man bedenke hier die Fabel 
und die Auslegung zugleich. So iſt die Ehimaͤra, (daher 
der Beiname von dergleichen Erdichtungen,) ein Ungeheuer mit 
einem Lömwengeficht, Ziegenteib und Drachenſchwanz, ein 
Berg, wo oben Löwen wohnen, in der Mitte wilde Ziegen 
weiden, unten Schlangen niften, (Baniers Gotterleh. ıv. B. 
2 Th. 26.8. x J— 

— §. 6. 
von der Begeifferung.) 

Zum Genie gehört Begeiſterung ————— 
das iſt 1) eine fruchtbare und feurige Phantaſie, 2) ein 
empfindlich Herz Cicero nennt es mentis viribus excitari, 
divino ſpiritu afflari. Das iſt der Dichter Osav, ihr 
Deus, ecce Deus! 

“-.‘ - bella, horrida bella 
Er Tibtim multo ſpumantem fanguine cerno 


Vergl. 


Rx Go) x 
Bergl. dieSpbylle im Virgil, Aen.L, VI-618. Juve⸗ 
nal nennt ein Ungemitter mit allem möglichen Schres 
poeticam tempeftatem, 
Anmerk. 1. Ingenium druckt im Latein nur zum Theil den 
Begrif von Genie aus. Quintilian faßt es in mehr 


Worte: ingenium, inuentio, vis, facilitas, & quidquid att nom 
traditur. 


2. Der Dichter Begeiſterung ahmt Prop be 
ten nad) (1 Sam. x, 10. 2B. d. K. 11.15.) ‚und ihren wirkli— 
hen himmliſchen Gefichten, ruft Götter und Muſen an, 

ER Deus in nobıs, agitante calefeinzus illo. Virg. 
Sie heiſſen daher auch Weiſſager, (rates, meodrTei Tit I. 
22) — Von der Pythoniſſe in dem Orakel zu Delphis — 
Bon der Alten Corybanten und Maͤnaden — Wann der 
Enthuſtaſmus ſchoͤnen Kuͤnſten nachtheilig werden 
koͤnne — Einſchraͤnkung deſſelben in Wiſſenſchaften und ſitt⸗ 
lichen Handlungen, in der Freundſchaft, Umgang, und Le⸗ 
bew — Unterſchied von Enthuſtaſterey — Wo er noth— 
wendig ift, (ſ. Anh. Rede von der Begeiſterung in der T its 
gend) — Nicht alles Falte Gebluͤt iſt ein Mangel des Enthus | 
fiafmus, und der wahre zeigt ſich, wie dort die Göttin im 
dem Aeneas 1B. - - vera inceſſu paruit Deu, 


R 
97 

(Was das Gute, das Schöne des Geſchmaeks ift;) 

Das Gute iſt die Richtigkeit einer Sache, das 

Schoͤne die ſi innliche Vollkommenheit, (Hebereinflims 

mung 


\ 
m GN) M 

mung der Theile. sum Ganzen durch innere oder duffere 
Einne empfunden, () 5. E. Die Nichtigkeit der Vers 
haͤltniſſe in der Zeichnung eines Gemaͤldes iſt Güte; 
Umriſſe, Zuͤge, Colorit iſt das Schoͤne, oder, Gedan⸗ 
fen einer Rede haben ihre Güte, Tropen, Figuren, 
Zierrathen geben Schönheit. Die Empfindung des 
Guten und ded Schönen iſt der Geſchmack. Genie 
muß wit Geſchmack verbunden ſeyn, font wirds ein 
ar ober Phaeton, 

— — nec ſtudium fine diuite vena 

nec rude quid proſit video ingenium. Horat. 
Vom Shakeſpear, ſ. d. 4. Anmerk. IV. 
ya Gebäuden Symmetrie, in Tönen Har mo⸗ 

nie, in Wörtern Wohlklang. 
‚ Anmerk Hagedorn vonder Malerey (1 Th.1B. 1.28.) 
rechnet Nichtigkeit zum Degrif des Guten, Zierlich— 
keit zum Begrif des Schoͤnen. Reiz oder Grazie ift 
ihm eine befondere Art des Schönen, das Gute aber nad) 
Er. Mard und Trublet immer ein Befandtheil des Schd- 
nem. C'eſt un cheval aufli ban qu’il eft besu fagte Dorant 
im Moliere. Andre ve erfiehen durch dag Schöne das 
finnliche Vollkommene und Sefällige; ducch das Gute 
das Ruͤhrende. Ueberhaupt zeige das Gute bier nicht 
fowohl die moralifche fondern die wefentliche Güte oder 


— 


Richtigkeit an, ſo wie dem Guten das uUeble, Falſche 


—— wird, 


S 


. 8. 


— 
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F. 8. 
- (Begenftend des Geſchmacks.) 

Die ſyſtematiſchen Wiſſenſchaften haben das 
Wahre zum Gegenſtande, die Kuͤnſte dad Gute und 
Schöne, und Died empfindet der Gefehmad. Diefe 
Empfindung wirft oft wie ein Lichtſtrahl, ploͤzlich rufen 
wir aus: das iſt ſchoͤn. Auch eine noch rohere Seele 


Hat dies Gefühf, und der Geſchmack kann ein fo allge⸗ 


meines Geſchenk der Natur heiffen, als die Vernunft. - 
Er ift alfo auch der einzige tompetente Richter des 
Schönen, (") und beurtheilt die Nachahmung der 
Natur in den ſchoͤnen Kuͤnſten. Fuͤr jedes Werk giebts 
beſondere Regeln, aber nicht anders, als in der Natur. 


cr) Daraus erwaͤchſt Aeſthetick, d. i. Seſchmacks⸗ 
lehre, oder Kritick, DE, Fertigkeit in freien Kuͤnſten 


zu philoſophiren. 
C) Gleichſam ein avadsyav rationis. 
(**) Hujus ſummæ virtutis (der Aehnlichteit des Bildes) 
4acıllima eſt via: naturam intueamur. Quintil, L. VIII. c.3. 
(Mittel zur Bildung des Geſchmacks.) 
Anmerk ı. Kurze Hiſtorie des Geſchmacks ſ. Ram— 
lers Batteux Einleit. ———— A. 62. . — Die Alten 
ſtudiren, heißt die Natur ſtudiren, das Schoͤne ern⸗ 
ten und den Geſchmack vollkommen bilden. — Dies Stu: 
dium des Alterthums iſt aͤſthetiſch und kritiſch, nicht 


blot a giſch oder Polyhiſiorie, und aͤußerliche Kennt⸗ 
niß 


u 3) m 


niße, — — Mottenarbeit, ſondern Kenntniße des Ch: 
nen, (Kloß über das Studium des Alterthums). — 
‚ Die Antike bedeutee den Geſchmack der Alten, bis auf 
die Einfälle der Barbaren in Itqlien. — Ob er durchge 
Von den bends Schöne Natur ſey, z. E. bey ihren 
———— Ringern. — O5 wir ihre Stärke, ihre Apolls 
und Herkules, ihre männliche Merke, ihre edle Ein: 
falt und Grazie durch neuere Erfindungen und Gras 
dien verbeſſern oder herunterſetzen; ob es ambitioſa ornamenta 
tecidenda giebt, ob es bey vielen Neueren eintreße, was 
Apelles zu ſeines Schülers vergildeten Helenen : cum 
non poffes puichram pingere, dinitem fecifti, oder was Pyla⸗ 
des nach erhaltenem Preiſe zum Tänzer Hylas, der vor: 
ber der Göße ber Zuſchauer geweſen, ſagte: Juͤngling wir 
hatten einen Koͤnig vorzuſtellen der zwanzig Koͤnigen Des 
fehl gab, (den Agamemnon in einer Pantomime). Du - 
haft ihn lang; (weil er feinen Cothurn erhöhet hatte,) ich 
babe ihn groß vorgefielle, (Cahufac von der alten und 
neuen Tanzkunſt) ſ. Hagedorn von der Malerey, 1Th. 
1B. 58. Winfelmanns Gefchichte der Kunft des Als 
terthums, imuleichen von der Nachahmung griechiicher 
Werke, Klotzii epift. homer. 3. pP. 153. unf. überhaupt in Diez 
fer Materie, den vortreflichen Verſuch über die Schreibe 
art der Alten von J. Geddes in den Sammlungen vers 
miſchter Cchriften, 3B. 2 Et. und folgende, Die Bitt⸗ 
ſchrift an die Goldſchmiede, Schnitzarbeiter, u. ſ. fidafelbft 
2B. ı St. könnte auch an alle Meiſter von ungereimten 
Neuerungen gelten, — Bon dem Streit über den Borz 
i C zug— 
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zug der Alten und Neueren, von jener. Verteidiger 
Dacier, Boivin, Boileau, Pope, u. a.m. von ihr 
ven Anfveitein Pervault, Terraßon, Sontenelle, 
la Motte, wa.m. aus der Gefchichte der Litteratur, 
ſ. Anecdoten zum Leben der Gelehrten, 456 Theil. 
Smifts Satyre vom Bücherkriege. — An phyſiſchen 
und, einigen mathematiſchen Wifenfchaften, 5. €, 
Aftronomie, Geographie haben und die Zeiten vor 
den Alten Vorfchritte gewinnen laßen, auch vielleicht in der 


Muſik; in den andern fchönen Kinften bleiben fie unſre 


ſichere Lehrmeiſter, Originale, Mufter., Altvaͤter, 
vielleicht hie und da erreicht, noch nicht uͤbertroffen. Die 
Frage aͤndert ſich, wenn wir von unſern naͤchſten Vorgaͤn⸗ 
gern reden. Man koͤnnte neuere Schriftſteller gegen die 
Antiken, oder auch unſre Geſichter gegen die andre Bruſt⸗ 
bilder ſtellen, und eine Gallerie des Alterthums und 
der neueren Zeiten formiren, einen Gleim gegen den 
Anakreon, einen Geßner gegen Theocrit, einen Kams 


ler gegen den Horaz. Man erwartet dieſe redenden Paz 


vallelen in denen $. 4 Anm. 4. erwaͤhntem Werke von . 


Fragmenten. — Bon den Bemühungen der Gelehrten, alte 


Denkmaͤler der Kunſt aufzuſuchen, z. E. in einem Herku— 
lanum, Gedichte alter Voͤlker, eine Edda, ein Oßian Fin— 
gald Sohn, Lieder der Skalder, der Trubadours, der Jon⸗ 
glers, der Minneſinger, Meiſterſaͤnger, u. a.m. ſ. neue 
Bibliothek, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ad. 1St. 2Meue 
Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der Litten 8 ” 
1, Di. Malers Sefchichte von Daͤnnemark, 1Th. 

2) Zur 


x 5) x 


2. Zur Bildung des Geſchmacks tragen aufer 
dem vorigen Mittel, in Abſicht der neueren Litteratur, 
gute Eritifche Journaͤle vieles bey, — Verdienst einiger 
dergleichen, die befonders Sprache und fchöne Wilfenfchaften 
mitnehmen, z. E. Leipz. und Greifswald. kritiſche Beitroaͤ— 
ge, Halliſche kritiſche Bemühungen, Biblioth. der fch ds 
nen Wiſſenſchaften, Berlinifhe Litteraturbriefe, 
{ihre Abwiegung, ihre Canonifntion, ſ. Br. über Merkw. 
der Litter. und die Fragmente) N. Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Samml. vermiſchter Schriften, 
Duſch Briefe zur Bildung des Geſchmacks, Briefe über 
den Geſchmack, Roſt. 1759. aus dem Engl. 


3. Reformationen des Geſchmacks in 
Deutſchland, — geſund zu Opitzens Zeiten, nachher loben: 
feinifcher Schwulſt, weiffche. Taͤndeley, mattes Ge⸗ 
ſchwaͤtz, — etwas von dem Geſchmack der Gottſched i⸗ 
ſchen () Secte und der Schweizer, () (M. Schle 
gels Entwurf einer Hiſtor. von beider Streitſchriften, fi 

unten 3. Kap. bey der Schreibart) — gluͤckliche Reinigun⸗ 
gen, Vereinigung und Seffeeung des guten Geſchmacks, 
jegige. Epoche, 

4 Was man Virtuoſen, d. i. nicht nur 
Sänger, und Tonkuͤnſtler, ſondern uͤberhaupt Meiſter in 
der Kunſt nennet. — Ob es der Alten zadcın ayadcı 
find, [. Wieland im Pan-einer Akad, die Bert, Litte 

raturbriefe und die Fragmente, 


&a 0) Leſ⸗ 


* (36) * 
() Leßing ſi ſingt dort: 
Doch ihr Geſchmack war noch nicht rein, 


Sie miſchten Waſſer drein. 
er) Es iſt Schade, wenn die Aehren, die viel verſpre⸗ 


l 


chen, brandigt werden. ——— 


§. 9. 
(Hauptregel des Geſchmacks.) 

Es giebt einen guten Geſchmack, verſchieden nach 
Gegenſtaͤnden und Zeitaltern, ) einzig an ſich, wie 
die Wahrheit, und dieſer befiehlt: 

1) Die ſchoͤne Natur nachzuahmen. Die fchöne 
Natur iſt nicht blos die Natur, wie ſie iſt, ſondern wie 
fie ſeyn kann, und ſeyn ſoll, und fc) auf ung bezieht. 

. (Id generatim polchrum „, quod tum ipfius natur®, tum 
noftre convenit. () Daher wird der Künfiter, 

a) den Sinnen gefallen durch das Schöne, 

b) das Herz bey Diefer geheimen Beziehung auf 
und intereffiren, einnehmen, gewinnen durch das Gu— 
te, d.i. durch den Untheil, z. E. au Zandlungen 

» der Menſchen, /melchen das Herz daran zum Abfcheu, 
‚oder Gefallen, wie in einem Spiegel, annimmt, fobald 
der Character oder die Leidenſchaft richtig, d. i. gut iſt, 
(non moraliter , fed in fe, prouti eſt & efle debet) f., 
- Butt. ı Th. S. 75 ce) Hiebey ı) Proportion der, 
Theite zum Ganzen, Einheit und Uebereinſtimmung 

bey 
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X GN) x 
bey der Mannigfaltigkei. (Omnis pulchritudinis forma 
vnitas eft. Auguſi. Ep. 18.) 2) Symmetrie ober Gleiche 
gewicht und. Ordnung. 
2) Die fchöne Natur gut nachzuahmen. 
zu gehoͤrt: 
a) Genauigkeit ober Regelmaͤßigkeit in Be 
idealiſchen Bilde, alfo nicht unnatärlich, (f. unten) 
b) Freiheit oder Belebung des Bildes, alfo nicht 
ſtuͤmperhaft oder wie ein Pfuſcher. 
Mobilibusgue DECOR naturis dandus — — 
Hor. 
ſ. R. 135. Batt. I. A. m. 
() 3. E. Homers Zeiten und Sitten verſchoͤnern ſo⸗ 
wohl ſeine Zuͤge, z. E. in der Beſchreibung des Gar; 
tens des A leinous, als fie uweileh” den anfcheinens 


den Uebelftand entſchuldigen, z. E. eine Prinzefin, ald 


eine gute Waͤſcherin. DRuBos (2°. 37. A.) zeigt dieg 
unter andern bey ihm in den Reden feiner Helden an 
ihre Pferde, daß nad) Busbecks und des Arvi 
eur Nachrichten, die Afiater, beſonders die Araber 
ſolche zaͤrtliche Liebe zu ihren Pferden trügen, daß 
fie nicht wie andre Völker fie haͤrt tractirten; ſondern 
fuͤr den Nutzen, den ſie von ihnen haͤtten ſie liebko⸗ 
ſeten, eine Art von Geſpraͤch mit ihnen fuͤhreten, 
bey dem Verkauf Abſchied naͤhmen, u. ſ.f. Manches 
erklaͤrt im Homer tiefere Einſicht im Sprachge⸗ 
brauch, z. E. nach Klotz druͤckten die Griechen alle 

C3— Siaͤrke 


' 


” 


“ MR GH) x 
‚ Stärke mit dem Zufag des Wortes Bous (ein O chfey 
aus, beſonders zu Hom ers Zeiten bey der werth— 
geachteteren- Viehzucht, und fo wird feine Suno 
Pooris nicht ſowohl eine ochfen: oder Fuhäus 
sichte, fondern nur eine große oder ftarfäu = 
gigte Juno (ſ. Schräch, im Banier 5 Th) Homer 
bleibt dem guten Geſchmack immer treu, (ſ. Leßings 
Laofoon.) , 
("") 1d maxime naturale, quod natura optime patinur. Quĩintil- 
) Dancourt an Roußeau erzählt, dag. ein fonff unges 
lehrter Sfficter , aber ein ehrlicher Mann, einmal auf 
der Schaubühne von den Reden eines verruchten See 
raͤnbers, und der Borftellung des Acteurs fo hingeriſ— 
fen worden, daß er in dem Anfall feines gerechten 
Unwillens ein Gewehr ergreifen wollen, um den verz 
meinten Boͤſewicht zu tödten. — Iſt es Wunder, 
wenn Corneille rühren, erſchuͤttern, und ein Ras 
ine Thraͤnen auspreßen kann? 


ER 1. Plato, der beredtefte Philoſoph, dem Ho: 
mer ein Orakel war, verbannte jedoch Poeten aus ſeiner 
Republik, weil ihre Gemälde zu ſtarken Eindruck machen, 
den Sitten gefährlich werden ‚und den Dhilofophen aus 
feiner Ephaͤre bringen Eönnten? Allein diefer mäfte, doch 
ohne Miſantropie, wie Archimedes zu fagen wiffen: noli 
turbare cireulos. — Man fehildert auch den Weifen jur 
Nachahmung, finget Tugenden und Lieder dee Gottesdien⸗ 
ſtes. Warum erlaubte der — auf ſeinen Kuͤſten Wein 

zu 


Ye (39) xx 


zu banen? — Ein Nachahmer nimmt desivegen nicht das 
Driginal an, ne frequens imitatio tranfeat in mores. Nur ein. 
Alcibiades und ein Catilina konnten alle Charactere 
annehmen. — Endlich iſt der Poet nicht blos Kopift; 
—fondern auch Erfinder. — So viel gegen Plato von dem 
Dichtern, (. Du Bos 1. Th. 4. 5. Abſchnitt) und für allefchdr 
ne Kuͤnſte zur Apologie (ſ. S. 10.) Zum Licht und der Prüfung 
des platonifchen Bannes Förmte man auch noch einige 
Ruͤckſicht auf den Staat Griechenlands, auf Athen, und 
die griechiſche Jugend feiner Zeiten nehmen, 
(Nugden des guten Geſchmacks. 
2. Ein guter und feiner Geſchmack ver: 
dirbt nicht die Sitten, er beſſert fie: 
- - didicifle fideliter artes 
Emollit mores, ncc finit effe feros. 
Ouid. 
Die Griechen nannten einen rohen ungefitteten Men 
fen & LUBCOV, Er unterfcheidet den bloßen Gedaͤchtniß— 
gelehrten. Er hat Einfluß bis in die Religion, und 
ihre fanfte Empfindungen. — May lefe Schmidts Em: 
pfindungen in bibl. poetiſchen Gemälden, und den vor: 
maligen Feind der fcherzenden Mufe, Wieland in den 
Empfindungen eines Chriften, (R.Batt. 1. Th. 2. A. z. Folg.) 
War David nicht mehr wie Pindar? () Bezaleel 
und Hiram waren Arbeiter am Gottesdienfte, (2. B.Moſ. 
3122. 3. 1. B. d. Koͤn. 7, 14.) Man muß den Geſchmack 
wie die Vernunft ul das iſt das Verdienſt 


te Belletriften, (fapere aude) — Selbſt Kouffean, — 


4 a 
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der paradore Rouſſeau, (7) dem die fhönen Wiſ 
haften Dienfte leiſten, wenn ex fie aud) wie ein Pla 
verbannen will, wird ihn alsdenn nicht verdammen Fönn 
E giebt Gemälde, fage Ariftotel, die eden ſo Laſterha 
wieder zu fich bringen konnen, als die Sittenlehren der IBei 
weiten Der Anblick eins Bildes vom jineften Gerid 
trug viel zur Bekehrung eines bulgariſchen Königes bey. — 
Ton der nöchigen frühen Bildung des guten Geſchmacks 
1) weil wir am erſten den Geift mit Empfindungen nähren 
2) weil ein guter Geſchmack eine zur Gewohnheit werdend« 
Liebe der Ordnung, Punterkeit und Leutſeligkeit erzeugen 
kann, ſ. Batt. 1 Th. 2. A. 4. Folge und in der ſchlegelſchen 
Ausgabe, den Auh. e » 
(, Er. Klotz in feinen A&. Litt. v. 2. will diefe Paral: 
lele nur in einigen Pfalmen, z. E. 18. 68. gelten laffen. 
Der Name macht nichts, Aligemeiner geredt, bleibt 
David doch ver groͤßte Hdendichter der Hebraͤer, f. Cra— 
mers Dasid in feinen Ueberſetz. der Pi 1. Tb. 
(**) Sin feinem Dife, Acad. und in feinem Briefe an Alem« 
bert über das Theater, 
J 


S. 10. 
(Was ſchoͤne Natur iſt.) 


Schöne Natur bideutet nicht die moraliſche Guͤte, 
 fondern das was die Sinne rührt, es fey eine Grazie, 
oder ein vielfäpfichter Drache, eine Surie und Medufe 
 (Gorgonis os pulcherrimum cerinitum anguibus, Cie. in 


, N Verr. 
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Verr. IV, c. 57.) ober eine Venus, ein Therfites, C) 
oder Adonis, eine Medea oder eihe Tochter de 
Sepbtab, ein Adraſt im Telemach oder ein Achilles, 
ein Triumphmagen, oder ein Crucifix, und ecce homo! 
Aubens malt in ber Kreugigung den Echächer zur 
Nechten mit der Mine der Zuverficht und Ruhe, den zur 
Linfen mit vollenden Augen in der Bewegung, als 
wenn er bey Zerſchlagung der Veine einen Fuß vom 
Hagel loßgeriſſen, woran noch Stuͤcke vom abgerißnen 
Fleiſche hängen. (Du Bos 1. Th. 26. U.) Dagegen, 
welche Lieblichkeit in dem Gemaͤlde vom JEſus Kin— 
de? — So bald nur die Zuͤge die Natur treffen, ſo 
iſt es ſchoͤne Natur. Daher geben Laſter ſo gut als 
Tugenden Stoff fuͤr ſchoͤne Kuͤnſte, ein Geizhals ſo 
gut, als ein Held; ein Voͤſewicht ſowohl als ein 
Naͤrtirer, ein Nero wie ein Titus, jene zum Abſcheu, 
dieſe zum Reiz. Jedoch ſey kein Kuͤnſtler mit ſeinem 
Pinſel, Meiſſel, Griffel, Feder, Stimme oder Werk 
zeug ein Diener der Laſter, wie jene Dianenknech⸗ 

te. (”) 

() Therſites, ein haͤßlich knurrender Kerl: nach 
Leßingſchem Ausdruck, ein Kaifonneur über die 
Könige und haͤmiſcher Verkleinerer beim Homer. u. 
2:21. nach Klotzen s Beſchreib. strabo, altero pede 
elaudus, curui humeri atque in pc&us contracti, acurus 


capite, raris capillis confpicuus, (ſ. unten) 
i 


ee 0 5 


zw. 


x (42) 3x 
(*) Ap. Geſch. xıx. 24, 25. 
Anmerk 1. Schoͤne Natur ift nicht Weichlichkeit, 
Feine eckle Coqvette, bloße Schminke oder Galanterie, 


— Du Bos von der Galanterie in den franzoͤſtſchen Ge⸗ 


dichten, 1. Th. 19. A.) ſondern Guͤte und Schoͤnheit. 
Die gar zu nackte Natur koͤnnte zu einer Art von € y⸗ 
niferey verführen; es ſey alſo die ſchoͤne, die doch in der 
Nachahmung wahr ift, und diefer ihre Graͤnzen der Willkuͤhr 
und Phantafie, Ausnahmen durch den Geſchmack ſetzet 


(. unten) Hiernach lege man eine fonft ſehr magiſche, 


im Grunde aber kernhaltige Schrift aus, unter dem Ti⸗ 
I: Zefer und ‚Runftrichter nach ———— 

— 1762. 
2. Der gothifche Geſchmack, z. E. in der 


Baukunſt war daher fein Geſchmack, weil er Eeine Mufter 


aus der fhönen Natur nahm, fondern fie vielmehr-beleidigte. 


§. 11. 
(Wann fie die Krachebmung erreicht.) 

Obgleich man immer behaupten kann: in omni re 
procul dubio vincit imitationemi veritas; und die Natur . 
alle Nachahmungen uͤbertrift: ſo gefaͤllt dieſe doch, die 
Kunſt darinn wird bewundert, und die Erregung 
kuͤnſtlicher / Leidenſchaften, z. €. im Trauexſpiel, iſt 
noch deſto angenehmer, weil es Illuſion iſt, und nicht 
die Folgen wirklicher Leidenſchaften haben darf. In⸗ 
deffen beruhet die vollkommenheit der nachahmenden 
— 


x (3) 

Kuͤnſte auf dig Aebnlichkeit der Lopie mit dem Drkerny. 
- gingl (Urezgirie) () Ein Beifpiel fey Myrons ges 
goßene Kuh, () die der Hirte fuͤr ſeine Kuh hielt, die 

Trauben jenes Malers, (Forrhaſius) auf die ſich dies 

gel festen, (Plin. L. III, 19.) Rembrands feine Magd, 

zu deren Bildniß die Nachbarn hinzueilten, ſie zu ſpre⸗ 
chen, jenes Pferd, das man anredete: ſo gehe doch 
fort, jenes Bild, zu dem ſein Meiſter ſprach: Parli 
erede), ung anzuzeigen, ed fehle ihm nur die Rede, jene 
Statue der Eliſe vom Pygmalion, die er ſich nur le⸗ 


bend wuͤnſchte, () jener Eindruck beim Eanig von 
Pirsil: 


uUnd hoͤr ich Dido dort von Lieb und undant 
| ſprechen, 
So moͤcht ich ihren Schimpf an dem Trojaner 
rächen. 

Es kann ein gemiffer fefter Punct aller Vollkommen⸗ 
heit, eim ideelifches Model davon in den Künften feyn 
wie die Stoiker ihren Weiſen fich dachten, oder wie 
der. Character eines Grandiſons, der nach eined 
Schriftſtellers Ausdru ein Menſch iſt, wie cr nach 
Dem vorhergehenden Willen GOttes hätte werden 
follen, GBiblioth. der ſchoͤnen Miffenfhaften 28. 1Gt. 
N.1.) Dahin ſchwingt ſich das Genie nach der Leitung 
des Geſchmacks. — Es iſt leicht zu fagen: dies Work 
— | - bat 


\ RAN 
hat Sehler, aber ſchwerer: Dies Werk bat nicht alle ' 
Schönheiten, die es haben kann, Wie rar find alfo 
Meifterftücke und Muſter? 

{) Der Exitan Mahomed machte dort eine zu 
grauſame Prebe der Aehnlichkeit mit der Natur. 
Bellino folte den Kopf Johannis des Taͤufers 

‚ malen, er,traf nicht gut den Hals eines Enthaup⸗ 

i teten. Sogleich lieg der Sultan einem Sklaven 
den Kopf abhauen, mund zeigte ihn ihm mit ben 
orten: fieh, wie fich: die Muskeln des Hal 
fes einzichen. 

(*), Epigramm daranfı 

| Du Hirte! warum eileft du, 

So weit zuruͤck nad mir, 
Stichſt mit dem Stachel auf mic) zu, 
Und rufeft: fort von bier! | 
Sch bin des Künftlers Peyrons Kuh, - 
Und gehe nicht mit dir. . 
) S. Sulzers Pygmalion und Elife. — — 


812 | 
(Gegenſtaͤnde in der Natur.) 
Die Natur wird hergenommen, 
1. aus der wirklichen Welt, 2. aus möglichen 
Welten. Hier beißt e8: | 
Atque ita mentitur, fic veris falfa remifcer, 
Primo ne medium, medio ne diferepet imum. Hor. 


\ Das 


OR a 
Das find nach dem Yefiod: der Wahrheit gleis 
chende Lügen. Im erfien Fall iſt das Unnetürliche, 
in.beiden das Unwabrfcheinliche zu vermeiden, (ſ. ein 
mehreres im DIL VII. X. XII. Rap) Es giebt Sraͤn⸗ 
zen des Wunderbaren, Wahrſcheinlichen, Unwahr⸗ 
ſcheinlichen und Unmöglichen, 


Anmerk, Ich unterfcheide das Unnatärliche im ge⸗ 
nauern Verſtande, und das Unwahrſcheinliche, z. € 
Geſchoͤpfe, die in der Sonne leben, ſcheinen uns unnatuͤrlich, 
ſind aber doch uͤberhaupt moͤglich, und alſo nicht ganz un⸗ 
wahrſcheinlich. Hiernach beurtheile man Cyrano Dion: 
denwelt, die- Boilean lieber lefen wollte, alg Verſe des 
Cotins ohne Erfindung. Aber daß die Patriarchen lauter 
Rieſen ſeyn duͤrfen, weil ſie ſo lange gelebt, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, da andere Urſachen angegeben werden koͤnnen. 
Daß im Jupiter meilenlange Einwohner ſind, iſt unwahrſchein⸗ 
lich, obgleich nicht unmoͤglich — Homers Mars, der, als 
er verwundet fiel, ſieben Huben Landes bedeckte, iſt nach 
der heidniſchen Goͤtterlehre wahrſcheinlich. — Die hoͤch ſte 
Unwahrſcheinlichkeit iſt Unmoͤglichkeit, und jo 
wechſelsweiſe, (z. E. die epifurifche urſpruͤ! igliche Entſte⸗ 
hung der Welt aus dem blinden Zuſammenlauf der Atomen, 
reine Liebe Gottes in der Hölle. — Von Klopſtocks 
Abbadonoa, ſ. unten — Ein Deus malus der Perſer iſt ein 
Unding; ein Satan iſt moͤglich, in ſo fern er als ein maͤchti⸗ 
ger Geift, doch unter Gott, geſchildert if. — Klopſtocks 


Sal von dem ein Gedanke fo ſchoͤn if, ald die ganze 
Eeele 


ae SC Er 
Seele des Chriſten Jahrhunderte hindurch, iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich — Das Wahrſcheinliche in ſatiriſchen 
Erdichtungen, z. E. Swifts Reiſen des Gullivers, Vol—⸗ 
tairens Mikromegas gehören in das Groteske, 
($. 15.) und ſind noch aus anderm Geſichtspuncte zu beurthei⸗ 
len. Unnatuͤrlich if, was Horaz nennt: Definir im 
pifcem mulier formofa fuperne, und wenn er warnt: ne ge- 
minentur tigribus agni, Meiches doch im figürlichen Ber: 
fande der Eintracht ſtatt finden kann, eben wie Ovid 
fingt: " 


Nat Jupus inter oues, fuluos vehit vnda leones (Jef. XI, €-9,) 


Unnatürktich hingegen und froftig, 06 es gleich wirk⸗ 


lich geweſen, bleibt bey aller ſophiſtiſchen Verſchwendung 
jene Nachahmung wirklicher Blumen im Winter in einem 
Parterre durch porcellainerne, auf welche zum Geruch Eſſen⸗ 
zen der natuͤrlichen Blumen aus Apotheken gegoſſen worden, 
eine Angabe der Mark. v. Bompadour: 
Tum violaria et 
Myrtus & omnis copia narium 
Spargent oliuetis odorem \ 


Fertilibus domino priori, Hor. L. 11. Od,XV, 
unfoͤrmlich keiten der Maler und Verſtoßungen 


gegen die Einheiten der Zeit, des Ortes und der Handlung, 


ſ. unten, imgleichen Hagedorn von der Malerey, 2B. 
1. A. 13.16. 17. — Bon Homers Schilde, ſ. Boivins 
und Popens Verſuche, imgl. Leßings Laokdon 18. 19, 
©, 134. Es iſt ein werdendes Schild, das nach ihm aus 


zehn Gemälden beſteht, (¶ Sammlung vermifchter Schriften, | 


-3, B. 


ma) x 


3.8. 1.8. N. 4. 5. Birgils Schild des Aeneas ift mehr 


ein fertiges Schild, und ein Einfchiebjel um der Zierrathe 
willen. 
13 


Gegenſtaͤnde der ang in der Natur nach 
' ihrer Qualität.) 


So wie es alſo viel auf die Wahl der Gegenftände 
ankoͤmmt, ſo wird auch die Natur in den Nee 
den Kuͤnſten dargefkellt j 

1. im angenehmen ober reizenden, z. E. wenn Ho⸗ 
raz eine Einſiedeley beſchreibt, Od. III. L. 2. 

. Quo pinus ingens albaque populus 
Vmbram hofpitalem confociare amant 
Ramis, & obliquo laborat ° 
r Lyınpha fugax trepidare riuo. (*) 
Imgl. O fons Blandufix ———— vitro ! > XILL.IIL 
Ve juuat paftas oues 
Videre properantes domum! oder Epod, II. 
2. im ſchrecklichen, z. €. 
— — Ruit arduus æther, 
Terra tremit, fugere tere u. ſ. f. Virg. Georg. 
L.Lv. 318-335. 
Imgl. vom Shuemwinde, v. 356» 360. “ 


Mom Befallen unangenehmer Gegenſtaͤnde in den 
Kuͤnſten.) 


Anmerk. 1. Woher gefallen Gegenſtaͤnde in Kuͤnſten, z. 
€. das Bild eines ———— eines Erdbebens, eines 
Schiſf⸗ 


\ 
X (48) x 
Schiffbruchs, einer Schlange, die in der Natur miffallen 2 
Cr) Weil Nachahmung und Kunft überrafden, 
das fürchterliche nur eine Xıt von Blendwerk wird, und 
das Schrecken angenehm ift, deiien wirkliches Defenn ung 
betäuben würde, Man wende dies auf Trauerſpiele an. Uns 
geheuer, Sterbende, Leichname, die wir nicht anſehen moͤ— 
gen, wenigſtens mit Entſetzen, betrachten wir in den Wer: 
ken der Maler nachgeahmt mit Vergnügen, defto begieriger, 
- je vollkommenen fie nachgeahmt ſind. Ariſt. Dichtk. 4.K.) 
Angenehm iſt es, ſagt Lucrez, ein Schiff mit den 
We len fintgrfen jeben, eine Schlacht an einem fichern 
Dt, u. ſ. f. ) Hor az druͤckt dies vortreflich aus: 
Ile per extentum funem mihi poſſe viderur 
Ire poeta, mehm qui pectus inanıter (zum Schein) angit, 
Jıritat, mulcet, falſis terrorikus impler, 


Vt magus, & modo me Thebis modo ponit Athenis. 
Ep. L. 2. ad Aug. 


So auch inder Gefhichte, f. Cie. Brief an Luccej. 
Nihil eſt aptius, u. ff. Obgleich alſo, z. E. das Vergnügen auf 
einem Schauplatze, nicht von einem ſo foͤrmlichen Vetrug der 
Sinne hervorgebracht wird, daß wir glauben dürften, dies 
gefchähe wirklich: fo iſt es doch eine innere Sllufion, 
daß es ung duͤnkt, als wenn wir es ſahen oder hörten, Da 
es aber nur Illuſion ift; jo iſt der Antheil des Herzens, den 
wir an den Leiden der Perfonen nehmen, uns nicht wiedrig. 

Ohne ſich Über andrer Unglück zu freuen, fönnen mir einen 
Schiffbruch gleichfam mit frober Empfindung über unſre Si⸗ 


cherheit fehen, und im Gemaͤlde ruͤhrt er uns anf: eine Ange: 
nehme 


la) *x 
nehme Weife, weil wir das Klänliche in der Vorſtellung em 
pfinden, aber felbft nicht dabey leiden. Das find aljo erweckte 
kuͤnſtliche Leidenſchaften. Es wäre aber thöricht, durch 
ein £ünftlich Leiden ein wirkliches zu erregen, oder darinn zu 
verfallen, wie jene Abderiten durch des Euripides Ans 
dromeda, oder Leute, fo die Tarantul gebiffen. Du Bos 
1Th. 3,4.18. Breitingers crit. Dan un Sontenek 
lens Refl. für la Poet. XXXVI. 

3, Vielleicht ift daber das Lachen des Ph 
bels in Trauerfpielen bey rührenden Scenen zu ers 
klären, und zu entfchuldigen. Auf die gröbere Fläche feines 
Herzens macht die Illuſion weniger Eindruc, Er weiß ed 
zu gut, daß er jeinen Platz bezahlt hat, und ein Schauſpiel 
ſieht, daß die Stellung einer fußfalligen Ungluͤcklichen nur 
ein Blendwerk if, Beim Geklirre von Degen reißt ihn die ‘ 
Illuſion ſchon ſtaͤrker durch den Anblick des Schrecklichen und 
ein uͤberlanfendes Grauſen fort, er wird ſtiller, und 
heftet die Augen daran. Indeſſen verraͤth jene Gabe, Ort 
und Blendwerk, zu unterſcheiden, deswegen nicht bey ihm 
mehr gefünde Vernunft, als bey einem empfindungsvolleren 
Herzen, das mitiweint‘, fondern nur den Mangel dieſes feiz 
neren und leichteren Gefuͤhls. 27: iſt iehr da, zu ſehen, als 
zu fühlen und zu meinen. 

3. Dagegen ift die Wahrheit i im Reizenden 
über die Nachahmung der Kunft, und hier gilt es befonders, 
bmnis imitatio ſicta, daher muß diefe auch vorzüglich ſuchen, 
dem Herzen daran Antheil zu geben, und den Reiz zu erhoͤ⸗ 

ben, 3. €, Beſchreibung eines ſchoͤnen Gartens, gemiſcht 
D mit 
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mit Bildern aus dem menfchlichen Leben ‚ein ſchon es 

Geſicht mit Zuͤgen der Holdſeligkeit. Darum laſſen 

geſchickte Maler ihre. Landſchaften, ſelbſt Felſen und Wuͤſte⸗ 

neien nicht ohne Figuren oder ganz oͤde. 


4. Daher hat das Traurige der Elegie ent— 


weder ſelbſt Reiz duxrch die allen natuͤrliche Empſindung: homo 


ſum, nihil humani a me alienum puto, z. E. jenes Geſpraͤch 
der Taube mit dein Wandrer: en 
W. Was machft du hier Hagende Tirrteltanbe? 
T. Sc feufje; ich Habe meinen treuen Gatten verloren, 
W. Fuͤrchteſt dir nicht, daß der Vogelfaͤnger dir fo gut 
5 wie ihm das Leben raube. 
T. Thut er es nicht, ſo wirds mein Schmerz 
thun. — 


‚imgleichen ein Arkadien, tie Ponfins, eine angenehme 
Landſchaft, und mitten drauf das Grabmal eines jungen 
Maͤdchens mit der ruͤhrenden Beiſchrift: et in arcadia ego; 
oder es gehört zur zweiten Claſſe. 


5. Um das Herz zu intereſſiren, gilt in all Faͤl⸗ 


fen, was Horaz von dem Trauerſpiel ſagt: 
— “ = .Si vis me flere, dolendum eſt,, 
Primum ipfi tibi. Art. Poct. v. 102. 


) Hier, mo die hohe Ficht und Pappel 
Den Schatten durch verkchränfte Zweige wirthbar 
Vermifchen, und der ſchnelle Bad) it Zittein | 
Durch das gekruͤmmte Ufer rieſelt. 


( V er⸗ 
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(9) Verfuch einer Ueberfekung — 
Ich fah der. Winde Schlacht. Hier riß ihr wilder * 

Die ſchwangre Sant umher aus tiefen Wurzeln log, 
Und trieb fie in. die Luft, wie in dem Ungewitter 
Ein — leichtes Spreu, und Schlauben, ann 

Splitter, 
Ofſt ſtuͤrzt ein Waſſerheer vom Himmel fich herab, 
Und Regenſchauer häuft ein dickes Wolfengrab, 

Der hohe Aether gießt ſich nieder. Iroß der Dimmen 
Zobt, was der Stier gepflügt, der Regen wegzu⸗ 

ſchwemmen. 

Die Graben ſteigen an, der Fluß ſchwillt brauſend auf, 
Es ſiedet ſelbſt das Meer bey voller Stroͤme Lauf. 
Dann ſchleudert Jupiter, in Dunkel eingehuͤllet, 
Den ſchimmerreichen Blitz, der feine Rechte fuͤllet. 
Die Erde bebt, das Thier flog ſcheu zu Gruͤſten hin, 
Zur Erden wirft die Angſt verzagter Völker Ein 

Indeß zerdonnert er mit fenrigem Geſchuͤtze 
Den Athos, Rhodopen, und der Ceraunen Spike, 
Dald mehrt vom. Südenmwind dev dichte Regen ſich, 

‚nom Sturme klagt der Strand und hier der Waͤl⸗ 

der. Strich, 


("") D’un pincesu delicar Partifice a reable 
P 8 


. 


Du plus affeux objet fait un 'objet aimable. 
Boil. Art. Port. Dh Ut. 


doch mit Broffette Zuſatz, daß die Aehnlichkeit nicht 
völlig ‚ oder beſſer der Gegenſtand nicht ſchaͤdlich) ſeh, 
$ » Kleiſts Lied einer, Amerikanerin auf die Schlange. 

Da... ge). 


', 


57. 
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() Suaue mari magno tuıbagtibus æquora ventis 


E teıra alterius magnum fpedtare laborem. 
Non quia vexari quemquam eft jucunda voluptäs;. 
Sed — ipſe malis careas quia cernere ſuaue eſt — 
Suaue etiam belli certamina magna tueri 
Pcr campos inſtructa tui fine parte pericli, 
L. ul. de Nat. 


; §. 14 
Vom Reiz, vom Zaͤßlichen und Schredlichen.) 
Reiz iſt, nach Leßings Erklärung, (*) Schönheit 
in Bewegung, fonft ‚heißt es flumme Schönheit, und 
(Veneres) in den Künften, z. E in Schäfergedichten, 
Gemälden von himmliſchen Weſen, Genien und Nym⸗ 


phen, Kindheit, Jugend, ein Greis von jugendlichen 


Alter ‚_ einer Afpafie oder liebenswuͤrdigen Matrone, 
(ſ. Zacharig vier Stufen des weiblichen Aiterd.) Das 
Reizende faßt edle Einfalt, das Naive Ungezwungens 
heit, Leichtigkeit, Holdſeligkeit in ſich, und erweckt 


durch ſeine gefaͤlligſte Seite die hoͤchſte Anmuth und 


eine Leidenſchaft des Herzens dafuͤr. Es heftet die Au⸗ 
gen an ſich, entzuͤckt das Ohr, und erfuͤllet das Herz 
mit dem Antheil, und der Leidenſchaft. (*) Dem 
Reizenden iſt dad Haͤßliche und Schreckliche entgegen | 


geſetzt, imgleichen die Carricatur, Uebertreibung haͤß— 


licher Theile, oder ein entſtelltes Große ind Poßierliche, 
| ein 
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ein Seltfamee (bizarre), welches fich dem ungeffalten, 
verffümmelten, unausgebildeten, lächerlichen, gräßlichen 
und ekeln nähert, aber doc) feine Kunſt bat; wie auch 
eete, ein ungeſtaltes ober übertrichenedynnz. 
Große, und romanhafte Vorſtellungen. Bon den 
Graͤnzen bierinnen ſ. im folgenden, 
C() Im Laokoon ar. S. 216, zählet Hr. Lefing dem 
Reiz zu den Mitteln, wodurch die Poefie die Kunſt 
in Schilderung koͤrperlicher Schönheit einholt, Zum _ 
Beiſpiel giebt er vorher Anakreons 28. Ode. 


(") v. Hagedorn von der Malerey, 1. B. 2. K. und de 
Files, Idee du Peintre parf. p. 10. Ch. 25.. p. so.3.€. 
Moſes, der als ein Knabe der Tochter Pharan mir: 
der von der Amme überliefert wird, in Hogarths 
Gemälde, obgleich fonft der Ausdruck im Geficht et: 
was höheres an fich hat, veizt auch dadurch, daß der 
höhere Heiz des Geſichts mit der naiven Etellung ver: 
bunden ift, wie er voller Unſchuld und Bloͤdigkeit ſich 
am Kleide der Mutter feithält, und bedenklich gegen 
die Tochter Pharao aufblickt. — 

Hagedorn, der Dichter, finge vom Reiz: 
Sey fehön, wie dies Gefilde, 
Schön durch Yıatur. 

Anmerk, An der Malerey bat derſelbe Hogarth der & 
Wellenlinie dag Prädicar der Linie der Schön: 
heit beigelegt; für die Linie des/Reizes aber feht er eine 
einzige ächte Sclangenlinie Die Prüfung bievon, 

D3. imgl. 


re 


N \ 
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imgleichen den Gedanken der Bergleichung der Carricatu 
zeichner mit dem Scarron und feinem Virgil, ſ. 
‚ebenfalls bey Haged. ©. 809. 816. 2. Th. Hieher der Gout 
de Calor und das Groteske. ' 


$. 25. 
(Grenzen der Nachahmung.) | 

Nicht jede Carricatur, nicht alles Zaͤßliche und 
Schreekliche, z. E. Silenen, Faunen ; Harpyen, die 
Glaͤtſcher auf den Alpen, der Tartarus iſt von den 
Nachahmungen der fehönen Kuͤnſte ausgeſchloßen. Auch 
ein Torſo, (verſtuͤmmelte Statue), kann Schoͤnheiten 
verrathen, aber kein widerfinnifch Ungeheuer, z. E. 
eine ſolche Compoſition von Menſchengeſicht, Pferde⸗ 
kropf, Voͤgelgliedern und Fiſchſchwanz (es ſey dann 
zum Scheuchen der Vögel, (Plinius XXXV, 10.) ders 
gleichen Horaz in ſeiner Dichtkunſt anfuͤhrt, oder ein 
pures Fratzengeſicht. (marmouſet) Denn geſetzt einige 
Striche, einige Theile gefielen, fo iſt das Ganze doch 
unertraͤglich. Man kann zwar den Poͤbel malen, ohne 
Poͤbel zu werden; (*) jedoch bat alles feine Graͤnzen 
des Wohlſtandes in ber Nachahmung ſowohl, als in 
der Erfindung. 


- = funt certi denique fines, 


* 


Quos vltro citroque nequit conſiſtere rectum. 
Hor. 
© 


ar DM | 

So iſt der Ekel und der Höchfte Grad des Ent: 
ſetzens, z. E. ein halb von Wuͤrmern verzehrter Leich⸗ 
nam, ein Sterbender mit allen Verzuͤckungen, (**) kein 
anfändiger Vorwurf des Bildes oder der Nachahmung, 
weit beides Untuff erregt, Natur wird, und Nachabe 

mung zu feyn —— (ſ. Berl. — Br. 5. Th. 

82. Br.) 

¶) Vergleiche hiemit manche hollaͤndiſche Malerſtuͤcke 
von Bauertaͤnzen, u. ſ.f. darinnen Brower ein Meis 


ſter war. Die Alten hießen fie Alnnprossanhen yary 
Kothmaler) Plin. 1. 30. 37. So auch bey Komifern, 
z. E. Molierens Geizhals 3. A. 1. 2. Auftritt, 
und die Burleske — (ſ. Swifts Reden des Pübels Am 

über Wood Zuͤrch. Weberfegung, 2. Ih. 375. und feine 
Ars magna, wo er oftzu tief fällt, wie Hr. v. Holl berg 

bin und ber in feinen Komödien.) 
© Rubens Einfall ($. 10.) war ſchon, Coypels einer 
von den Auferſtandenen beim Kreuz unter den Lebens 
den ebenfalls, fo wie ein gut gezeichnetes Skelett, 
‚oder im Haͤßlichen ein altes Weib, aber nicht, was 
zu feht abfchenlich wird (Haged. von der Malerey, 

1. B. 1X. 109.) 

Anmerk. 1. Hr. Leßing im Laokoon leitet den Um⸗ 
ſtand, daß der Dichter (Virg. Aen. II. v.2z2.) den mit Schlan⸗ 
gen umwundenen Laokoon laut ſchreien, eben fo wie Sopho: 
kles den Philoftet mwinfeln und den Herkules bruͤllen 

laͤßt; die Gruppe aber davon nur. ben Schmerz ausdruͤckt, 
D 4 so nie 
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nicht aus Winkelmanns Sas, Machahmung der 
griech.“ Werke ©. 21.): die Antike zeige ſtets etwas Edles, 
eine ftille Größe der Seele bey allen Schmerzen in Stellung, 
und Zügen, her, fondern weil ein S[hreiendes Maul und 
eine tranſitoriſche Bewegung, die in der Gruppe in eine wäh: 
rende, (permanente) verwandelt ſeyn würde, die Kegeln der 
Schönheit in den bildenden Linien des Körpers beleidigt, 


‚und das, was beim Poeten der Natur gemäß iſt, hierdurch 


die Verzerrung einen Uebelſtand verurſacht haͤtte, wie denn 
auch ein zu ſtarkes Laͤcheln eines Bildes ein Grinſen und 
wiedrig wird, oder feinen Eindruck mehr machet. So haͤtte 


der Maler und Bildhauer gegen den Dichter jeder eigene 


Graͤnzen der Nachahmung, und jener müßte oft Jammer 
zu Betruͤbniß, Schreien zu Seufzen herabſetzen. — Hiebey 
vom Philoktet des Sophokles und ſeiner Wunde. 
Das Theater iſt keine Arena, und dort kann alſo ge⸗ 
klagt werden, roͤmiſche Fechter aber durften feinen Laut von, 
fich geben, ein Stoicifmus, aus dem L. die Mittels 
mäßigkeit der vömifchen Tragödie und ihren Fech— 
terbombaſt herleitet. (S. 45.) Mach Anmerkungen über 
Spencens Polymetis, u. des Gr, von Caylus Gemaͤl⸗ 
den aus der Iliade, von der Peft, die Apoll ſchickt 11. 1. 44.53. 
die rathpflegenden trinkenden Götter, die Helene im Kath, 
der Alten zu Tevia, giebet er an, daß die unſchaͤdliche 
Haͤßlichkeit lächerlich werden kann, ſchaͤdliche Haͤß— 
lichkeit aber ſchrecklich ſey, wie jener teufliſche Boͤſe⸗ 
wicht in Shakeſpears Rich. in. A. 1. S. 1. Haͤßbich— 
keit der Formen beleidige den Geſchmack. Ariſtotel 
erlau⸗ 
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erlaube zwar veißende Thiere, doch bey weggera unten Eins 
druck des Schädlichen, z. E. ein Löwe des Andronikus) 
der ihn begleitete. Der Maler koͤnne ſich des Haͤßlichen zur 
Erreichung des Laͤcherlichen und Schrecklichen bedienen, doch 
‚auf feine Gefahr, z. E. das Zuhalten der Nafe eines Zus 
ſchauers bey dem Begraͤbniß Chriſti in Pardenonens 
Bilde iſt zu ekel und falfch „ da diefer Leichnam nicht in Fauͤl⸗ 
niß gegangen. In der Poefie verliere fich das Häßliche 
mehr durch das ſucceßi ve der Handlung, daher Ther— 
"fites .im Homer, aber nicht, im Gemälde ſtatt finde, 
Das Fkelhafte, wo es nicht das Lächerliche vermehrt 
z · Er von der Schönheit der Hottentotten, (che Connoifl. Vol. 1, 
a1.) iſt noch weniger zu dulden, jr E. eine fließende Naſe. 
Mit demi Schrecklicheh paart fich eher das Efelhafte, und das 
Graͤßliche iſt ein ekelhaftes Schredlihe, z. €. in 
Philoktets Hoͤle, die zexrißene Lappen voll Blut und 
Eiter, der gefchleifte Hector, ‚ 
Squallentem & concretos fanguine crines. 
—— 11. 277. 
Marſyas beim Ovid (Metam, Vi: 397.) Hieher das Schreckliche 
des Hungers, (Ovid. Met.VIII, 309.) doch tadelt er Virgils 
Harpyen, weil es nicht ein gegenwaͤrtiger, ſondern prophe: 
zeiter Hunger ſey, und Dantes Ugolino, da ſich die 
Söhne zur Speiſe des, Vaters anbieten, (ſ. in Klotz Epik, 
Hom, feine ſchoͤne Ueberſetzung in lateinijche Verſe.) 
Anmerf. 2. Das Schrectliche erweckt theild Schreden, 
theils Mitleiden, nachdem es ung näher angeht und willkuͤhr⸗ 
" if, 3. Eein Lißabon im Erdbeben rührt alles, was fich 
D F als, 
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ats Menſch fühlt, und erfchredtt London noch mehr wegen der 
Verbindung des Handels. So wie das Schredliche bald 
aͤcherlich oder kom iſch durch einen zufälligen Zug werden 
ann, obaleich diefer billig nicht Lachen erregen follte, J. DB 


—D den * einer ern 





bener Sal, 


3. Haged. 1. B. 9. A. giebt in be Maleren 
einen Centaur und bockfuͤßigten Pan eher zu, als einen Mi⸗ 


— * \ 
notaur, und verwirft ſcheußliche Mißgeburten, (mopon man 


Frauenzimmer in gewiſſen Umſtaͤnden gern abwendet). Es 


koͤmmt hiebey darauf an, einen gluͤcklichen Punkt im Mildern 


zu treffen, z. E. bey einem Kopf des Holofernes. Der in ein 


Schwein von der Circe verwandelte Geführte des Ulyß es 


verdeckt den Kopf mit dem über den Ruͤßel geſchlagenen Arm 


beim Caraccio. 
Nec pucros coxam populo Medea trucidet, 


‘Aut-humana palam coquat exta nefarius Atreus. 
Hor. A. P. 


Sonft heißt es von manchen Kuͤnſtlern: außero malunt quam 
incundo genere placere. Lairepe iſt für Maler ein fcharfer 
Richter. —2 BE * 

4. Klotz eifert in feinen homer iſchen Brie⸗ 
fen gegen deſſelben Therſites, und sieht ihm eine eben fa 
efle Sefellin, 


Torta 
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Tora oma, labroque tumens & fufca eolore, 

Pe&tore lata, jacens mammis, sompreflior alue, 
R Cruribus- esilis, fpatiofa prodiga planta, 
Continuis rimis calcanea fofla rigebant, 
weil nach dem Qvinti lian: nihil poteft placere, quod non 
decer, und Homer die ernfihafte Scene im vorigen mit 
einer poßierlichen vermifche, Allein Leßing ürtheilt, und 
mit ihm Schroefh im Danier s. Th. Homer male 
ihn haͤßlich um ihn laͤcherlich zu machen, er ſey mehr 
poßrerlich als ekelhaft. Sch glaube, auch daher ſey dies 
Bild zu rechtfertigen, weil man, wie noch wohl heutiges Ta; 
ges Zwerge an Höfen geliebt werden, ein Bebé des Sta: 
nislaus in Lothringen, vielleicht aucd) damals einen Kauß 
(Boufon) gegen die Könige zu ftellen gewohnt gewejen. Da: 
her macht auch der Schlag des Ulyßes über feinen Ruͤcken, 
„feine blutige Schwielen, noch mehr fein Greinen die Gries 
den zu lachen, aber wenn ihn beim Qv. Calaber Achill 
mit einer Maulſchelle tödtet, fo ift das ou DiapIıncn 
das Ariftotels beim Lächerlichen vergeßen, die Strafe. 
iſt nicht dem Verbrechen gleich, und man hört auf zu lachen, 
Die Beſchreibung eines alten Weibes im Brodes, (*) die 
Dreitinge taus DVerfehen lobt, bleibt nad Schlegels 
Yırtpeil (*) immer zu efelhaft, Hier heißt es: 


Wer verweilt wohl feine Blick a a 
Bo man Wunden aufgedeckt? 


Unfer Auge fliehe zuruͤcke, 
To es Wuſt und Ekel ſchreckt. 
0) 


0 


7" 


- Dahin gehört alfo dag Sanfte, das Edle und, das Heis 


Mel) de 
©) s, = wie haßlich iſt — ein verjaͤhrter reib 
2 z 2 
Die grindiggelbe —— runzelichter Tiefen, 
Der ſchielen Augen Roth, die unaufhoͤrlich triefen, 
Ihr kahl und zitternd Haupt, den zaͤhneleeren 
Mund, 
Voll zähen Rotz und Schleim, die blaugeſchwoll— 
nen Lippen, 

Die ſhlafe platte Bruſt, die magern duͤrren 
Den ziternd krummen Hals, des Ruͤckens hoͤckricht 
Rund 
De Knies entfleiſchte Hoh, die Hoͤlen welker Wangen. 


Breit.krit. Dichtkunſt, Ir. 69. 
() Schleg. Batt. 2. Th. 5. K. ſ. N. Beitr. . DB, von 


der Unaͤhnlichkeit in der Nachahmung, imgl. von 
Nachahmung und Nat. Krit. Beitr. zur Kiftorig 
der Sprache, von J. E. Schlegel. 


5. Das, was man Sitten in den Kuͤnſten 


nennt, ſetzt auch\dem Künitler- Gränzen in der Nachah⸗ 
mung, fo wie, nach Leßing, mancher Zwang und matiche 
— alter Kuͤnſtler aus ihrer Religion zu’ entſcheiden 
iſt. in raͤth dahe et 
aͤftigen, und nach O 
Ein Sinn der Feuer hat, der uͤber die Gedanken, 
Gebuͤckter Seelen geht = ⸗ Opitz. 


tre. Selbſt der Neid muß Kuͤnſtler nicht ungerecht gegen 
einander machen, (ſ. Vatt. Einſchraͤnk. der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
Th. 2. 


x 61) 
Th. 2. 8.10. und Sulzers uUnterred. von der Schönheit der 
Natur, von der Schule des Herzens) Ein cynifcher 
Pinfel, das Unedle des Browers in einigen Landftücken, 
kurz, was den Wohlftand beleidigt, ift in allen fchönen 
Kinften zum Efel, (fr Haged. 1. Th. 1. B. 10.X. und unten 
im 3. Kaps ein mehreres hievon), 


8 16. 

‚(Sernere Bränzen durch das Coftume.) 

Zu den Graͤnzen der Nachahmung, und noch) mehr 
der Wahrſcheintichkeit in der Erfindung, rechnen wir 
auch in ſchoͤnen Kuͤnſten die Beobachtung des Coftume, 
der Einheiten des Orts, der Zeit, der Handlung, 
Coftume heißt bep den Italiaͤnern in der Malerey dag 
Uebliche, fo Zeit, Ort, Geſchichte und Umſtaͤnden der 
Gache oder Handlung gemaͤß it, imgleichen die Au⸗ * 

igkeit im Ausdruck jdenſcha nach de 
herſonen deſſen Verlegung Unnatuͤrlichkeit und Uns 
wahrſcheinlichkeit gebiett, und zumeilen auch die Eu⸗ 
rythmie (2) im allgemeinen Verſtande beleidigt, z. E. 
Vaffenruͤſtungen und Siegeszeichen auf ein Jagdhaus, 
( Winkelmann von der Nachahmung griech, Werk, 
6 44) €)» 
Sonſt ift —* Vitruv Eurythmie venuſta fpecics, 
tommodn/que in cpmpofitionibus membrorum adfpedtus. 
©) Dergl. Ungereimtheiten find Kanonen vor Troja, 
griechiiche Helden mit. einem Gernglafe abgebildet, 


A 


einen 


push 
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einen Kohenpriefter als einen Bettelmoͤnch, (f. Tamo 
Effay upon Poetry and Painting, und Horn, untee der 
Namen Huldreich, Irrthuͤmer der Maler in bib 
Bildern,) ein Rofenkranz an den Sjüngern zu Emaus 
venetinnifche Cavaliere auf der Hochzeit zu Cana, ein 


Statue der Maria, die ich mit einer päbftl, dreifacher 


Krone gefehen. Daher muß ein Artift die Alten 
thämer, die Fabel und die Geſchichte Eennen, 
Zum erften empfiehlt ſich zum Handbuch der Aus⸗ 
zug aus des D Moutfeucon griechifchen und roͤ⸗ 
mischen: Alterthümern von J. J. Schatzz mit D. 
Semlers Vorrede, Nuͤrnb. 1757. für Studirende u. 
Kuͤnſtler; zum andern das berl. mythol. Woͤr— 
terbuch, imgl. Amuſ. Philolog. T. II, und im gröfs 
fern Baniers Götter: und Fabellehre. So erſcheint 
derkur mit gelben Haaren, aep. IV. z358. Neptun 
auf Delphinen als Meergott, auf Pferden als ihr 
erſter Baͤndiger, Apoll bey der Daphne ohne Schein, 
weil er damals aus dein Himmel verkrleben war, die 
verwünderen Götter im Homer haben ſtatt Blut 
Noe (einen Saft) ſ. Leß. Lao& 9% 103 ©) Cal 
phas, da Ehrifius vor ihm fand, muß nicht ſeine 
Amtskleidung Gaben, dies wäre gegen die Ge 
ſchichte und Gebrauch, z. € Kellebarden bey Roͤ— 
mern, Herkules mit einer Staatsperuͤcke. Poußins 


Taufe Chriſti, da Johannes Waſſer aufgießt, eut— 


ſchuldigt ſich, weil der Zeitpunkt des Untertauchens 
ſchwer in der Porſtellung wird, Aber gekuppelte 
ver⸗ 
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verkroͤpfte Saͤulen zu Nebucadnezars Zeiten ſchicken 
ſich fo wenig als Uhren, und eine Maſchine vom co: 
pernicanifchen Syſten in Naumanns Nim— 
rod — Dido und Aeneas kann der Maler nehmen, 
wo Virgil gegen die Chronologie verftoßen, wie: , 
wohl, ihn zu verhtfertigen, Newton in der feiniz 
gen jene beide zu Zeitgenoßen macht, ſ. unten gelez 
gentlih — Warum Laokoon in der Gruppe beim 
Dpfer, im Kunjt und Leiden auszudruͤcken, nackt ers 
ſcheint, im Dichter nicht, "der das: perfufus ſanie 
Vittas atroque veneno nüßet, f. de Piles. Über du Freinoy 
und Lefing davon v.©. 66, Zumeilen gaihuldigen 
Traditionen, E. des Judas rothen Bart bey 
den Malern, Paulus Flein gegen Petrus. Gegen 
die Einheiten, K Du Bos Hefl. 1.2. 30. A) 
verftoßen z. E. verfchiedene Horizonte auf einem Ge: 
maͤlde, ( Perraules Kritik über Paul Veroneſe 
Sünger zü Emaus,)- verſchiedene Handlungen an ver⸗ 
ſchiedenen Oertern in einer Vorſtellung, z. E. Sei⸗ 
pions in Spanien Ruͤckgabe der Braut an den 
Allucius und das brennende Carthago. Doch koͤnn⸗ 
ten z. €. in einem Gaſtmale des Antonius und Cleo⸗ 
patra Herkules und Omphale allegorifch zu Sehen 
ſeyn. Die Vertheilung der uͤbrigen Gegenſtaͤnde ges 
gen den Haubtgegenſtand erhaͤlt der Maler durch die 
Anwend ung des hellen und dunkeln, (chir- vbſcur) 
Licht und Schattens und der Localfarben, (w. 
Haged, 1. Th. u. B — 17. 8) Von noch aus⸗ 
ſcl weis 
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ſchweifenderen Einfällen der Maler gedenke ich nur 

des wefiphälifchen Schinkens im. Abendmahl, der 
Trinitat mit drey. Köpfen, des Abrahams mit der 
Slinte bey Iſaaks Aufopferung, auf deren Zündloch 
der Engel etwas Wuſſer fallen läßt, . Meiers 
Anfangsgruͤnde der fchönen Willenfchaften,) und 
des tollen Gemäldes, fo zu Worms feyn foll,'von ber 
Transiubftantiation, da der Water den Sohn in eine 
Mühle wirft, und die Apoftel unten das Mehl auf 
fangen. Minerva hält im Homer den Achill bey 
den Haaren, aber ein Engel, der in Abrahams 
Schwert greift, wie er Iſaak opfern will, — un⸗ 

gereimt. 

Anmerk. 1. Gegen das Coſtume ſuͤndigen if P viel 


aid in andern Dingen hiſtoriſche und geographiſche 
Schnitzer machen, als wenn jener Franzoſe in Paris fragte, 


wie nahe Koͤnigsberg am Pol laͤge, und ein anderer ſtatt 
Guerike, Buͤrgermeiſter von Magdeburg, den Monfieur- de 
Magdeburg zum Erfinder der Luftpumpe maht: In der: 
großen Eucyelopädie erinnre ich mich unter dem Artikel: 
Ariftore und deſſen Anhang im Deutfchland,gelefen zu haben : 


“Philippe Melanchton, nd & Schwarzerd en Allemagne, (ſoll hei: 


Ben: Philipp Melanchton, d i. Schwarzerd im Grie⸗ 
chiſchen, woran der gute franzöfiiche Gelehrte nicht dachte, F 
geboren zu Bretten in der Pfalz in Deutſchland.) Coyer im 
Leben des Sobieski feßt Dliva ins Königl. Preußen, Boltaire 
Pennamuͤnde in Pomernbey Riga, flat Dünamünde, 
Dergl. behler ſind ihren Schriſtſtellern ziewlich gewhnlich. 
Anmerk. 


h rl 


Anmerk. > Du Bos (Refl. .Xh.: 30, 32. X.) theilt das 
Wahrſcheinliche in der Malerey in das mechaniſche, fo 
nichts gegen die Regeln der Statick, Bewegung und Optick 
enthaͤlt, und in das poetiſche oder das Coſtume, daß man 
nicht Sitten, Zeiten, Moden, Gebraͤuche, Geſicht, Aller, 

Wuͤrde, Temperament, Character und Antheil an der Hand⸗ 
lung, wie auch den Anſtand verletze, z. E. eine Zuſchauerin 
bey Suſannens Urtheil nicht ſo gerährt, als ihre Mutter, 
f. das Bild von Stephanus Märtprertode, Alerander nicht 
mie eine Minerva, als Srauenzimmer, der Athenienfer mit 
der Eule, der Aegypter mit dem Etorch, der Roͤmer mit dem 
Adler, und bey Tiſch, nicht fißend, fondern auf Küßen lier 
gend, feinen heil. Franciſcus in der Predigt des Paulus oder 

einen Pater mit dem Crucifix bey dem Schaͤcher am Kreuz, 
Benedictinermoͤnche unter den Gaͤſten zu Cana, oder Hund 
und Katze, die ſich beißen, unter dem Tiſche bey Einſetzung 
des Abendmahls. Vergl. Epiſt. Sid. Apoll. L: IX. Ep. 9. Quint. 
inſtit. L.XU. c. io. Selbſt muͤßige Figuren taugen ſo we⸗ 
nig, als ſtumme Perſonen auf dem Theater. 


3. Von der Wahrſcheinlichkeit, und dern Coſtu⸗— 
me in der Dichtkunſt, f unten an feinem Orte, beſonders 10 
12. Rap. wie aud) von dev Freiheit, die fich die Engländer 
nehmen, in ihren Trauerſpielen die Einheiten der Zeit, 
vornaͤmlich des Ortes zu überichreiten. Du Dos (IJ. Th.) 
merkt richtig an, daß dersteichen Fehler wider die Regeln 
eher beim Maler und in Statuen in die Augen fallen, als 
bey dem Dichter, 


€ | &. 17°. 
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(Sernere Grenzen, gegen die Schilderungsfucht.) 
So ſchoͤn das Pittoresfe, oder entgegenffralende 


Materifche in Werfen der Kunft, 3. €. in einem Ge⸗ 


dicht iſt: ſo muß doch keine Schilderungsſucht, oder 
eine gar zu luxurirende Phantaſie es uͤbertreiben. Und 
dieſe Regel ſetzt der Nachahmung zugleich mit einen 
Graͤnzſtein, weil es bey aller Verſchwendung der Zier⸗ 
rathe dennoch gelten kann, mas Arioſt von der Ga⸗ 
brina ſagt: 
Quant era più ornata, era pin — 
Orl. fur, Cant. xx. 
ie Herr Leßing im Laokoon xvu. ©, 174 feßt 
überhaupt feft, daß dem Maler mehr die koͤrperlichen 
Schönheiten zu Gemälden gebührten, als dem Dichter. 
Schilderungen wären aljo am erften in Lehrgedichten anzu⸗ 
bringen, (Georg. I. 5t. 79. ſ. Duſch Br. zur Bildung des 
Geſchmacks, Th.) Sonft aber müßte der Dichter den ho— 
merifchen Kunftgeif verſtehen, das Coexiſtirende in 
ein wirklich Succeßives zu verwandeln, mehr Handlung 
zu malen, mehr Wirkungen und Effecten, als Beftandtheile, 
kurz einen Reiz zu geben,Fwodurd) der Maler übertroffen 
wird, wie Homer der Helen e Schönheit bey.ihrem Ein: 
tritt in den Rath dadurd) erhöht, daß ſelbſt die Alten anſte⸗ 
hen, ob dieſe göttliche Schoͤne nicht eines fo langen Krieges 
werth ſey. () Wer nur blos ſchildert 
() II 156-158. u. f. 


— — — — —— — 
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— — — Lucus & ara Dianæ, 

Et.properäntis aquæ per amoenos ambitus agros, 

Aut flumen Rhenum, aut pluuius deferibitur arcus- 

Hor. A. P. v. 16. 

der macht, wie Pope ſcherzt, ein Gaſtmahl auf lauter 
Bruͤhen. Der Englaͤnder ſowohl als Kleiſt in ſeinem 
Fruͤhling wuſten ſich hernach das wenigſte mit der Menge 
von Bildern. Marmontel lobt es an den Deutfhen „az. 
und rich daher in ElEogen lieber aus einer Neihe von Bil⸗ 
dem, die nur mit ſparſamen Empfindungen durchwebt find, 
eine mit Bildern nur fparfam durchflochtne Solge von Em⸗ 
Pfindungen zu machen. (Poet. Franc. T.II. sor.) Doch wollten 
wir auch mohl dad Luxuxirende in Empfindungen 
einfhrästen, dag man nicht immer in Empfindungen zu zer⸗ 
fließen ſcheine, und alles zuletzt Geſchwaͤtz (babil) werde, 


verba, prætereaque nihil. 


. Man prüfe hiernach manche jegt mediihe Heroiden 
der Franzoſen. Vom lururivenden in Bildern, f. im Laof, 
xx. 207. des Eonfe Manaßes Gemälde vor der Helena, 
und Arioft, von der Alina, obwohl diefes mehr. Striche 
des Reizes hat. Gegenſtellung gegen Homer ‚ der nur im 
Vorbeigehen der Helena weiße Arme und ſchoͤnes Haar ber 
ruͤhrt, allein duch den Eindruck auf ehrwuͤrdige reife, 
doch ohne fie zu alten Gecken zu machen, wie ihr Entſchluß 


bezeugt, cf. oben) den Triumph dei Schönheit malt, — Mar: 
um Homer die Beiwoͤrter felten Läuft, ſ. Laokoon 
180. 151. u F 


E⸗ §. 18. 
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(Von der Allegorie, und ihren Bränzen.) 

Sn den nachahmenden Künften fommt die Allegorie 
oder allegorifche Handlung (Compofitionen) und Pers 
fonen vor, fpmbolifche Wefen der Pbantafje und des 
Witzes, z. E. ein Flußgott, Jahreszeiten und Länder, 
als Perſonen, die Fiber ald ein- liegender Mann, zu 
deſſen Füffen eine Woͤlfin zwey Kinder fahgt, (Romulus 
und Remus), imgl. andre Sinnbilder, () 3. E. Mir 
nerva einem Prinzen zur Seite bedeutet die Weisheit, 
Herkules die Tapferkeit, ein Satyr einen Verlaͤumder, 
die Schildkroͤte die Langſamkeit und Eingezogenheit. 
Hiebey muß eine gewiße Deutlichkeit in den Symbolen 
und Wahrſcheinlichkeit in der Erdichtung beobachtet 


werden, 


— — non vt placidis coeant immitia — 
Hor. 


ſonſt giebt es einen Unſinn, (Galimatias). Du Bos ta⸗ 
delt daher Sirenen, Tritonen und dergl. bey Schilde⸗ 
reien von Gemaͤlden, die nicht in die Zeiten des Heiden⸗ 
thums gehoͤren, wiewohl ſie als Zeichen des Meeres 
angehen. Einen Kunſtgrif der allegoriſchen Compoſi⸗ 
tion von den Thaten des Prinzen von Condg, ſ. bey ihm 
1.35. 24. 25. 4. ©. 185. Dergl, Allegorien werden. 
hiftorifche Gemälde, oder Damit verbunden, z. B. in 
Yetions Vermählung des Alexanders und der. Rorane 

die 
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die Liebesgoͤtter. Das mythologiſche ſowohl als das 
emblematiſche muß nicht raͤthſelhaft oder zweideutig 
ſeyn, daß man die Bedeutung unterſetzen darf, z. E. 
die Tugend mit einem Fuß auf ein abgebrochenes Stuͤck 
Erde ſoll ihr Beſtreben zum Himmel anzeigen. In 
geiſtlichen Gemälden ſey die Allegorie, z. B. die Reli- 
gion weinend bey eines Biſchofs Grabe, noch ſparſa⸗ 
mer, ſ. Rubens Bild vom Mantel und Roſenkranz des 
Dominicus, womit er die Erde bedeckt, eine Allegorie 
von der Surbitte der Heiligen, In den Allegorien der 
Dichtkunſt perfonificirt man erdichtete Weſen, “oder 
Abſtracta, z. E. die Tugend, dag Gerücht, die Weich, 
lichkeit im Boileau, oder eriffirende Dinge, j. E. man 
laßt Fluͤße, Thiere reden. Jene müffen nie die Saupt⸗ 
rolle fpielen, und der Alten Gottheiten, fo damals für 
biftorifche Perfonen galten, koͤnnen noch als allego⸗ 
riſche, z. E. Mars fuͤr den Krieg, gebraucht werden; 
dieſe geben den Stoff der Fabel. Fuͤr das Drama ſchi⸗ 
cken ſich nicht eigentlich allegoriſche Handlungen, z. E. 
ein Wettſtreit der Kuͤnſte, als allegoriſcher Perſonen. 
Ovinault hat fie zu Prologen der Opern angewandt. 
Diefe Regeln gelten auch bey allegorifchen Taͤnzen, 
und Ballets, (f. la. nouvelle Ecole des femmes von 
Moiffy), oder Aufzügen, 3. €. in Carouffelen, imgl. 
bey Innfchriften, davon ich nur der Medaille erwähne, 
wo Sriedrich und auf dem Revers die Vergoͤtterung 

E 3 des 
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des Herkules erſcheint mit der Junſchrift: Duodenix 
laboribus peradtis diuus fatus, und des Emblems im 
Rouſſeaus Emile, da die Thetis den Achill in den Gtyr. 
taucht, und ihn unverfeglich macht, ſ. Hor. Od. 2. L. III. 
( ſßodes C. Ripa Buch davon. 


Anmerk. 1. Allegorie heiße ſonſt in der Redekunſt 
eine fortgeſetzte Metapher,_und daher, obgleich ſie 
bier in weiterem Verſtande genommen wird, fodert Hages 
Dorn (1. Th. 2. B. 3. A. 32. 33.) das von ihr, was man vom: 
Tropen heifcht. Sie fey verſtaͤndlich, nicht hieroglyphiſch, 
durch Veſtaͤtiguug angenommen, Coſtume), zur Erläuserung, 
der Geſchichte noͤthig, — 


Singula quæque locum teneant fortita ldecenter, 


(engl. Zuſch. 26. St.) Tellerwerfer und Ballſpieler gehoͤ— 
ren Nicht an gerichtlichen Plaͤtzen zu Sinnbildern. Die 
Victorie mit Schmetterlingsflägeln en ein Eiegeszeichen 
gebunden, war ein gutes Emblem auf Guſtav Xdolph.- Man. 
fann noch ſtets newe allegorifche Derfonen ſchaffen, 
beſonders der Dichter, (Bibl. der ſchoͤn. Wiſſenſch. + B.2.©t.y - 
Du Dos will indeſſen mehr Kunſt in dem Ausdruck der- 
Leidenſchaften der Perfonen, als in Erfindung allennrifcher- 
Geheimniße ſetzen. Wirt Eiche Geſchichte ruͤhret in Vorſtel⸗ 
lungen mehr als alle Sinnbilder. Wenigſtens ſind hiſtoriſche 
Perſonen, ein Dreft und Pylades, beſſer ala eing Allego— 
tie von der Freundſchaft, die nur als cine Sentenz lehrt. 
Die beiden Könige, die den pyrenaͤiſchen Frieden ſchloſſen, in 
Geſtalt deö Scipio und Hannibals find zu gekuͤnſtelt, 

j wie 
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wie jenes raͤthſelhafte Geſchenk der Scythen an wi Darius 
mit einem Vogel, Maus, Froſch, Pfeil und Pflug, oder 
eines Sphynxen Raͤthſel. — Ein maͤchtigwitziges All e⸗ 

goriſtren gehört, wie Gellert ſagt, in die alte [chematis 
ſche Welt. Diefer Aberrvig herrſchte in alten Poftillen. ; 
Temperatz fuaues funt argutiz, 


Immodicx oftendunt. Phadr. 

(f. Horatii eines Schiffers Zuruf an die auf dem Meer der 
Vernunft ſchiffende Wolfianer von X. Y. 3. dem jüngern, 
1740. eine Satire darauf von der Frau Gottſchedin.) 

2- Bon Rouſſeaus, des Dichters, Allegorien 
ſ. bey der Fabel 12. Kap. und anderswo. Hr. Wiufelmann 
hat ein ganzes Werk von der Alleg orie oder Jconologie 
und Bilderſprache geliefert. Er merkt an, die Alten haͤtten 
‚die allgemeinen Begriffe (abftra&ta) nicht fo leicht perfonificht, 
und Die Symb. Pythag. wären Raͤthſelbilder. = == Ron dem 
Kuckuck auf der Juno Haupt, ſ. Bailens Dict. Juno 
und Pa uſan. in Corinth. cap. 17. 


919 | 

‚ (Won Localfchönheiten.) 
So wie es Localfarben in der Malerey giebt, fo 
findet man auch überhaupt in allen nachahmenden Kuͤn⸗ 
ſten, befonders in der Dichtkunſt Localfchönheiten, 
d. i. folche; die entweder fich befonderg zu dem Orte 
und der Stelle ſchicken, wo ſie angebracht ſind, oder 
von dem Ort und dem Gegenſtande hergenommen ſind 
E 4 | den 
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den man beſchreibt, z. E. wenn ed in der Echrift heiße: 
( Jeſ. 36-16.) fein Brot unter feinem Seigenbauna 
efien, Homerd Nympbenböfe in der Odyßee, Virgile 
- Befchreibung der ftillen Nacht, Aen. IV. 522. im Ges 
genfag der unruhigen gequälten Dido; Züge von ges. 
wiffen Umſtaͤnden, z B. das Zittern des Aſtyanax vor 
dem Helm ſeines Vaters des Hectors, ſeine Abbeugung, 
und uͤberhaupt die ganze Stelle in der Jſias VB. — 
wenn Lucrez von einem Kinde in der Wiege ſagt, 
Vagituque locum lugubri complet, vt æquam eſt, 
Cui tantum in vita reſtet tranſire malorum, 
gder ein weidender Eſel, auf den ein Crocodill fallen. 
will, zum Zeichen des Nilſtroms von Vealkas, (Plin, 
L. 35. c. 12.) oder wenn Haller die Alpen malt: 

Dort ſenkt ein kahler Berg die glatten Wände 
tn nieder uff. 
befonders : 2 > 
Den nahen Begenffand: von unterfehiednen Zonen, 
rennt nur ein enged Thal, wo fühle Schatten. 


wohnen, 
yo. MID: ; 5 
w Die Gemſen ſehn erſtaunt im Himmel Stroͤme 
fließen, 
Die Wolken uͤbern Kopf und Wolken untern 
Fuͤßen. — 


So haben die Hollaͤndiſche Baͤume in ihren Gemaͤlden 
durch 
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durch die Dicke ihres Laubed wegen des Bodens eine 
Localſchoͤnheit. 
Arnmerk. 1. Wer falſche Localſchoͤnheiten wählt, bey dem 
tift Horazens Warnung ein, 
. '. Sed nunc non erat his locus - - 
. Aut. Poet. v. ı9.fqv 
2. Phidins bemerkte gut den Ort, wo die 


Minerva hingeftellt werden follte. Das Wolf wollte ihn: 


erft fleinigen, daß er fie mit ofnem Munde, großen Augen 
und groben Zügen geſchnitzt. Als fie aber in die Höhe gezo⸗ 
gen ward, erhielt alles ſeine Proportion und Localſchoͤn— 
heit; an der andern Kuͤnſtler Statuen war nicht Mund, 
wicht Auge und Naſe zu unterfcheiden ‚und iener erhielt den 
Preis. (Nihil credimus perfectum, niſi vbi natura cura iuuerug, 
Qumil) — . 
| $. 20. | 
don Nachlaͤßigkeiten in fchönen Aunftwerken.) 
Es giebt in ſchoͤnen Kunſtwerken Nachlaͤßigkeiten, 
die Schoͤnheiten ſind, (quædamnegligentia eſt diligens 
Cie.) 3. €, ein leichtes Goͤtterwand, CO) imgl. Kunſt⸗ 
geiffe, Die Nachläßigkeiten zu feyn fheinen, z. €. Ti: 


mantbes, (°*) verhlllte Agamemnons Geſicht bey der 77 


Dpferung feiner Tochter, um die Größe des Schmer. 
zes zu zeigen. Cine ähnliche Geſchichte von Pſamme⸗ 
nit mit dem Cambyſes, ſ. im Gerodot III. B. Jener 
König konnte über einen Bettler weinen, und über feine 
Unfaͤlle nicht, — fie waren zu groß. (* Ferner: des 
Ez3— u Phi 


z 
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Phidias Jupiter, der mit dem Haupt an dag Gewoͤlbe 
des Tempels zu ſtoßen ſchien; das beredte Stillſchwei⸗ 
gen des Ajax gegen ſeinen Feind Ulyßes Odyſſ. M. 551.) 
() imgleichen der Dido gegen den Aeneas in der Hölle: 
(Aen, VI. 469.0.f.f) oder wenn Virgil bey dem Tode 

des Anchifed und feinem Leichenbegaͤngniß ſich nicht auf⸗ 
haͤlt, fondern kurz den Schmerz des Aeneas, ſeines 

Sohns, ausdruͤckt und abbricht. (Aen. L. II. 710.) 

) Verhuͤllen, ſagt das Spruͤchwort, if nicht der Grie⸗ 
chen ihr Werk. Der Blick ſollte frey, und das Herz 
tugendhaft feyn. Aber 83 durfte darum nicht eine 
Statue der Phryne feyn, die Plutarch trophzum 
de intemperantia Græcorum nennt, (v. Hagedorn 1. Th. 
2. B.XVI. 226.) Bey einigen Nachlaͤßigkeiten der 

RKunſt heißt es, wie Klo& von dem Gehraud) der, 
Mythologie fihreibt: eruditionem in loco negligere 
virtus, fie pecunism in loco negligere parſimonia. 

De ces petits defäuts marques dans la nature, 
1’efprit avee plaifir reconnoit Ja nature. ° Boil. 
L’amour eft nud, mais il m'eſt pas crotte! 

(**) Plin. L. 35. 0. ı7. Scä. 35. Cum moeeſtos pinxiſſet omnes, 
przcipue patryum, & triftitie omnem imaginem confum« 
ſiſſet, patxis ipfius vultum velauit, quem digne non pote- 
gat oftendere, Cic. in Orar. c. 22. Quint, Infit. L.1I. Val, 

Max. vlnr Das Urbild war.aus dem Euripides, 


-' “" Rex. - - 
Ingemuit, et retro vertens caput, 
Emilit lacrimas, oculis veflem opponens. 
- Jphigen. v. 1550. 


So 
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So ſtellte Polydor die Maria beim Kreuz, und 
Poußin die Agrippina bey des Germanicus Tod, 
mie verhuͤlltem Geſicht vor. Klotz Epiſt. Hom. p. 274. 
Hieher, was Ovid von der Rhea Sylvia und 
der Veſta Bildſaulen ſingt: a: 
Syluia fit mater: Veftz fimulacra feruntur, " 

Virgineas oculis oppofuiffe manus. (VDE Schain) 

Faſt. III. 45. 

) Home 2 Th. 17. Kap. 

(). Hr. Klos in gedachten Briefen &. 272. zeigt diefen 
Zug im Homer noch am mehren Etellen, ;. €, 

das Schweigen des Chryfas, IL. A. 34. der Kerolde 

332. des Ulyßes _B. 182. 185." des Hektors gegen 

Sarpedon E. 689, 

Anmerk.-ı. Solche Eleine Kunſtzuͤge find wie die 
adta Helenz inter duo fupercilia, was die Lateiner glabella 
biegen, wie Leßing nad Anafr. 28. Ode meint, daß 
die Augenbraunen nicht ganz zufammenliefen. (Laok. xx. 202.) 

‚ Den Zug vom Eindruck ihrer Schönheit auf die Greiſe, f. oben, 
Hieher gehört die Tertia oder dritte Hand, die der Geizige 
in des Plautus Aulularig fodert. — Ob dies natuͤrlich 
Ru? — Moliereläft feinen Harpagon fragen = Ies autres 
In einem gewiſſen Liedchen fieht der Geizige dag Feuer im 
der Hölle, und ruft: | 
— — das Holz iſt theuer, 
Die Zeiten werden knapp, was braucht es ſo viel 
— Feuer? N 
Gießes halb aus, es bleibt nach heiß genung, 
Dies 
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Dies ſcheint mir zu übertrieben, und marht die Idee ko— 
miſch. — Milron läge ſehr ſchicklich um Mittagszeit die 
Schlange mut der Eva ſprechen, um ihre Begierde zu reizen, 
und den Adam beim erſten Anblick des Apfels den Kranz | 
aus der Hand fallen, den ihm Eva geflochten, Virgilg, 
ſterbender Euryalus 


dulees reminifcitur Argos, 

2. Man ziehe hieber einige glückliche Eine 
fälle der Kuͤnſtler, z. Ek. Timanthes im ſchlafenden Cy— 
klopen laͤßt den Daumen des Rieſen von einem daneben ge— 
ſtellten Satyr mit einem Thyrſen, Gachusſtab) ausmeſſen. 
Rubens ſtellt bey dem Fiſchzuge Petri allerhand Voͤgel am 
Strande, die Fiſche freſſen ‚und hier den Schnabel aufſper⸗ 

“ren. Hogarth in der Trauung des Verſchwenders druͤckt 
einen alten Stock ‘oder GHOttesfaften in einer Landkirche, 
darin lange nichts eingeworfen worden, durch dag Spin⸗ 
nengewebe darlıber, den Uebermuth durch zwey Frauenzimz 
mer, die ſich Wein aus dem Munde entgegenſpruͤtzen, den: 
naͤrriſchen Ahnenſtolz im Lord, der fein Wapen auf ſeinen 
Kruͤcken führt, und die Filziekeit im Geizigen aus, der zu: 
Schuhſohlen Feder von alten Bibelbindern hat. — Hieher 
gehören auch gefchichte Werbergungen der Fehler, wie 
* E. Apelles den einaͤugigten Antigonus nicht wit einem, 

noch mit zwey Augen, wie zween andre Maler, ſondern fo 

von der Seite fihilderte, daß das franfe Auge verdeckt ward, 
oder ein andrer Maler den lahmen Tamerlan-in der Stel⸗ 
lung entwarf, als wenn er einen Bogen ſpannte, und alſo 
etwas krumme Knie machte. | 

ei: Anmerk. 


R Ude 
Anmerk 3. Ob der Zug im Virgil, da die zuͤrnende 
Dido unter andern ſagt, ſie wuͤrde ſich doch noch uͤber des 
untreuen Aeneas Abreiſe troͤſten, 
parvulus aula, 
Luderet Aenas - -  - 
Aen. IV. v. 328 -30. 
fi) dahin paßen mag, ob er fomifch werde, oder ſich durch 
der Dido Wittwenſtand bey ihrer neuerrichteten Stadt ent⸗ 
ſchuldigen, laße, v. 318 : 27? — 


§. 2 1. 
Erklärung der fchönen Kuͤnſte.) 


Die Klatur alfo ; und in ihr das "wahre ſowohl 
als das moͤgliche, iſt der Vorwurf der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
ihr Beziehungspunkt. Die Malerey iſt eine Nachah⸗ 
mung der ſchoͤnen Natur durch Farben des Pinſels; 
die Bildhauerkunſt durch erhabne Figuren des Meißels 
oder Grabſtichels; die Tanzkunſt durch Stellungen 
und Bewegungen des Leibes; die Muſik und Poeſie 
durch Toͤne und eine abgemeßne Rede. Das Schoͤne 
dieſer Kuͤnſte iſt alſo ſinnlich, und fuͤr die Phantaſie. 
Wie die Dichtkunſt eine Nachahmerin der ſchoͤnen 
Natur ſey, wie Gemaͤlde, Handlungen, Charactere 
und Leidenſchaften daraus entſpringen, wie ſelbſt die 
Poeſie des Stils harmoniſch ſey, davon unten. Bey 
Malern ſchaft das Genie, und der Geſchmack leitet es 

Hey 
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hey der Wahl, Entwurf und Stellung der Theile, bey 
Vertiefungen und Abftechungen, im Licht und Schat⸗ 
- tenwurf, Gruppen und Eontraften, kurz bey Erfin= 
dung, Zeichnung, Colorit oder Sarben, und Com⸗ 
poſition. _ Der Muſik und Tanzkunft Gegenftand iſt 
Nachahmung der Leidenſchaften durch Töne, Geberden 
und Bewegungen des Leibes. Beide müffen Bedeus 
tung haben, davon Ohr und Auge Richter find, der 
erftere noch feiner als der andere, (judicium aurium fu- 
perbiflimum Cie.) 3. E. es tönt ein Ungewitter, es riefelt 
ein Bach in der Muſik, oder eine Wendung, ein trau⸗ 
riger Geſtus, ein langſamer Schritt im Tanz. Natur 
iſt die Quelle, und der Ausdruck iſt der Stil derſelben 
nach Tact, Bewegung, Melodie und Harmonie. 
Anmerk. 1. Eine Muſick ohne Character iſt ein Geklim⸗ 
per, ein Tanz ohne Figur ein Geſpringe. Ein Menuet oder 
Handſtuͤck kann mit der Profe oder höchftens profaifchen Poe⸗ 
fie, ein Solo mit einer Ode oder Drama verglichen werden, 
2. Ein Hiftoriker erzählt nur, was geichehen 
iſt, ein Poet erdichtet, malt, ſchaft Perfonen, Handlungen 
und Illuſion. Res geftz & euentus , qui veræ hiftorix fubjici- s 
untur, non funt ejus amplitudinis, in qua anima humana fibi latis 
faciat, præſto eſt Poeſis, quæ facta mag is heroica conſingat. — 
Cum hiftoria vera obuia rerum ſatictate & fimilicudine animæ hu- 
mauæ ſaſtidio ſit, reficit eam Poclis, inęxpectata & varia & vieciſſi 
tudinum plenajcanens. Baco de A. Sc. L. II. c. 13. Wahrheit 
iſt die Seele der; —— ION die. 
| Sele 


—* 


F 
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Seele der Poeſie. Jedoch lehrt der jüngere Racine: 
le vrai ideal eſt neceſſaire dans les ſujets les plus ſimples, le vrai 
fimple dans les fujers les plus tublimes (T; V.) ſ. unten 3, Kap. 

3. Nachahmer in den Künften find Nachah⸗ 
mer und Eopiften der Natur: deswegen aber doch ſelbſt Erfin⸗ 

der, Nacheiferer, und nicht bloße Copiſten, oder A bſchre i⸗ 
ber, einer vom andern. Es koͤnnen zwey Kuͤnſtler einen Ge⸗ 

genſtand bearbeiten; jeder muß aus der Natur ſchoͤpfen, ſein 
eignes Genie verrathen, und ein erfindſamer Nachah— 
mer werden. Pradon und Racine brachten die Phaͤ— 
dra auf die Buͤhne, der letzte war der Dichter. Hiernach 
kann man beurtheilen, ob Hagedorn oder andre lyriſche 

und Fabeldichter, die den Ton der Alten, oder in Lehrgedich⸗ 
ten der Engländer angenommen, Nedner, wenn ihre Muſter 
edel ift, und fie nicht blos mit fremden Federn prangen, fon: 
dern ſelbſt denken Finnen, „und eigne Züge anbringen , als 

Nach ahmer von ihrem Werth verlieren? In der Natur 

find nicht zwey Sefichter ſich völlig aͤhnlich. Studierte nicht 
ſelbſt Raphael die Züge des Angelo, machte fie ſich ei: 
gen, und ward felbft ein großer Meifter ? Bewundern wir 
nicht den Kupferſtich nach dem Gemaͤlde, und eine fihöne 
Copie nad) dem Driginal? Bernini eiferte den Alten im 
Nadenden nad), und übertraf fie im Flug der Gemänder und 
Baltenfchläge. (Haged. Mal, 1. Ih-1.B. 7.8.) Jedoch ift 
der Nachahmer gegen das fchöpferifche Genie ims 
mer dad Genie zweiter Groͤſſe, wie Virgil gegen 

Homer. Unfre Deutfchen mögen immer mehr zeigen, taß 
die Nahahmungsfuche nicht ein Fehler fey, der ihnen 

| beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig anklebe, und noch weniger, daß man chnen mie 
‚dem Horck entgegenrufen dürfe: 


O imitatores! fervum pecus — (f. den engl. Zuſch. 33. St.) 
Ein aͤngſtlicher Nachahmer ohne Geiſt iſt ſo unterſchieden 
von dem edlen Nachahmer mit Geiſt, wie ein Nachbeter vom 
geſchickten Schauſpieler, wie ein Knecht von einem Freunde, 
der unſern Geſchmack durch den Umgang ſich zur Natur 
macht. — Noch weniger ahme man Fehler großer Leute 
nad. Sophokles Zeitfehler im Oreſt rechtfertigen nicht 
den Dryden — Hiebey etwas von den blinden Cicero: 


‚Nianern, — von den Paraphraften, — von dem 
Parodiſten, und ihrem verfchiedenen Verdienſte, nach 


Wahl und Beichaffenheit der Sache. Vergl. Quint. inf: X 2 


Lie. de Crat. L. III. 0% 


F §. 22. 
(Von der Beredſamkeit und Dichtkunſt.) 
Töne und Geberden find Organe des Herzens, 
Worte Organe der Vernunft. Die Redekunft ſucht 


die Natur zu verfchönern, folglich die Sprache, als ihr 


erſtes Subject zu erhöhen, und durch Wohlklang zu 


rieren. Sie ſetzt alſo die Natur zum Grunde und 
zum Muſter, ſo gut wie die Vaukunſt in ihren Propor⸗ 


tionen und Symmetrien. Die Beredſambkeit hat Bil 
der und Afferten, () fie donnert gleichfalls, CAexamina 
& omnium regina oratio. Quimil.); die Poefie iſt in: 
defjen der Gipfel, und zwar in gebundner Rede. 

60 Cicero 


m) x 
i 
() Eicero.vom Nedner: vchemens vr procella, excitarus 
ve tbrrens, incenfus vt fulmen tonat, fulgurat, & rapidis 


eloquentiæ fluctibus sundta proxuit & proturbat. 


$. 23. | | 
(dom Unterfchiede der Malerey, Muſik und Dicht» 
unſt, ihren Gebieten.) 


Das Gebiet der Poefie iff mehr, nach Leßing, die 
Beitfolge und Handlung, der. Malerey der Raum. 
Die Nachahmung der fichtbaren Natur iſt des Malers 
Staͤrke, z. E. Algardi reizende Kinderbilder, die unficht: 
bare Welt iſt fuͤr den Pinſel entzogner. Leidenſchaften 
kan er nur durch Zuͤge ausdruͤcken. In dieſem Punkt 
iſt der Maler der ſchwaͤchſte, der Taͤnzer und Muſi⸗ 
Ber ſtaͤrker, der Dichter der ſtaͤrkſte. Der Dichter 
geht in mögliche Welten, der Maler bleibt mehr bey 
der finnlich phyfifchen Welt, In der Geifterwelt 
muß er perfonificiven, wie ber Poet in den abſtracten 
Weſen, und zwar noch dazu gebundener, um nicht zur 
materiell zu.werden. Der Dichter fehildert dad Suc⸗ 
ceßive der Handlung, der Dialer nur dag Coeriftirende, 
und Cconcentrirt gleichſam alles mehr in einen Punkt. 
Ueberdem iſt der Ausdruck in Marmor, und dergleichen, 
weit ſchwerer als in Worten, daher in Abſicht der 
Kunſt oft der Bildhauer noch uͤber den Maler zu 
ſetzen waͤre. Indeßen, weil beide Kuͤnſte durch das 
— F Auge, 
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Auge wirken, folglich einen fehr Tebhaften Eindrust ma⸗ 
chen, (*) fo if der Misbrauch derfelben, z. E. in wollüftigen 
Bildern, faft noch gefährlicher, ald wenn die Muſik zur 
Erregung lafterhafter Empfindungen dienen, oder der. 
Dichter folche verbotene Bilder durch die Harmonie: feie 
Lieder und Worte, wie jener durch Töne einfchleichen 
laßen wollte. — Wie weit der Maler einen Dithter 
| erreichen koͤnne, ſchließe man aus der Anmerkung, ums 
sen‘. Der Mufiker iſt eingefhränkter in feinen Vors 
würfen aus der fichtbaren Welt, z. E. er kann ein 
Ungewitter mit Tönen ausdrüden, Wellen, Sturm, 
Donner und dergleichen, wie die vortrefliche Graunfche 
Compofition vom Tode AEſu, unter andern, in der 
Arie zeigt, wo cd heißt — | 
Menn ich den Richter kommen höre 
mit Wag und Donner, u. f. f. vergl. 
Hrn. Ramlers Ino. Uber z.B. einen fehönen Granat⸗ 
“apfel kann er nicht mit Tönen entwerfen. Seine Staͤr⸗ 
fe iff alfo nicht ſowohl in Förperlichen Begebenheiten 
und Objecten, ald indem Felde der Empfindungen, 
Leidenfchaften und Affecten. Hierinn koͤmmt er dem 
Redner, und durch) die Harmonie noch mehr dem Dich» 
ter ammächften, beſonders da er ſchon mehr Die Zeitfolge 
gebrauchen kann, (f. Du Bos Krit. Betr. IL Th. und 
von den Gränzen der Malerey und Poeſie Leßings 


Laokoon.) —* 
) Die 
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C) Die Papiften gewinnen daher viel durch ihre Gemälde 
der Heiligen über die Sinne ded gemeinen Man: 
ned, — Ob Bilder der Andacht nüßen dürfen? — 
Segnius ixritant animos demiffa per aurem, 
Quam quæ Aunt oculis ſubjecta tdelibus. Hor. A. P. 
Von den Ikonoklaſten over Bilderſtͤrmern, — 
Rom Anthropomorphiſmus — Vom Bilder 
dienſt, 2B. Moſ. 20, 4. (etwas im Vorbeigehen) — 
Mutzen der Gemälde für den Staat, wenn z. E. 
unter Gefeßtafeln Leibesſtrafen der Uebertreter zur 
Ruͤhrung und Schrecken andrer vorgeſtellt werz 
den. — (Du Bos 1. Th. 4.) Nußen der Bilder für 
die Pehrjahte der Kindheit. — Die Chinefer bes - 
wunderten feine Erfindung der Europäer fo fehr, als 
die Landkarten. — — — 
Anmerk. Von der Gewalt der Malerey ſagt Qvinti: 
lian, der fie dem Eindruck der Redekunſt faſt gleich ſchaͤtzt: 
ſie dringt ſo in das Innerſte der Seele, daß ſie die 
Gewalt der Beredfamfeit bisweilen zu übertveffen 
fheint. Inſtit. XL: 3.) Daher Kläger vor Gericht Gr 
mälde des Verbrechens aufftellten. (L. v1. 2.) Die Roman: 
sen und Mordthatenfänger führten ihr Täfelchen mit ſich. 
Du Bos (1. Th. 40. X.) lege ihr gleichfalls dieſe Gewalt bey, 
wegen der Lebhaftigkeit und Herrſchaft des Gefichts ‚wie - 
auch, weil fie nicht Fünftlich e Zeichen, Worte, wie die 
Poeſie, ſondern natürliche brauche; (ein Unterſchied, wie 
die natuͤrliche Sprache der Thiere von der kuͤnſtlichen der 
Menſchen). Der Eindruck der Malerey iſt geſchwinder, 
F 2 wie 


J 
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wie dort deg ermordeten Caͤ ſars blutiger Rock das ganze, 
Rom empörte, (Quint.,Infit. L. VI. c. 2.) Ich fehe die Pfeile, 
den mit Blut benetzten Stein nah Horazens Od. vi. 
2. B. Zeichnungen machen daher beim erſten Anblick ein 
Schlachtfeld, einen Pallaſt begreiflicher, als lange Beſchrei⸗ 
bungen, — Nutzen fuͤr Baumeiſter. — Der Heiden 
Goͤtter hatten die Achtung des Volkes Bildſaulen und Ges 
mälden zu danken, (f. oben Ap. Geſch. 18) wie die Teras 
phim der Papiften und der Rufen — Bey den Roͤ— 
mern trugen die, fo Schifbruch gelitten, das Bild davon 
herum. Selbſt Trauerfpiele bewegen zum Weinen uns 
ter Veihälfe der Augen; doch ann eine Tragödie mehr ruͤh⸗ 
“ren, weil fie mehr Scenen und Gemälde des Traurigen bat, 
der Maler aber nur, eine Handlung faßt, das if, der 
Dichter kann mit immer neuen Waffen bejtürmen, und 
die Empfindungen’ nad) und nad) befchäftigen. Daher, fast 
Du Bos, ruͤhre ein Gedicht mehr, ats ein Gemälde, ob: 
gleich die Malerey mehr Gewalt Aber uns habe, als die Poeſie. 
‚ (Jun. de ꝑict. ver. L. IV. c. 1.) Gemälde. hat man durch Fir⸗ 
niße erhalten, und durch Rahmen geziert; der Dichtkunſt 
dienen Recitation, Declamation, und Geſang. 


$. 24. 
(Diderots Vorſchlag.) 
Wie man in der Logick unter die Kennzeichen finns 
licher Wahrheiten feßet, eine Erfahrung durch mehr 
als einen Sinn zu haben; fo iſt daher Diderots () 
n Vorſchlag nicht unſchicklich, meifterhafte Bilder und, 
Stil 


x (85) x 


Stellungen der Affecten durch mehr als eine Runſt 
gu führen, z. E. die ſterbende Dido im Be (Acı. 
L. IV. 6388-92.) 

Alla graues oculos conata attollere, rurfus 

Deficit, infixum ftridet ſub pectore vulnus. 

Ter fefe attollens, cubitoque innixa leuauit, _ 
Ter reuoluta thoro eft, oculilque fperantibus alte 
Quefiuit cœlo lucem, ingemuitque reperta. (**) 

zugleich, naͤchſt diefem Bilde, im Zupferftich und 

einer Arie. So gäben Diomedes Pferde im Homer, 

bie den Wagen bed Eumalius verfolgen, der auf ſei⸗ 

nem Rüden ihren fchnaubenden Athem empfindet, und 

ihren Schatten ſchon über fich hinhaͤngend ficht, 

ein ſchoͤnes Bird, und Tine müßen die Furcht ded Ver⸗ 

folgten, oder gleichfam die innere Handlung feiner Seele 

ausdrucken, ſ. Coopers Briefe über den Geſchmack. 
Noſt. 759. i | Ä 

() Sn feinem Briefe an die Stummen und Taus 

ben, wo man die Erecntion davon findet. 

(") Dreimal beftrebte fie ſich, die ſchweren Augenlieder 

wieder in die Hoͤhe zu heben, und fiel matt dahin. 

Die tiefe Wunde unter der Bruſt ziſcht. Dreimal 

hebt fie ſich gerade auf, und ſtuͤtzt ſich auf den Ellen? 

‚ bogen, dreimal fiel fie aufs Bett zuriick, waͤlzte ſich, 

ſchlug die wilden irvenden Augen gen Kimmel,-fuchte 

das Tageslicht, und ſeufzte, wie fie es noch bemerkte 

| 83 . Anmerf. 


—— 
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Anmerk. Die Hvidifhen Verwandlungen find fuͤr 
Maler hierinn ein reiches Feld an Materie, wie der Gr, 


v. Caylus dergl. mit Gemälden aus der Ilias gezeigt, 
(Fabl. tires d’Homere & de Virg. Par. 757:) 


$. 25. 


(Von Verbindungen der Rünfte.) 
Man kann einige fhöne Kuͤnſte verbinden, 3. E. 
Tanzkunſt, Muſik und Poeſie auf dem Theater 
zur Vorſte ellung der Handlungen und Leidenſchaften, 
Malerey zur Einrichtung des Orts und der Senen. 
Hier gilt es gleichfalls: 
Singula quæque locum teneant ſortita decenter. 
Horat. 

"on folchen Faͤllen pflegt eine Kunſt ju regieren, 
die andre fie zu begleiten, und nach ihrem Range als 
Huͤlfokuͤnſte ſich hervorzuthun, wie die verſchiedenen 
Helden im Homer gegen den Hauptheld Ach illes abſte⸗ 
chen. So iſt im Schauſpiel die Poeſie die erſte Kunſt; 
Muſik erſcheine nur um ihre Ideen zu erhoͤben. In 
der Oper iſt dagegen Muſik das Hauptwerk, die Poeſie 
hat die zweite Stelle, die Malerey oder Verzierungen 
gehen mit ihr faſt gleich; dagegen im Ballet die Muſik 
nach dem Tanze. Der Poet richte ſich indeſſen nach 

dem Tonkuͤnſtler, und dieſer wieder nach ihm. Sie 
muͤſſen, ſo weit es ſeyn kann, gemeinſchaftliche Sache 
machen. ( R. Batt. 1 Th Ill. A. V. N.) 


Anmerk. 
/ 


(7) 
Anmerf,ı. Man kann daraus bewetheilen, twoher die 
-ramlerfhen Santaten, z. E. fein Tod Jeſu, feine {no 
fo vortreflich in der Muſik geſetzt find (*), weil ſich Dichter 
und Componiſt verftanden, und beide in ihrer Kunft aroß 
waren, Einige Lieder von Hrn. Zahariä find ſchoͤn in 
der Poeſie, feine Compojitionen in der Muſik will man 
nicht alle loben. Es iſt nicht jedermann ein gleich aroßes 
Genie in zween Künften, ein Michel Angelo, der ein eben 
ſo großer Bildhauer als Maler war. Indeſſen müffen die 
Künfte, wo fie verbunden wirfen follen, ſich treuen Deir 
ſtand leiften: - 
alterius °- ’ FG 
Altera pofcit opem res - =- | 
() f feine Idylle: der May, 

z. Ferner erklärt" fich. daher, warum 3. E. die 
Krügerfchen Luftipiele mehr für den Acteur und die ko— 
miſche Bühne find, als einige Gellertfche, die an Cha: 
racteren fehr fchön, für die Vorſtellung aber nicht fo gemacht 
find, eben wieeinige Stellen in Thomfons und Youngs 
Trauerfpielen zum Lefen vortreflicher find, als für die De: 
slamation des Theaters, 

3. Sn einigen Opern, z. ©. er in 
Berlin iſt Muſtk, Tanzkunſt und Poefie verbunden. 
Die Mepicaner fliehen fehreiend: fuggiamo! o giorno orribile! 
Die Spanier ftellen Taͤnzer vor, welche die fliehende er— 
haſchen wollen, u. ſ.w. Da die Baukunſt, z. €. durch 
ein Grabmal gine Leidenſchaft, eine traurige Empfindung 
regen kann, fo vereinigen Innſchriften Poefie und 

84 Bau 


x (88) 2& 


Baukunſt, z. E. læſo & inuicto militi auf dem berlinſchen 
Invalidenhauſe. Der Maler braucht deroleichen nicht jo 
ſehr. Er druͤckt fhon duch Minen und Züge Leidenſchaf⸗ 
ten aus, und nur Stuͤmper geben einen Zettel mit Worz 
ten den Perfonen in den Mund. Die - fchwerfte Verbin 
dung wäre zwifchen Kuͤnſten, die Schönheiten in der Folge 
nebeneinander vorftellen, ald Malerey, und Künften, die 
fie in der Folge auf einander vorftellen, als ‚Muff, 
Poeſie. In der Oper hilft dazu die Decoration, Von 
allem,diefem ift eine vorzügliche Abhandlung in der Bibl. 
der Schönen Wiſſenſchaften 2. D. 2. St. über: die Quellen 
und Verbind. der [hönen Künfte und Wiffenfchaften. 

4. Hiebey zur Vergleichung etwas von denen 


in neuern Zeite en beruͤhmt gewordnen Realſ chulben, oder 


Schulen, wo man Sprachen mit Wiſſenſchaften als 
Mathematick, Phyſick, wie auch Kuͤnſten, Handthierungs⸗ 
arbeiten und. Gemwerbefenntnigen, als zeichnen ſchnitzen, 


drechslen u. ſ. f. paaren will, 9* 


BL 
Coon Zomene Grundſatz der ſchonen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften.) 

| Home C) nimmt x) dad menfchlichegerz alddie 
Dvelle an, deffen Gefühl, Empfindungen, Bewegun⸗ 
gen, Leidenfchaften und Gefinnungen allein alle Werfe 
der fchönen Kuͤnſte beffiumten Auf die Natur und 
jened Syinpathie gründe ſich ihre Schönheit, Eins 
druck und Geſchmack, z. E. der Dichter erwecke dadurch 
ein 
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in füßes Leiden, eine Harmonie der Empfindengen 
und Leidenfchaften mit den Bildern. Ein Beifpiel ſ. 
inOvids Verwandt. VIII. B. 445. Shafefpears Rede 
VE Antonius im Zul. Caͤſ. 3. Act. 6. Auftr. (Some 
1. Th. 207. 97.) Diefes fey eine Art von Verblendung, 
beſonders in Adficht auf die Zeit, gleichfam wie in einer! 
Wuͤſte die Meilen langer vorkommen, ald nahe bepder 
Hauptſtadt und auf gefelligeren Straßen; (**) und dar» 
aus werde der Enthufigsmus. 2) Aus folchen Bezies 
hungen auf das ‚menfchliche Herz entſtehe das Schöne 
und Erhabene, Aehnlichkeit und Contraſt, das Schick 
liche (congruity) (***) und Anſtaͤndige, (Propriety) das 
Neue, das Rächerliche an ſich, das Belachenswerthe, 
wie er unterfcheider, fo Hohnlachen verdient, und dag . 
Durlesfe, der Enthufiesmus ſowohl aldder Sumour, 
sder die Laune des Schriftftellerd, CH) der Wis und 
die Gefinnungen (Sentiments) oder Gedanken, fo die 
Leidenfchaften eingeben, ihre Gituationen und Spra⸗ 
ehe, die nicht blos befchreibend, declamatorifch und 
gefünftelt, fordern voll Natur, Empfindung und 
Leben; jedoch nicht unnatärlich und Unfinn fey, 
wobey Home hin und her dad Declamatorifche: dew 
franzöfifchen Trauerfpiele kritiſirt, (ſ bey ihm 2, Th. 
179, 94. 200. S. das Beiſpiel aus Shakeſp. Othello, 
5. A. 9. Auftr. 4. A. 6, Auftr. verglichen mit dem, 
en ded Corneille 3.4. 4. Auftr.) Es fey Kunſt, fie 

' 33. zuwei⸗ 
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zuweilen zu verſtecken, (2. Th. S. 607. aus Shakefp. 
Roͤnig Joh. 3. A. 5. Auftr.) eben ſo, wie dabey nicht zu 
kuͤnſteln, zu affectiren und zu phantaſiren. Hiebey ta⸗ 
delt er Molieren im Geizigen, wenn er ſagt: ich will 
alles auf die Folter bringen laßen, Maͤgde, Bedienten, 
Sohn, Tochter und auch mich; (wo man es nicht, im 
Unſinn geredt, eben wie die Tertiam blauti entſchuldigen 
kann, 9. 20. A. 1.); Luc. Pharſal. VI. 798. u.a.m. ft) 
3) Bon der Sprache derfelben gilt es überhaupt, was 
Horaz vom Drama fagt: 

Verfibus exponi comicis res tragica non vult, 

Sie fey dein Affect angemeffen ſ. Aen. IX. 42T, 
Man kann dabey figuͤrlich wie Racine in der Phaͤdra 
bey der Erzählung des Todes des Hyppolits ſeyn, aber 
nicht langweilig, befonders in Monologen, GSelbſtge⸗ 
ſpraͤchen), wie Terenz in der Hecyra 3. A. 3. Auftr. 
und manche Raciniſche (2. Th. 284. S.). Wortſpiele, 
und ihr Getaͤndel ſind dabey unleidlich (2. Gh. 295. S.). 
Ein Muſter von Monologen im Shakeſp. Hamlet 
1.%. 3. Auftr. (S. 278.) Wir ſetzen hinzu 3. A. 2. Auftr. 
und Addiſons Cato 5. A ı. Auftr. CHHH) Some im 
3. Th. wendet feine Lehren auf Vergleichungen, Figus 
ren der Sprache, Erzählungen und Befehreibungen an, 
erklärt, woher das Schreekliche und Grauerliche,in der 
Malerey und Poefie eine fhöne Wirkung thue, (3. Th. 
6. 256.) beurtheilt Miltons Gemälde vonder Sünde, 
ö u virgils 
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virgils Harpyen und die Gefchichte des Achemenides 

(Aen. HL, etwas ſcharf, und ſetzt Kegeln des Ger 

ſchmacks feft, (25. Rap.) der aber bey ihm-mehr das 

moralifche Gefühl betrift. Sonſt ift in Beifpielen 

Shafefpear der Held des Kunftrichterd. Man prüfe 

‚ Dad) ihm den Barnwell von Lillo. 

©) 1. W. der Grundſaͤtze der Kritick. 

Me. 359. ) 2. Th. 1. 3. z. E. ein kleines Frauenzim⸗ 

mer im ungeheuren Fiſchbeinrock iſt unſchicklich; 
ein Staatsminiſter, der ſeiner Frauen Struͤmpfe flickt, 
ein Praͤlat tanzend im Chorrock find unanſtaͤndig. 

( 2. Th. S. 40. Vom erſten iſt Sea trongVirgile traveſti, 
vom andern Boileaus Pult. Humour (©. 45.) 
in Schriften, nad) den Subjecten bey luſti⸗ 
gen Scribenten, (wohin man als original Don. 
Dovichotte, feinen Nahahmer W — im Don 
Sylvio, und befonders Sternens Triſtram 
Shandy rechnen kann), iſt verſchieden vom Hus 
mour im Character, wenn der Autor unter dem 
ESchein des Ernſtes die Gegenſtaͤnde ſo behandelt, 
daß ſie Froͤhlichkeit uͤnd Lachen erregen. Swift 
und Lafoırtaine find ſolche Humoriſten; (man 
feße Rabeners Laune Hinzu, hin und her Lichte 


wWwWehrs Fabeln. Zuweilen bedeutet Aumour eine 
Are gleichſam böfer Laune ,. etwag Galle des 
Schriftſtellers. * 


. HH Wahre Tollheit: die Gefahr weiß vollkommen, daß 
Caſar ns gefährlicher ift, als fie. Wir wurden 
an 


RC 
an einem Tage beide von einer Lowin geboren, 
ich der aͤlteſte und ſchrecklichſte (Shakeſp. Jul, 
Caàſ. 2. U 4. A) Das ift Thraſoniſmus; auskhweis 
fend die Grabſchrift auf Raphael: 
ctimuit quo ſoſpite vinci 
KRerum magna parens, & moriente mori, 
die Dope auf Kuellern nachgeahmt. Zu gekuͤn⸗ 
ſtelt klingt Chimenens Bericht im Eid. König! 
mein Vater iſt todt, u. ſef. Seine Seite war offen, 
2. A. 9%. (Home 2. Ih. ©. 290.91.) 5 mo nicht der 
Englinder hier zu partheiiſch iſt. 
(rd Etwas von Hamlets a, ruͤcken 
wir hier ein; 
Seyn oder nicht ſeyn, dns iſt die Frage. 
Iſts edler, im Gemuͤth des Schickſals Wuth 
Und giftiges Geſchoß zu dulden; oder — 
Sein ganzes Heer von Qvaalen zu befämpfen, 
Und kaͤmpfend zu vergehn? Vergehen? — Schla⸗ 
\ fen! 
Mehr heit es nicht. Ein ſuͤſſer Schlummer 
iſts — — 
Doch ſchlafen? Nicht auch traͤumen? — Ach hier 
liegt | 
Dr Knoten? — = — 
Koͤnnt uns ein bloßer Dolch die Ruhe fehenfen, 
Wo iſt der Thor, dev/unter diefer Bürde, 
Des Lebens länger ſeufzete? — Allein 
Die Furcht für das, was nad) dem Tode folge, 
Ze" Das 
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Das Land, von da Sein Neifender zurück 
Auf Erden Fam, entwafnen unfern- Muth. ” 
So macht uns alle das Gewiſſen feige! 
‚Die Ueberlegung Eränft mit bleicher Farbe 
Das Angeſicht des feurigſten Entſchluſſes — uff 
Phi loſ. Schrift. 11. 144. 
So * man Auguſts Monologe im Cinna 
des Corneille 4.%. 3. Auftr. Nodogune 3. A. 
3. Aufte, Agamemnon in der Iphig. 4. A. 7. Sc. 
(f. Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 2. B. 1. St. P.1) 
Aumerk. Der Ausdruck der Leidenſchaften iſt der Aus⸗ 
druck der Seele x) nad) ihrer beſondern Beſchaffenheit, z. €, 
das haͤmiſche Lächeln des Aiax. (ilias VII.) 2) Nach Wuͤrde und 
Stand. Winkelmann billigt in Gemaͤlden nicht die Bor: 
ſtellung jder Betruͤbniß, bis auf gewaltſames Haaraus-⸗ 
raufen, z. E. bey einer Niobe. Der Dichter thut es 
Metam L. X. 732. bey der Venus über Adonis Tod, 
pariterque fiaum, pariterque capillos 
* Rupit, & indignis percuffit pe&tora palmis. Imgl. Lv. 
sr Vom Laok. ſ. ofen. Man bemerke hiebey Zeiten 
und Geſchmack der Nation. 
3) Nach Außerlichen Verbindungen mit dem Hauptaegenftand, 
daher 4) unter mehreren Perfonen Stufen der Leiden: 
haften zu beodächten find, fo wie Mifihungen „Gegen: 
. ftellungen und Theilnehmungen, z. E. bey einer Krenzigung 
die Mutter des Heilandes, die Magdalena, den Johan⸗ 
nes in em sügen, b der Betruͤbniß, (j. Rubens 
Bl 
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Bild des jüngften Gerichts.) Der höchfte Ausdruck iſt ein 
Meifterzug. Vergl. den betenden Elias aus Herveys De: 
tracht. Th. 11. ©. 2. Das Bild des Mittlers, Ernit und 
Guͤte, ift für den Maler ein faft noch würdigerer Gegenftand, 
als wenn er die Gottheit vorftellen follte, weil da Hoheit 
und Majeftät über alle menfchliche Begriffe und alle menſch⸗ 
liche Zuͤge geht, nach Hagedorns feiner Anmerkung, 2. Th. 
3. B. Rembrandt in der Auferweckung des Lazarus, 
ein Kupferſtich, druͤckt meiſterlich in des Erloſers Geſicht 
das aus, was die Schrift nennt; er ergrimmte im, 
Gift, Joh. 11, 35. 38. 41. Unter ſich widrige Charactere ers 
i heben fich im Gegenfag, (Consraft), ein Silen gegen einen 
jugendlichen Baechus, Marentius, ein Tyrann, gegen 
Conftantin den Sieger. Der Eindruc zeige ſich oft noch 
‚ mehr dur) die Stille des Zuſchauers. Die Kunft des. 
Hetterton, Schreibe Cibber, beffand darinn, daß er die 
| Verſammlung mehr durch eine wohlgemäßigte Lebhaftigkeit 
als durch übertriebene Heftigkeit und Aufmerkſamkeit erhielt, 
und dies fey das Meiſterwerk des Schaufpielers, Ungeſtuͤm 
und Affectation fi ſind das Gegentheil, und es ift nur 
in der Natur ein gerdiffer fuͤhlbarer Punkt der Bol“ 
kommenheit bey ihrer Nachahmung. er 

5. 27% 

(Vereinigung des Batteux Und Kome.) 
Bey Home ift mehr die. moralifche Welt, bey 
Batteug mehr die pbyfifche, bey jenem Charvattere 


und Leidenſchaften, bey dieſem Gemälde uͤberhaupt, 
ep, 


\ 


a) x 
bey jenem mehr der Dichter, bey dieſem mehr der 
ſchoͤne Kuͤnſtler überhaupt der Gegenſtand. Wenn ins 
deſſen auch in Leidenfchaften fo gut als in Bildern und 
Befchreibungen die Natur fchön getroffen und nach 
geahmt ‚werden muß, wofern wir Antheil daran neh 
men, und das Herz gerührt werden fol: fo würden . 
beide Grundfäge dieſer Kunſtrichter zu vereinigen feyn, 
und alle fehöne Künffe die LIachahmung der phyfi« 
fehen und moralifchen oder menfchlichen Natur im, 
ſich begreifen, welches man noch allgemeiner fo aus⸗ 
druͤcken koͤnnte: der ſchoͤnen Kuͤnſte Grundſatz ſey die 
finnliche Vorftellung des Guten nnd Schönen in 
den wirflichen und möglichen Dingen der atur. 


Aunmerk 1. Vielleicht betrift Hatteur Grundſatz ei⸗ 
gentlich, was die Schulen principium objectivum nennen 
Home Meinung aber das principium ſubjectivum. - Denn 
warum gefällt die Nahahmung? Damit man nicht 
in der Antwort jo verlegen ſey, als jener indianifche Welt 
weife, der die Welt auf einer Schildkroͤte ruhen ließ, bey 
der Anfrage: und worauf ruhet die große Schild— 
fröte? oder daß man, um den Urfprung der Quellen zu ers 
läutern ‚, einen Genius auf dem Berge Waſſer aus einen 
aruge ſtuͤrzen laͤßt, ohne, wie Fontenelle fast, bedacht 
zu haben, woher jener beftändig fein Waſſer hernaͤhme: fo 
muß man zu Home zurückkehren, und das Herz sur 
Duelle annehmen, * 


Anmert. 
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Anmerk. 2. Sn der Bibl. der fchönen Wiflenfhaft: 1: D. 
2.St. 1.9. wird das allgemeine Mittel zu gefallen in Der 
finnlihen Vorſtellung der Vo lkommenheit, und 
zum Grundſatz das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in dem ſinnlichen Aus drud der Bolt ommen: 
heit gefeßt, und da die Zeichen natürlich, z. E. Töne, 
Geberden; Züge, Linien ‚ oder w illkuüührlich wären; fo 
wählten Heredfamkeit und Dicht kun ſt den Ausdruck 
mit den letztern, und zwar die Poeſie denvollfommens 
finnlichften, Malerey, Bildhauerkunſt, Baukun ſt, 
Muſik, und Tanzkunſt den Ausdruck mit den erſtern, 
und zwar wirkte beſonders die Muſik durch das Gehoͤr, die 
andern ſchoͤnen Kuͤnſte durch das Geſicht. (Woher die Baur 
kunſt dahin zu ziehen, ſ. in diefer Abhandl. ©: 247.) 

3. Man fichet, daß die bekannte Baumgare⸗ 
tenfche Definition : die Dichtkunſt ſey eine vollkommene 
ſinnliche Rede, (poema, ſenſitiua oratio pexfecta), die Grundlage 
‚obiger Erklärung ſey. Keiner hat den Batt eux beſſer ge⸗ 
pruͤft als Schlegel in feiner Ueberſetzung, Anh. ve Abh. 
uͤber den hoͤchſten Grundſatz der Poeſie. Er folgt gleichfalls 
jenem Philoſophen, und denkt aͤhnlich mit der aten Anmerk. 
Das Reſultat von allem iſt dieſes: die Port ſae, ſowohl die 
Poe ſie der Malerey, ein in ein aͤußerlich Sinnliches 
gekleidetes Schoͤne, als auch die Poeſie der Empfindung, ein 
durch ein innerliches Sinnliches belebtes Gutes), fey der finnz 
lichſte und angenehmfte Ansdrud, (daher das Mes 
trum), des Schönen oder des Guten, oder des Schi: 


nen und Guten zugleich durch die Sprache, Die pre 
J vaiſche 
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Faifhe Beredfamfeit ſey ein finnficher Ausdruck 
eines fchönen und guten Wahren, z. €. Stellen aus 
mosheimifchen Predigten; das Schöne fey in ihr erlaubt, 
doch fie nicht dazu fo verpflichtet als die Poefie. Die pro: 
ſaiſche Poefie unterfcheide fich dem Grade nach, Man 
ſetze in diefe Erklärungen ftatt der € prache die Ton e Ge 
berden, Züge und Farben, dichte Körper, fo hat 
- man richtige Befchreibuuigen von der Muſik und Tanze 
kunft, Malerey und Bildhauerkunſt. Mich dünkt, 
man thut am ficherfien, und vereinigt alle diefe Prineipien 
am glädlichfen, wenn man den Baumgartenfchen Ge 
danken zur Baſis feftjegt, weil er allgemeiner „fruchtbarer 
und volliiändiger ift, ald Datteur Satz, und alsdenn 
Home den Ausleger des Gefallens der Natur aus dem 
menfchlichen Herzen feyn läßt. 5 


$. 28. 
Gleichniß hierüber.) 

Die ſchoͤnen Rünfte haben einen Gegenſtand, fo wie 
alle neun Muſen der Alten Jupiters und des Ge 
daͤchtniſſes, (Mnemoſyne) Töchter waren, Apoll aber 
ihr allgemeines Oberhaupt, Alio für die Geſchichte, 
Ralliope fürd Heldengedicht , Melpomene für dag 
Trauerfpiel, Thalia (*) fürd Luftfpiel, Terpfichore 
für Die Muſik, Erato für den Tanz, Polyhymnia für 
die Geberdenkunſt, Tanz und Leier, Kuterpe für bie 
Siehe, Uranie für die Sternkunde. Ale machen ein 

‚ G fchwes 
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ſchweſterliches Chor, und ſo moͤgen die ſchoͤne Kuͤnſte 
fich in einem Bande verbunden darſtellen. 
() Thalia hat im Latein zuweilen eine doppelte Quan⸗ 
titaͤt. Wenn die mittelſte Sylbe lang iſt, bedeutet 
es die Muſe; Thalia, die erſte Sylbe lang, die 
weite kurz, iſt eine der Charitinnen. 


&, 29. 
| (Zum Nachleſen.) — 
In dieſes Hauptſtuͤck ſchlagen zum Nachleſen, außer 
den oft angeführten Werken eines Batteux, Some, Du 
2306 I- III. Gh. davon der legte die Muſik angeht, St. 
Mard, Winfelmann, Zagedorn, Laokoon, Schlegels 
Abhandl. zum Batteup, Breitingers krit. Dichtkunſt, 
LU A. noch viele andere Schriften über Genie, Se 
ſchmack, Urſprung, Grundfägen und Kegeln der ſchoͤnen 
Künfte ein, z. E. von der Malerey; befonderg ein Feli- 
bien, de-Piles, Richardfon de la Peinture, Webb, Suegli 
Schoͤnh. der Malerey, ein Geſpraͤch von dieſer Kunſt 
in der ber. Samml. vermifchter Schriften, 1.B.1.Gt. 
eine Scheffers Graphice 1699, (hieher rechne man die 
Kippertfchen Steine, und dad Stofchifche Cabinet), 
Cahuͤſac von der alten und neuen Tanzkunſt, u. a.m. 
Überhaupt noch Maſon of Imitation, Spencens Poly- | 
metis; über den Geſchmack Alex. Gerards Verſuch, 
neb se angehängten Abhandl. darüber von Voltaire und 
| ‚Ulm 
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d' Alembert 1766, Fitzborns, (ein angenommenen 
Name) Briefe, auch wohl Humens moral. und polit. 
Berfuhe, 4.3. von der Zärtlichkeit des Geſchmacks 
und der Leidenſchaften, XVI. XVII. vom Urfprung und. 
Fortgang der Künfte und Wiffenfehaften, Bodmers 
kritische Schriften, neue Fritifche Briefe aus Zurch, 
7495 über dad Schöne, aufer dem Plato im Sippias 
and dem alten Yiiphus de pulcro „ Croufaz du Beau, 
noch Harris Gefpräche, ferner des P. Andre Verfuch 
vom Schönen, (Efai für le Beau) wozu in der neuen 
Ausgabe Berracht. über das Anſtaͤndige (decorum) 
binzugefommen , welcher Tractat inſonderheit ſgegen dem 
Sceptiker- dienen kann, der, wie er frägt, ob es eine 
Wahrheit und Tugend gäbe, da der Bhratift feinen 
Körper Für einen Schein und der Spartaner Ehebruch 
für ein Geſetz hielt, alſo auch zweifeln möchte, ob eg 
ein wirkliches und wefentliches Schöne in der Natur 
gäbe, weil die Affen auch ihre poßierliche Jungen her⸗ 
zen, und die Hottentotten frifche Gedärme, um den Leib 
Wunden 5 für eine Schönheit halten koͤnnen. Hier 
wird die erſte Grundidee nicht nur bloß deffen, was 
fhön if, fondern, was das Schöne fey, entwickelt, 
feſtgeſetzt, und in ein weſentliches und unabhaͤngliches, 
natuͤrliches und willkuͤhrliches, theils ſinnlich, theils 
verſtaͤndlich Schoͤnes eingetheilt, und hernach vom 
Sichtbarſchoͤnen, Schönen in den Sitten, in den Wers 
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der finnlichfchöuen Krkenntnis and ihrer Beziehung. 
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ten des Witzes und in der Mufif gehandelt. Will man 
uͤber dieſe abſtracte Speculationen von den ſchoͤnen 
Kuͤnſten eine vortrefliche Poeſie leſen, ſo gehoͤrt hieher 


das unuͤbertroffene engliſche Gedicht des Akenſide: 


Wergnügungen der Einbildungskraft (Pleaſures of 


Imagination) Greifsw. 757. Dufch Wiffenfhaften in | 
- feinen poetifchen Werken find allgemeiner. Watelets 


Art de peindre iff berühmt. Wir haben in diefem Ka⸗ 


pitel zuerſt des Batteux Principium, und was die Nach⸗ 


ahmung betrift, auszugsweiſe, und mit Anmerkungen 
bereichert, mitgenommen $. 1- XXV, ſodann Somens 
Grundſatz der Kritik $. XXVI. und darauf $. XXVII. 
beide Männer, theils unter fich, theild mit dem Baum⸗ 
gartenfchen Syſtem zu einigen geſucht. Jetzt folgt 
eine eigentliche Geſchmackslehre oder Regeln guter 
Gedanken, insbeſondere fuͤr den Redner und Dichter. 





Drittes Hauptſtuͤck. 
Von der Aeſthetick. 
$. 1. 


(Was Aeſthetick fey.) 


N. Aeſthetick, welches Wort im Gricchifchen dag 
Schmecten anzeigt, (von aistaveuar), handelt von 


Sie 


N 





x (tor). *- 
Sie ift eine Gefchmadslehre, und weiſet an, ſchoͤne 
Gedanten zu finden, auszudrucken und zu beurtbeilen, 
folglich enthält fie die Grundregeln der ſchoͤnen Wife 
fenfehaften, befonders der Redekunſt und DichtPunft. 
Res fit‘prima tibi „ fit lucidus ordo fecunda, 
Siguaque poftremo tertia cura loco, 
Anmerk, Uns bedeutet hier Neftthetict im ganz eigents 
lien Berftande die Theorie fhöner und guter Ge 
danken, dergleichen in Reden und Gedichten vorfommen 
follen, und in fo fern geb ich davon einen Auszug aus des 
tiefdenfenden Baymaartens lateinischer Aefthetick, fo weit 
der große Wann fein Merk ausgeführt, und aus Meierg 
Anfangsgruͤnden der fchönen Wiſſenſchaften „ der feinen Leh⸗ 
rer ing Deutfche eingekleidet. 
$. 2. 
(Yon Wis. Geſchmack und deffen Arten.) 

Eo mie Wis das Vermögen iſt, die Hebereinftims 
mung der Dinge und der Vorſtellung, d. i. die Aehn⸗ 
lichkeiten einzuſehen, ſo iſt Die Fertigkeit, die Schoͤnheit 
oder Haͤßl ichkeit der Dinge zu empfinden, der Geſchmack, 
ein gewiſſer Inſtinct des Verſtandes. () Ohne allen 
Geſchmack ſeyn, heißt ein Klotz ſeyn. Wer Geſchmack 
hat, erkennet das Mannigfaltige zu ſeinem Zweck, das 
iſt das Schoͤne. Hieraus entſtehet ein guter oder uͤbler 
wahrer oder falſcher, richtiger oder ſchlechter und 
verdorbener Geſchmack, z E. Pedanterey, Wortſpiele, 

G3 Lohen⸗ 


— 


) 
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Lohenſteiniſcher Schwulſt, weiſiſche Blüͤmeley. Er iſt 
einfaͤltiger, z. B. die toſkaniſche Saͤulenordnung, 
oder zierlicher, z. €. die korinthiſche; feiner, (delica- 
tus) nach dem wie er in die Theile des Schoͤnen ein⸗ 
dringt, oͤder groͤber, z. E. an Zoten, ein Geſchmack 
des Poͤbels, (**) ober ſtumpfer. Der herrſchende iſt 
ein Geſchmack des groͤſten Theils, welcher eben nicht 
ſtets der ſicherſte iſt, z. E. die Liebe der Antitheſen, 
oder der gothiſche Geſchmack vordem in der Baukunſt. 
LI Königs Abhandl. vom Geſchmack bey feiner Ausgabe 
von Canitzens Gedichten. Sn Dav. Humens 
4. Abhandl. betrift die legte die Girundregel des Ges 
- fihmads ; der Weberfeger aber beſchuldigt ihn des: 
Scepticifmus, oder wenigſtens eines Zirkels in: 
der Angabe der Kennzeichen des Geſchmacks, als | 
‚Erziehung ohne Vorurtheile, Umgang, guter Ber 
fand, zärtlihe Empfindung, Beifall, die folglich fo | 
herauskommen würden, als Ariftotels Erklärung 
der Wahrſcheinlichkeit: quod probabile e& vel 
omnibus vel Piuribus vet fapientioribus. 
.(*) Von der Art, wie jene Grabſchrift eines Schiffers auf 
ſeinen Koch: 
Hier leit Hans Klar 
Kocht ſelten gar, 
Dazu unflaͤthig, 
GOtt ſey ihm gnuaͤdig! 
Eine andre kindiſche Taͤndelen auf. Nillen, ſ. bey 
Meiern 2. Th. 352 





Anmerk. 
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Anmerk. 1. Es giebt einenatürliche Aeſthetick, wie 

es eine natuͤrliche Logick giebt; 
Wen ruͤhrt nicht Pamela? Wer lacht nicht uͤber 
Suvenzen, 
oder tiber das Horaziſche Bild? A. P. v. 1:55. 

Der Geſchmack wirkt indeßen fchnell. (ſ. $. 8.) "Könnt 
"ihr mir fagen, wenn ihr auf einen fpigen Stein. tretet, 
"wie die Verſchiebung einiger Slechfen ſogleich die Nerven 
"des Körpers durchläuft, Die ing Gehirn fich fortſetzet, und 

"der Seele die Empfindung des Schmerzens beibringe” ( 
den Anh.) So aud) hier. 

2. Die Richtung des Genies koͤmmt auf 
den Gefhmad an. - Zur Cultur deſſelben, und ihn feſt be⸗ 
fiändig zu machen, fodert man immer lebendigere Erkenntnis 
des Schönen oder Haͤßlichen an den Dingen. Daher 
leſe man Dichter nicht blos als Philolog und Scholiaſt, ſon⸗ 
dern als Dichter, und hoͤre, wie Apelles, hinter der Wand 
die Urtheile. Vergl. hiebey Klotz uͤber das Studium des 
Alterthums. 
3. Es giebt einen wahren Geſchmack im Schoͤ⸗ 
nen, und hier gilt es nicht im völligen Sinn: de guflibus non 
eh difputandum, Der Geſchmack erfirecket ſich uͤber alle 
Sinne, aͤußere und innere, d. i. alle dieſe geben und empfin⸗ 
den ein Schoͤnes. Es giebt Geſchmack ſelbſt in Wiſſen⸗ 
ſchaften, (non quoad materiale led formale;, in fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nach beider Abſicht,/ wie Geſchmack in Sitten, 
(. den Anh.) 


* 


4 4. Ein 
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4: Ein Werk von wirklich qutem Geſchmack iſt 
fuͤr alle Theile der Welt und alle Zeiten, wie Touſſaint in 
ſeinen Sitten ſich ruͤhmt, fuͤr alle vier Theile der Erde 
geſchrieben zu haben. St. Evremond, wo ich nicht irre, 
legt jenes Praͤdicat des Cervantes Don Qviſchotte bey, — 


* 5. Wonderungen und Aenderungen des Ge— 
ſchmacks ſ. oben. Ob der Geſchmack, ſo wie das Genie, von 
Erziehung, Zeiten, Sitten, Negierungsform, Luft und 
Witterung, moralischen und phyſiſchen Urfachen abhänge,wie 
3. E. aͤghptiſche Palmbaͤume, nach Fontenelle, nicht auf 
franzoͤſiſchen Boden bekommen? — woher die Engländer 
und Franzoſen in ihren Bühnen ducch- Nationalzüge 
und Charactere ftets unterfchieden bleiben werden, jene viele 
leicht im Trauerfpiel, diefe im Luftipiel mehr Gluͤck haben 
möchten? — woher das phlegmatiſche Holland gute Maler 
zeugen können, die eine bervegliche aber ſich gleichere kalt ſchoi⸗ 
ende Einbildungskraft, deren Feuer gleichſam verborgen iff,. 
verrathen, davon f. gelegentlich, und Du Bos Kit. Betracht. 
Th. 13:21. Abſch. Wie weit Montes qvieu den Satz 
von Einfluß des Klima getrieben iſt bekannt. 


— 
. (Was Gedanken, Wörter und Aeſthetick find.) 
Gedanken find lebhafte Vorſtellungen der Sache. 
Denken iſt das Hauptwerk des Schriftſtellers: 
Avant done que d'ecrire apprenez a peufer, 
Bail. (*) 


Worte 


ok Co) x 
Worte find Zeichen der Gedanken und Pfeile, welche, 
che fie gefchloßen werben, erſt angelegt werden mäffen. 
Die Aeſthetick berrift das (höne Tenken, ald die 
Ingredienzien aller Kunſtwerke, befonderd Reden und 
Gedichte, und die Eigeuſchaften ſchoͤner Gedanken ſind 


1. Wahrheit, wenigſtens re und En 
Dies iſt die Materie, 


3. Schönheit in Erfindung, Ausdruck und Wendung, 
um zu gefallen, Dies iſt die Form. 
C) Eh ihr gr fehreiben wagt, fo lernet richtig denken, 


je; 4 

Eintheilung der Gedanken nachdem Gebrauch.) 
Gedanken find 1) nothwendig z. €. eine Definition, 
2) zufällig 3. E, ein Gleichniß. Einfaͤlle heißen hier, 
(in fenfu æſthetico), zufällige, finnreiche unerwartete 
Gedanken; Einfälle, die mäßig finnreich find, undehee 
zum Lachen bewegen, über den Kurzweil, unter dem 
Ernſt, luſtige Einfälle, (dons Mots) z. E. der Agnes 
1738, (damalige Jahrzahl), Koͤnige in Frankreich 
im poetiſchen Dorfjunker, oder wenn fü ie nach der erſten 
Ausgabe, da fie die zwölf erften Kaiſer herſagen fell, 
die zwoͤlf Monate Januar, Februar, März, u. ſ. f. vors 
betet. Witz iſt die Duelle der Einfälle, Geſchmack ihr 
Richter. 


G 8. 5« 


| Kl) - 
| 
(Was bier Wahrheit des Gedankens heiße) 
Die Wahrpdit geht auf bie innere Maſſe Ge⸗ 
dankens. Gie iſt ſonſt 

1) metaphyſiſch, und betrift die Exiſtenz, Grund 
und Weſen eines Dinges; 

2) moraliſch, oder Uebereinſtimmung der Rede und 
a Sache; das Gegentheil ift Lügen; 

3) logifch, ‚Die Uebereinſtimmung des Gedankens 
mit der Sache, wie fie if, z. E. GOtt als dag hoͤchſte 

Weſen; 

M aͤſthetiſch, in fo fern dag Bild mit der” Sache 
ſtimmet, der finnlichen Erkenntnis, d. i. Sinnen and 
Phantaſie nach, z. E. wenn ed von GOtt beißt: Licht 
iſt dein Kleid, oder wenn Virgil fagt: 

Occanum interea furgens Aurora reliquit. 
oder — — media cœli nox humida metam 
Contigerat — — tacito labuntur ſidera curſu. 
Ni roſeo feffos-jam gurgite Phœbus Ibero 
Tingat equos, noctemque die labente reducat. 
oder — — Sol vbi montium 
mutaret vnibras, & juga demeret 
Bobus fatigatis , amicum 


‚ Terppus agens, abeunte curru 
. Hor. LE. in. 04. 6. 


Veide letztere Arten der — gehen oft zuſammen. 
Anmrk. 
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Anmerf..r. Dielogifhe Wahrheit geht aufbas Objert, 
wie es ift, und der Vernu nft nach ſeyn kann, z. E. Engel 
als höhere Geiſter; die aͤſthet iſche auf das Object, wie es 
finntich gedacht werden kann, z. E. Engel mit Hügeln, um 
ihre Gefchtwindigfgit vorzuftellen, oder Fe IX - 100. 
vom Jupiter 
- = _co dicente Deim domus alta filefcit, 
Es tremefafta folo tellus, filet arduus aether. 
2. Solche aͤſthet iſche Wahrheit ift in der 9. 
Schrift bey den Bildern von Gott und den beigelegter 
menfhlihen Eigenfchaften, die der Gottheit anftändig zu ers 
klaren find, Pl. XVIII. 6-21. CIV. 2-4 Hab. IV. 3-16. Das 
Bild in den lyriſchen in Poeſ. Od.2. B. Halle 1739: 
Horeb ſah dich - — 
Dunkel war zum Fuß, und det Bis im 
Munde. (Pſ. 13:9. iſt oriens 
talifch und faſt mäßiger.) 
dder Od. x. ‚D. Dann fragen durch die hangende Mitternacht 
Die Feuerroſſe deinen gewaltgen Stuhl, 
- And brüllen deine mächtge Thaten bis in 
diie unterſten Erdenwinkel, 
ſcheint etwas unfoͤrmliches zu verrathen. 


‚6% 
(Was äfthetifche Wahrheit fodert.) 

Die aͤſthetiſche Wahrheit fodert theils abſolute, 
cheils bedingte,( ©) theils moraliſche ee z. E. 
in Characteren 

Matu« 
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'Maturufne fenex, an adhuc Alorente dauent 
Feruidus — — Hor. A. P. 115. 
Reddere perſonæ ſeit conuenientia cuique. v.316. 
Daher entſteht die Einheit des Orts, der Zeit, der 
Handlung in Schauſpielen. (Unitas ominis pulchritudinis 
fons Auguft.) |. oben 2. Kap. 12. 16. $, 
() Wenn man den Kaum in abfrato als ein Leeres ſich 
gedenft, und das Nichts ale ein er; fo kann 
Haller fingen: 
Befruchtet von det Kraft des weſenreichen Wortes, : 
Beliere das alte Nichts, den Raum des öden | 
Ortes 
Erfuͤllt vaſchioner Zeug. 


7 
(Eintheilung derfelben.) 

Aeſthetiſche Wahrheit, info feru da3 Dbject wirffich 
iſt, heißt koſmiſch, z. E. Yellers Alpen; in ſofern 
es moͤglich iſt, und zu einer andern Welt gehoͤrt oder 
erdichtet iſt, heterokoſmiſch, (außer der Welt), davon 
unten bey der aͤſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit. 

Atque hæc ſeu noſtras interſunt cognita terras; (coſmice) 
Fabula ſiue nouum dedit his errroribus orbem, (betero 
| cofmice) Tib. L.IV. 1. 
g. 8. 
(Gegentheil derſelben.) 


Das Gegentheil der aͤſthetiſchen Wabrheit oder 
Richtig 
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Richtigkeit ift aͤſthetiſche Falſchheit, wobey das loglſche 
Urtheil mit Einfluß hat, z. E. das horaziſche Bild: hu- 
mano capiti uff. Ch oben $. 12.) () Dagegen iſt eine 
Sabelwelt Affhetifch wahr, (**) denn 
— — picdribus atque poetis, 
Quidlibet audendi ſemper fuit æqua poteſtas; | 
Sed non vt placidis coeant immitia, non vt 
Serpentes auibus geminentur tigribus agni, 
Nec quodcungue voles, pofcat fibi fabula credi. | 
i — Horat. 
Das voͤllig Unmoͤgliche aber, ein Widerſpruch, oder 
was alle moraliſche Schoͤnheit verletzt, hebt alle Wahr⸗ 
heit auf, und es heißt: 
Delphinum ſilvis appingit, fluctibus aprum, Hor. 
() Fallen die Sirenen nicht in Horazens Tadel, 
Definit in pilcem mulier formofa ſuperne? 
Nicht eben, fo wenig wie die C entauren, die halb 
Pferd, halb Menſch waren, die erſten Reiter. So 
koͤnnen zu der Fabel von Sirenen die erſten badende 
Menſchen Gelegenheit gegeben haben. Ueberdem trift 
ſie nicht voͤllig des Dichters Vorwurf, der vndique 
coilata membra, ein Miſchmaſch, lächerlich machen will, 

(*) Ovids VBerwandlungen muß man als Dichter, 

nicht als Philoſoph beurteilen, 

Anm erk. Dat ſchont daher ſelbſt die Hiftorifhe Wahr⸗ 
heit, ſo viel es ſeyn kann, und tadeit im Virgil Didons 
Zuſammenkunft mit dem Arneos „alt gegen die Zeitrech⸗ 

nung 
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nung () (anachronifmus); es ſey denn als eine Begebenheit 
einer andern Welt amufcben. . S. 16.) Jedoch muß auch 


bier gelten : 
- Quando ita mentitur, fe veris falfa remifcet, 


Primo ne medium, medio ne diferepet imum. Hot. 

) Die Sudith, deren Gefchichte fich in Feinevechte Stelle 
der jüdifchen Zeitgefchichte paßt, wird daher für ein 
bloßes Drama und Erdichtung gehalten. 


4. 9. 
CArten der aͤſthetiſchen falſchen Gedanken.) 
Zu ſolchen aͤſthetiſchen Falſchheiten gehoͤren: 

1. offenbar falſche Gedanken, z. E. jener, den 
Quintilian anmerkt: große Fluͤße ſind ſchon ſchifbar 
bey ihrer Quelle und gute Baͤume tragen ſſchon bey ih⸗ 
rer Geburt Frucht. Wahrer würde es heißen: Fluͤße, 
die groß werden ſollen, ſind nicht weit von der Quelle 
ſchon ſchifbar; gute Bäume tragen ſchon bey noch klei⸗ 
nem Stamm. Imgl. ſahe jener, der ſeinen Lehrer lo⸗ 
ben wollte, ſein Bild durch ein Vergroͤßerungsglas, 
das ihm gegeben ward, und las darunter: ein großer 
Redner. Wenn es dazu erſt des Glaſes bedurfte, ſo 
heißt dies eher beſchimpfen als loben. Hieher gehoͤren 
falſche Metaphern, (ſ. unten), 5.8. der Köcher 
Enirfcht vor Zorn, der Wetzſtein der Saiten, den Das 
gen knicken, im Zerrmann. 

Anm ert. Selbſt wenn die Natur der Sache es nicht z zu⸗ 
pt, 


* 


oo zus 
ige, oder die Gefchichte, oder die Wiſſenſchaft, fo wird der 
Gedanke falfch, 3. E. wenn Malherbe zu jeinen Könige jagt: 
z Prens ta foudre Louis & va comme un lioü. 
Der Löwe geht nicht mit dem Blitz, jondern nach ber Fabel 
finmt es Jupiters Adler zu. Wenigſtens fällt der Gedanke 
aus einer Allegorie in die andre, und iſt unrichlig, wofern 
man nicht zwey Bilder ſtatt eines annehmen will. Oder: 
be Rhone führe ihr reines Vader durch den ſch lannn ig⸗ 
ten Genferſee; ſo zum Gleichniße, u. ſ. f. Es iſt fa ſch, 
die Rhone iſt ſchlammigt, der See klar. Boileau ſagt: 

Que VAfſtrolabe en,main, un autre aille chercher, 

Si le Seleil eſt fixe ou tourne fur fon axe. 

: Dies findet man nicht durch ein Aftrolabium, ferner 
aht:es nicht an-ftille zu ſtehen, und fich zugleich um ſich zu 
drehen, man müßte denn das Wort Fixſtern dabey verſtehen. 

2) fpißfindige, z. E. im Timaͤus: in der Nacht, da 
Alexander geboren wurde, brannte der Tempel; a Eohefus 
ad, weil Diana feiner Mutter in der Geburth beſtand, und 
aiſe von Haufe abweſend war. Allein ı, der Lucia giebt 
man eher dieſes Amt, als der Diana. 2) Iſt es einer Sott⸗ 
heit gemäß gedacht, daß fie von ihrem Tempel abwejend iſt, 
und dag, wenn aud) dies wäre, daher gleich dev Brand ges 
lingen müjfe? Welche Schüsgdttin! Endli ich iſt dies ein Ge⸗ 
danke von Realitaͤt fuͤr einen Geſchichtſchreiber? Zur Ent⸗ 


ſchuldigung koͤnnte man anführen, 1) ber Diana ats Mond 


wird Geburtshülfe von den Dichtern beigelegt; 
Rite maturosfaperite”pirtus, 
Lenis®Jlithyjia_ - - Hor. Carm. Sec. 


2) Des 
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. 2). Der Heide denkt fih die Götter ald eingefchloßne. 
Weſen, wie Homer ihnen menfhlidhe Schwachheiten giebt, 
3. E. verwundet zu werden. Wenn man den ganzen Gedan⸗ 
ken. iron iſch oder fpottweife nähme, fo ift er gu Plus 
t arch nennt ihn fo Falt, daß man damit den Brand auslds 
fhen koͤnnte, und fehet da! Plutarch wird felbft froftig bey 
dem Spiel feines Witzes. Imgl. fie hat wenig Jahre des 
Lebens, aber viele Jahrhunderte der Schönheit, Gongara. 

Anmerk. Lucan vom Cat: 
Vi&rix caufa diis placuit, fed vida Catoni 

Heißt dies nicht den Menfchen zu fehr der Gottheit entge⸗ 
genſetzen, und fie beleidigen? (f. St. Mard uͤber die Ode). 
Andre wollen nad) der Idee von heidnifchen Göttern in dem 
Gedanken etwas ftarfes finden, Richtiger wenigſtens iſt 
Horazens ebenfalls ftarker Gedanke: 


“ Et: cunda terrarum ſubacta, 
j Przter arrocem animum Catonis { 
und noch feirker, wenn Virgil in den eliſaiſchen Feldern 
bey den Tugendhaften ſingt — — his dantem iura Conem. 
Aen. VI. 670, Wenn eben derfelbe Dichter, Acn, VI. s12-14 
Charons Kahn beim Eintritt des Aeneas knarren und Waſ⸗ 
ſer ſchoͤpfen tape: 
- . fimul accipit alues 

Ingentem Aeneam, gemuit fub pondere cymba 

Sutilis, & multam accepit rimofa paludem, 
g laͤßt ſich dies bey der Schwere eines irrdiſchen Koͤrpers, und 
uͤberdem eines als Held auch ſtarken Mannes gegen die See⸗ 
len der Verſtorbenen denken, und noch dazu war das Kahn 


lutilis. 


— 


3) über: 
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3) übertriebne, z. E. Seneca: es iſt Zeit, daß Ale: 
rander aufhöre zu fiegen, oder die Welt und die Sonne müfs 
fen aufgören zu feyn. Vellejus Paterculus vor Pom— 
pezus: es fehlte dem an Erde zum Begräbnis, dem es kurz 
verher an Land es zu beſiegen gefehlt. Iſt dies nicht zu über: 
ſpanut? In der Bibl der ſchoͤnen Wiſſenſchaft.8. B. 
1.&t. 109: will man beide Steffen entſchuldigen. Allein ſollte 
hier nicht ein Geſchichtſchreiber und keine dichteriſche Kuͤhn⸗ 
heit ſeyn? So viel Erde, als zum Grabmahl gehoͤrte, goͤnnte 
Caͤſar auch immer ſeinem Feinde? Hie her Ihm — e Hy⸗ 
perbolen, (ſ. unten) 

4) gekuͤnſtelte, z. €. Schenk: im 13. Brief des 
Nitters von Herr““: die Mohren in Frankreich werden ‘gelb 
in Frankreich. — — Es entſteht daher, weil die Sonne 
hier nicht ſtark iſt, das ſchoͤne Schwarz ihnen zu erhalten, 
das ſie ihnen in Afrika gegeben: aber eure fo lebhafte ale 
blißende Augen werden den Mangel der Eonne erjegen, And 
die Schwaͤrze des Mohren erhalten. — — Welche Augen 
brennen fo ſtark, und iſt dies eine artige Beſchaͤftigung für 
eine Schoͤne, mit ihren Augen Geſichter ſchwarz zu faͤrben? 
Das mag ein Echorſteinfeger thun. Pays in ſeinen 
Schmeicheleien faͤllt oft in denſelben Fehler. Co geht es 
witzelnden Schri ſtſtellern, und geſchieht dies am gruͤnen 
Holz, was wird am duͤrren werden? | 

5) dunkle, oder ein u >» E. Brockes 
von GOtt: 

Zirkel! den Fein Menſch mit $ Torten, 
Und fein Geift mit Denken mißt, 


m « em 


H 
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Deſſen Daſeyn aller Orten, 
Deſſen Umfang nirgends -iff. F 
Ein Zirkel iſt eine Figur, folglich ein. eingeſchloßner Raum, 
wie kann er ein Bild der Allgegenwart ſeyn? Ueberdem ein 
Zirkel, der allenthalben iſt, und doch keiñen —— oder 
Peripherie hat, iſt ein Unding. 
Anmerk. Die Kritik gruͤble indeſſen nicht unnuͤtz, wenn 
Dinge unter dem Geſicht ökreife des Schönen Denkens ſtehen, 
z. E. Virgil malt die Stihe der Nacht, 
Nox erat & placidam carpebant feſla ſoporem. 


Corpora per terras flusque = - 
Mer wollte fagen, dies Bild ſey falfch, weil Kranke oft 
in der Macht nicht ſchlafen koͤnnen? Vergl. das befannte 
Abendlied: Nun ruhen alle Wälder, m if 
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(Von der aͤſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit.) 
Außer der Äffherifchen Wahrheit giebts auch, wie 
in der Logick, eine äfthetifche Wahrſcheinlichkeit, 
(205) wenn nämlich Vorſtellungen ſinnlich gedacht 
werden koͤnnen, (X) 3. E. Orakel bey den Dichtern, 
Verwandlungen der Menfchen in Thiere und Baͤume 
beim Ovid, redende Perfünen, z. E, die Scythen im 
Curtius. (*) ‚Sind es Unmöglichfeiten und Mider: 
forüche; fo heißen e8 Hirngeſpinnſte, (Vtopica) und ein 
Sclaraffenland, (mundus fabulofus) z. E. viele tal: 
mudifche Fabeln, die Reiſe des Mahomeds in den Him⸗ 
— mel 
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mel im Koran, feine Engel mit fiebenzig taufend Koͤ 
pfen, deren jeder fiebenzig taufend Zungen bat, und in 
jeder Minute GOtt fichzigtaufendmat lobt, ein andrer 
Engel, deſſen Augen drey Tagereifen von einander fies 
‚ben, Rolands Reife in den Mond, und die Verſtand⸗ 

Nnaͤſchgen beim Arioſt. 

MI Nachahmungen ber Metamorphofen in Badaris 
Verwandl. im Unzufriednen, neue Brem. Beitr. 
2, B. Hollbergs Verwandl. der Thiere in Men— 
Then, 3. B. des Fuchfes in einen Abgeſandten und 
feines Schwanzes in. jenes Gefolge, ſ. Fan 

3. B. 26, Et. Fr IXX. 

Anmerk. Mit der aͤſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit N 
es fid) wie mit den Vorzeichen des Virgils an der Sonne, m 
a. m. (Georg. L.1. 463. U, fölg.) 

S. 11; 
Von Erdichtungen.) 

Sieraus entfichen Erdichtumgen, (hiktiones) 3. ©, 
des Aeols Höle im Virgil (Aen. I. 54) fein güldner 
Aſt CL. VL 135.) der blutende Baum (L. UM.) (*) oder 
überhaupt Vorſtellungen unempfundser Dinge, als von 
den Bewohnern der Planeten, C**) und im engen Ber 
fande, folhe, deren Begenftände in eine Andre Welt 
‚gehören, z. E. das arkadifche Schaͤferleben. Hicher 
gehören aud) erdichtete Charactere, als Philo, der 
blinde —— in Klopſtocks Meßias. 

H 2 () Von 


— 


5 
—9 Von deſſen eigentl. Sabre, ſ. unten im 
12. Kap. 


(*) Damit man nicht in Voltairens M ikromegas den 

Sirianer mit des Mahomebs Engel baare, ſo beziehe 

ich mich auf F. 12. K. 2. Es iſt groteske Satire. Co 

beurtheile man auch Swifts Lilliput und Brobdin⸗ 

gnacker in Gullivers Reiſen, und ſein Kaklogallinzen 
oder Reiſe in den Mond, 


§. 12. 
CArten derſelben.) 
Die Erdichtungen ſind, 


1) Hiftorifche, welche in diefer Welt ſeyn koͤnnten, 
aber nicht geweſen „z. E. der Trojaner Landung in 

Afrika, C) Romanen, der Eremit und Ludwigs des 
Heil. Erſcheinung im Traum Heinrichs IV. in vol⸗ 
tairens Henriade I. VII. B. 


2) poetiſche, in moͤglichen Welten, z. E. redende 
Thiere in aͤſopiſchen Fabeln; der Sturm, den Juno 
erregt, (Aen. L.I.) 

() So wäre die Erzählung im Living, wenn man dag 
Wort Lupe als Wölfin annimmt, von der den No: 
mulus und Remus ſaͤugenden Wölfin wie eine hifto: 
riſche Erdichtung anzujehen. 


I $, 13. 
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u 13. 
(Was dabey erfodert wird.) 

— muͤßen 

NNihre abſolute wahrſcheinlichteit, oder keinen 
— 

2) ihre bedingte Wahrſcheinlichkeit i im zuſemms— 

hang mit andern Dingen-haben: | 
Ficta voluptatis caufa fint proxima veris,, 
2 . Horat. 

Und Auguftin fagt: non omne, quod fingimus men- 
dacium,' ſed figura veritatis. (*) Daher läßt fic die 
Verwandlung der Schiffe in. Seenymphen im Virgil 
(Aen, L. IX.) nad) der heibnifchen Mythologie entſchul⸗ 
"digen, imgl. Taßo Zaubereien nad) feinen Zeitmährlein 


. und Herenglauben, ſchwerlicher Ulyßes Sack mit den _ 


eingefchloßenen Winden vom Aeolus, woruͤber Alcinous 
der Phaͤacier König ſich ſelbſt aufhält; (Odylſ. XL. B.) u 
doch Fonnte Homer nach feiner Zeiten Naturkunde alſo 
dichten, ferner Miltons Pandämonium, und die Erzeu⸗ 
gung ber Sünde und des Todes, () der.redende. Here 
Verſtand und Frau Gedaͤchtnis beim la Motte, der 
Sonntag und Mittwoch) bey Stoppe, u. a,m. 

() Unterfchied wirklicher Lügen und fogenannter poeti: 

ſcher Lügen, dem Innhalt, dem Zweck nach. — 
(*) Minerva wird aus Jupiters Gehirn nach der Heiden 


Fabel geboren, der Tod von der Sünde, aber die.’ 
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Blutſchande des Todes mit der Suͤnde ift noch mehr 
- das, was Miltons Erdichtung uͤbertreibt ekelhaft 
macht, (ſ 2. K. 26.S. n. 
Anmerk. 1. Von Homers und Värgils ——— 
ſ 2. K. 12. F. 
(Vom Gebrauch. der heidniſchen M ——— 
2. Gar zu viel M ythologie der Heiden in 
chriſtlichen Gedichten, ‚mit Bildern des Chriſtenthums 
vermiſcht, gebiert Vogel mit Schlangenkoͤpfen, (Ierpentes ge⸗ 
minatĩ auibus Hor) Eher Mythologie allein, aber kein Unge—⸗ 
| Beier. Man tadelt daher Marine Veſchreibung vom Teu⸗ 
fel, den er theils nach‘ der chriſtl. Religion als einen mäd)tiz 
gen köln Geiſt, theils zugleich als einen Cerberüs mit ſchup⸗ 
pichtem Leibe und Drachenſchwaͤnzen vorſtellt. Auch werfen 
einige daher Hr. Klopſtock in feinen Meßias etwas Talz 
mudiſmus vor. Ar. Klos in feinen Epif. Homer. 2. 9, wel⸗ 
ches man fo leicht von ihm, Latiens Liebhaber, nicht vermu⸗ 
thet haͤtte, eifert gegen alle M ythologie in Gedichten uͤber 
chriſtliche Materien. Und er hat hierinn Recht. Wozu jo: 
man tacra profanis miſchen? Was darf Nonnus, wenn er 
die Auferweckung des Lazarus beſchreibt, ſagen: Plutd ſuchte 
am Lethe den entwiſchten Todten. Sannazar in dem Ge: 
dicht: de partu vieginis fallt ſtark in dieſen Fehler, affectirt zu 
‚viel Delefenheit alter Dichter und Gelehrſamkeit in der My— 
tholögie, ruft die Mufen neben der Maria an; dagegen 
Vida in der Ehriftias beſſer den Heil. Geiſt anruft, führe 
ie Beſchreibung der Helle alle Gorgonen , den Ceibeiug, 
Hydern und dergle anf, und läßt. gar den Proteus, (mendacem 
£ Pro 
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Proteum) von Chriſto weißagen, wie im Camoens dem 
Gama, der Chrifti Huͤlfe anfleht, die Venus beifteht. Dans 
tes in feinen Reiſen durch dag Fegfeuer ift auch ſo gemilcht. 
Sollte ihn nicht die verborgene Ironie des Gedichtes ent⸗ 
fhuldigen? Beim Aridſt ſchwoͤrt Gott beim Styr, wie 
Friſchlins Sfmael per Cakorem. Am Marino Elagt 
die Benus, daß in Afien der Mond das Zeichen des Kreuzes 
verdrängen werde, Tao von der Hölle fehlt wie Sannazar. 
(Rac, Refl. fur la. Poei. T. V. 12. 31. Rapin fur la poer. II. 13.) 
Es ift eigen, Daß, dies den italiaͤniſchen Dichtern fehr 
anklebt, weil fie die Lateiner, ihre Vorfahren, nachahmen 
wollen, wie z. E. Virgils Hölle, Acn- Vl. 286. Milton 
in. verfornen Paradies hat auch oft den Pan, die Saunen, 
Eva ift fhöner old Pandora, und. die Schlange angenehmer 
als-die, worin Cadmus, Hermione und Jupiter Ammon vers 
wandelt worden. Hein ſius im Herodes, der Kindermoͤr⸗ 
der, fuͤhrt die Furien auf, und rettet ſich damit, daß ſie Affecten 
vorſtellen ſollten, Aber ein Jude, der von der Tiſiphone 
redet, iſt ſo gut als wenn er roͤmiſche Kleidung haͤtte. Indeſ—⸗ 
fen giebt Klotz ſehr gewöhnliche mythologiſche Re— 
densarten in hriftlichen Poeſien, (ich thue hinzu, beſon⸗ 
ders lateinischen) nad), z. E. Phöbus für den Tag, 
"Diane füg die Nacht, Neptun fürs Meer, Ceres für Brot, 
Vulcan fuͤrs Feuer, daher auch Vida vom H. A. fingen koͤn⸗ 

nen: finceram Cererem, & dulcem de vite liquorem. 
Denn hier falle das Aberaläubifche weg, und man wiſſe 
gleich die Bedeutung. (E8 iſt alsdenn eine Metonymie, 


fignum Bi ſignato) Aber Mines und Charon hätte Angelo 
H 4 nicht 
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“nicht im Wilde vom jüngften, Gericht anbringen ſollen. 
Chriſtliche Dichter könnten endlich glücklich heidniſcher Dich⸗ 
tev Züge in ihr Gebiet übertragen, 5. €. Homers Angens 
"winfen des Jupiters, das alles erſchuͤttert, ahmt Bida nach: 

Sie ait & moto tremefecit vertice mundum. 
Milton V. P. 2. B. 352. Voltaire Henr. x,’ 

A fa dixine voix les aſtres ſ'ebranlerent, 

La terte en treſſaillit, les Ligueurs en tremblerent. 
Klopſt. Meß. 1. Geſ. — — Indem die Ewigen ſprachen 

Gieng durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 


Auf dieſe Art brauchen auch Kuͤnſtler die Genien zu En⸗ 
geln, und bey Chriſto die Glorie, den Nimbus der Alten 
bey ihren Göttern und Helden. So legt man ber Sonne, 
dem Jupiter Wagen und Pferde bey, Clor. 0d.34.L.1.y 
Dies koͤnnten Maler. nuͤtzen, verglichen mit den hebraͤiſchen 
Bildern von den Cherubim oder Donnerpferden, Pf. 18, 10. 
L. Michaelis in den Goͤtt Comment. T.1. umd ‚Über Lowth P-I. 
2 184) Milton bedient ſich deffen V. P. vı-Frr. 750. vergl. 
Heſek. 1. Nachdem alſo Klo& in Beifpielen die Claffen der 
Mythologie unterſchieden, ſo ziehen wir diefe Regeln heraus, 


“n) Chrifienehnm und Heidenthum muß am wenigften durch 
einander laufen. 


2) Was alten Aberglanben vercäth » fey aus chriſtlichen 
Gedichten verbannt. Wir haben i in der Religion dafür eigne 
Reichthuͤmer. Er raͤth auch deswegen, wo es an Perſonen 
mangeln ſollte, lieber die Tugenden und Laſter, z. E. Treue, 
Keuſchheit, Neid u. f f. zu perſonifieiren. 


)) Wo 
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3) Wo die Mythologie bloße Anfpielung iſt, und den dar 
unter befannten, ober doch damit verwandten Begriff beden: 
tet, ift ihr Gebraud) erlaubt, ʒ. E. Mars für den Krieg, 
Minerva für die Weisheit. Und dies noch eher in gewiſſen 
Liedern, die gleichfam mehr nach dem Heidenthum ſchmecken 
koͤnnen, z. E. Lyaͤus für Wein in anafreontifchen Stuͤcken, 
imgleichen Pan, Faunen, Nymphen in Schaͤfergedichten. 
So auch im hiſtoriſchen Felde, z. E. hexculei labores, weswe⸗ 
gen ſich Sannazaxs Epigramm auf Venedig rechtfertigt, 
inigl. bey blos moraliſchen, wo man die Fabel z. €. vom 
Tantalus noch imner anwenden koͤnnte, weniger aber bey 
eigentlidyreligiöfen Vorwuͤrfen; obwohl man auch hier in Ge⸗ 
Dichten, (nicht improfaifchen), € byfien für den Himmel ſetzen 
fönnte, in fo fen der Heiden Lehre vom Ort ber Seligen 
einige: Aehnlidjkeit mit den Sägen der chriſtlichen Religion 
haben kann, (per accommödationem.) . 

4) Su lateinifchen: Gedichten räumt man dem vernuͤnfti⸗ 
gen und behutfamen Gebrauch der Mythologie noch eher eine 
Stelle ein, als ihrem uralten ehemaligen Sitze. Tartarus 
Styx, iſt da wie ein Synonymon von Hölle, aber per Stygem 
den wahren Gott fehwören zu laßen, wäre Heidenthum. 
Hiernach entſcheide man, 

ob Hr. P. Ebert fogar den Ausdruck eines Youngs 
tadeln koͤnne: aus dem kaſtaltſchen Brunnen in 
3, Th. S. 286. 

2) ob Hr. P. Ramlers Oden zu vollv von alter Mys 

thologie find ? Man bedenke, 
1) es find horaziſche Odenz 
- 25 2) nicht 
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2) nicht bey Vorwürfen der Religion. Denn hier bes 
feheidet ſich diefer guoße Dichter von ſelbſt, Eeinen Jupiter 
oder Merkur, jondern GOtt, einen Seraph, oder Eloah, 
eben wie Klopſtock, und wie die Schrift eines Gabriels 
erwähnt, anzubringen, 

‚ Anmerf. 2. Selbit in Characteren (en die Erdichtung 
; 1) analogifh - -- fibi conuenientia finge :- * 

Sit · Medea ferox inuictaque, Aebilis. Ino u. ſ.f. 

Horat. A. P. 120- 25. 

Es fo: Stand, Alter, Zeit und Sitten. gemäß, ein Schaͤ⸗ 

fer nicht wie ein König, ein Juͤngling nicht ein, Greig, 

ein Spanier nicht wie ein Grieche. () Hiernach beurtheile 

man Klopftods Abbadonoa, einen Teufel, der wie 
udas Neue, aber: keinen Glauben hat, (ſ. 2. K. 12. $.) 

2 ſedann ſich gleich, 

ſerxuetur ad imum, 
‚Qualis ab incepro proceſſerit & fibi conſtet, 
2. Horat. 
So iſt Virgils Aeneas immer pius in Deos Pater, attox in 
Udſtes, ſonſt ſetzt es Anomalien. (*)- 

) Weberhaupt leſe man hierüber Horazens Dichtkunſt 
v. 105228. und 156:78. die vortrefliche Characteriſi⸗ 
rung der vier menfchlichen Alter, unter andern der 
Juͤngling: 

Gauder equis canibufque - - 
Cerens in vitium ſecti, monitoribus afper, 
Vtilium taedus pronifor, prodigus aeris, 


Sublimis, cupiduſque & amata relinque re pernix = - 


Der 
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Der Greis hingegen - - Dilitor, ſpe longus, iners auidusque 
fururi, 
Difhcilis, querulus, laudator temporis ai, - 

= 00... = cenfor, cafligetorque minorum, 

*) Man tadelt Hr. Schlegels Cauut, daß der Chas 

racter diefes Königes zu ſchlaͤfrig und monotoniſch 

werde, weil er nichts als Güte ift. Der Auguft 

un inne des Corneille zeige die hoͤchſte Gros: 

niuch gegen feinen bitterften Feind in dem: Soyons 

- ami Cinna, aber er fen mehr in Handlung und Des 

wegung, als der immer gleich fanftmächige Canut. 

(Bibl. der ſchoͤnen Wilfenfchaften.) Und doch hätte 

Schlegel die horaziſche Regel beobachcet, Gbi confter? 

Allein dies Deifpiel zeigt, daß man den Character 

gleich erhalten, aber wicht vergeifen muͤſſe, durch ei⸗ 

nige Nuͤancen ihn deſto mehr zu beleben. Ein kleiner 

voruͤbergehender, gleichſam weiſer Zorn haͤtte Canut 

nicht entziert, und die Grundſtriche des Characters 

wären doch dieſelben geblieben, aber mit mehr Leben; 

ols eine ſtets gleichtöuende Grade. Dagegen ift 

uUlfos Character unversleichlicdy, fein Ehrgoitz im⸗ 

mer fich gleich, allein mit welcher Handlung und 
After? 

Anmerk. z. Die Umftändlichkeit ben ehren | 

Bedebenheiten giebt defto mehr Wahrſcheinlichkeit, . &. 

Birgil vom hölzernen Pferde, (Acn. L.11) Und dabey 

überfieht der Dichter die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit. Zu 

* Kleinigkeiten aber in der Umſtaͤndlichkeit verrathen noch 

eher 


- 
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eher die Lügen, z. E. in-des Albertus Julius Selfenz - 

. burg die erdichteten Leichenbegaͤngniße mit aflen Parentas 

tionen und Conducten. . Da heift ee: 
Quz mihi fic oftentas, incredulus odi. . Hor, 
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(Von der Sabel.) 

Neue Erdichtungen, z. E. in der Welt der Poeten, 
zeigen den fhöpferifchen Geiſt, und find die Duelle der 
Sabel. Diefe if ein, im a erdiche 
tetes Beifpiel. Sie ift i 
.TD) hiſtoriſch, z. E viele Parabeln Ehrifli, Te: 

nenius Agrippe von dem Streit der übrigen Glieder 
mit dem Magen; (Liv. L.2.) 

2) poetifch, z. E. die aſopiſchen Fabeln, wenn man 
Thiere und dergl. redend auffuͤhrt; 

3) vermiſcht, als die Fabel der Odyſſee im Gan⸗ 
zen, oder die Reiſen des Ulpyßes. Eine utopiſche Fabel 
heißt ein Maͤhrlein, C*) Cfabula anilis) welche nirgends 
ſtatt finder. Dapin manche Legenden von den Heiligen. 

() Mähre zu Luchers Zeiten bedeutete überhaupt 

Erzählung, 3. E. Vom Himmel hoch, uff. Ich 
bring euch gute neue Mähr. 

Anmerk. 1. Was ift von den Hexenmaͤhrchen, 
(contes des Fees) zu halten? Sie fi nd nicht ganz utopifh — 
und im Poßierlichen am wahrſcheinlichſten. Das Ueber: 
triebne davon fihe im Biribinfer im Don Spylvio- . 

von 
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von We— — welches Buch in Abfiche der Feyen hi— 
.ftorien eben das abzielet, wad Don Dvifchotte im - 
Uebertriebnen der alten Ritterromanen und der Ritterliebe 
für unfichtbare Schönheiten ift. Hieher ziehe man aud) 
‚morgenländifhe Erzählungen und andre dergleichen 
Erdichtungen zu Mioralen, "Sie find desivegen gut; nur 
muͤſſen fie nicht wie Opium blos für die lange Weile eins 
fhläfern, oder fo fatt machen, wie die Taufend und eine 
Tracht, die Gelegenheit zum Spruͤchwort in Paris gab: 
Gevatterin, fagte-man beym Abfchiede des Abends; erzaͤh⸗ 
let mir doch eins. (f. Boltairens Zadig in jenem Ges 
fhmad) Die Defnung der Augen in Krügers- blinden 
‚Ehemann durch Feyenhuͤlfe auf. dem Theater laͤßt ſich ents 
ſchuldigen. Eine Feye ift hier wie eine Göttin Venus, 
wenn. fie ihren Aeneas aus dem Gefecht entreißt und beilet, 

j . 2, Die Wahrſcheinlichkeit der hiſtoriſchen Fabel 
iſt koſmiſch, oder in dieſer Welt moͤglich, z. E. die Erſchei⸗ 
nung eines Verſtorbenen ; (. Hamlet und die Henriade 
7. B.) der poetiſchen, heterokoſmiſch. Es giebt alſo 
glaublichere Fabeln, als redende Thiere; unglaublis 
‚here, als vedende Baͤume, und ganz unglaublide, 
die ins Unnatärliche fallen, z. DB, wenn ein Lamm huche⸗ 
ſtreiche angäbe. 


$. 15. 
- (Was zur Sabel gehöre), _ 
In der Fabel iſt der Knoten (nodus, cataftrophe) 
oder die Verwandlung, 3. E. ded Gluͤcks in Ungluͤck, 
: oder 
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.sder umgekehrt. Died giebt die Verwickelung. Ein⸗ 
fache Fabeln C*) haben nicht ‚ffet3 einen Knoten; die 
zuſammengeſetzte als ein Luſt⸗ oder Seauepi, — 
ſtets einen Knoten, und zwar 

1) feine Rnuͤpfung, oder bie — der Ver⸗ 
wandlung, 

2) Entwickelung oder — zur — 

a Auflöfung (ſ. hievon mehr im ıaten Kap.) () 
) Befonders dDialogifche Kabeln, Frag und Antwort, 
ohne viel Handlung, von welcher Art manche Leſ⸗ 


ſingſche find, 
79 Zur Probe zergliedre man darnach ein ee 
Stuck, z. E. Voltairens Alzire. 


6. 16. | 
F Eigenſchaft der Fabel.) 
Sabeln, ‚wie alle Erdichtungen, müffen analogifch 
ſeyn, der poetifchen Welt und der. erdichteren Cache 
Natur gemäß, z. B. die elifdifchen Felder, die in 
Mentord Geſtalt unerfannte Minerva bey der Calypſo, 
die als eine Untergottheit die obere nicht entdeckte, im 
Telemach, Adam und die Väterfeelen ‘in der Sonne, - 
im Meßias, imgl. eine Sonne im Mittelpunkt der 
Erde, (2. Geſ.) die Verwundung des Satans im 
Milton, und fein Ichor oder Saft, wie Homer vom 


nn den Diomedes verwundet, Dagegen z. E. in 
ie 
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Hymen wit einem Pofthorn, (*) iſt fo paranalagifch, 
als wenn werliebte Poeteu: den Schnee der Brüffe in 
Brand ſetzen laſſen. Daher haben. die Dichter, um 
Wirkungen, die uͤber endliche Kräfte gehen, wahrſchein⸗ 
lich zu machen, Maſchinen oder Erſcheinungen der 
Gottheiten, (ſ. X-XII. Kap.) z. E. Juno und Vulkan 
retten den Achill von drey Fluͤßen, (Ilias XXL.) Venus 
den Aeneas. (X) Imgl. die Schmiedung der Ruͤ⸗ 
ſtungen beider Helden von Goͤttern, welches andre Hel⸗ 
deudichter, in ihrer. Art — Horaz lehrt 
indeſſen: 


"Nee Deus interfit, niſi dignus vindice modus, 
und man meide jenen Fehler, 


Parturiunt montes, hafeetur ridiculus mus, 


() In den alten Hochzeitgedichten ſah ed mit dem Cupidd, 
der bald als Laufer, Schreiber, Marketeuter u: ſ. f 
erſchien, fo aus, als wie der er in Berk 

im Larneval, 


in, "61% | 
Won wahrfcheinlichen Gründen.) : 

Es giebt auch wahrſcheinliche Gründe und Sen» 
tenzen, oder aͤſthetiſche Beweiſe, mie es Ahnungen 
und Vermuthungen giebt, z. E. Virgil in der vierten 

Ekloge, Pollio; (*) 


Magnus 
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Magnus ab integro feclorum nafeitur ordo, 
Jam redit & virgo, redeunt faturnia regna , z 
Jan naua progenies cœlo demittitur alto, u. ſ. f. 
Vergl. Hor. Od. 1X. B. IV. Juvenals Sat. VL. 229. 
und Ovids Trauerbr. 2. B. 1. — — 
Seilicet occidimus, u. ſ. f. 

() Man darf alſo nicht, wie einige ſchwaͤrmende Ausle⸗ 
ger gethan, den Virgil hier von Chriſto weiſſagen 
laſſen. Er malt dichteriſch neue glückliche Zeiten. — 
Hiebey etivas von deral, fogenahnten poetifhen 
Weifagun gen, davon ic) nur der bekannten 
Prophezeihung auf Friedrich den erften, König 
von Preußen, aus dem vorigen Jahrhundert 
gedenke: — 


Nafcitor in regis Fridericus monte, quid iſtud? 
Prxdicunt Mufz, rex Fridericus erit. 
Simon Dad) fang im ähnlichen Ton noch bey 
Lebzeiten des Altern Prinzen : 
Nicht vergebens ahnt es mir, 
Daß wir werden unter die, uff 


| §. 18. 
(Von der Dichter Wahrſcheinlichkeit.) 
Der-Dichter geht in der-fthetifchen Wahrſchein⸗ 
lichFeit am weiteffen, und Fein Drama oder Heldens 
gedicht kann ohne Faber feyn, die das wunderbare geben. 
— — ſpecioſa dehine mixacula promit. Hor. 


Daher 
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Daher die Nothwendigkeit der Mythologie. In⸗ 
deſſen muß man nicht dem Chinefer gothiſche Myptholo⸗ 
gie beilegen, oder 
quidquid fudit incuria vatum, ($. 13. A. 1.) 


Anmerk. 1. Ein Hiſtoriker muß nicht dichten, wie 
ein Philoſtratus im Leben des Apollonius von Thyene. 
Die Reden im Livius oder Curtius, wofern dem erſteren 
keine Archiven davon zugeſtanden werden, gehoͤren in das 
Fach erlaubter Erdichtungen, allein in Begebenheiten ſteht 
es nicht frey, und ſelbſt poetiſche Verſchoͤnerungen oder 
Blumen ſchwaͤchen die Wahrheit (audite) des Geſchichte. 
Man itadelt, um aur auf den Stil zu ſehen, ſchon daher den 
Florus, und Voltairens Carl xn. if auch aus aͤhnli— 
chen Grunde als ein ſchoͤuer hiſtoriſcher Roman ists 
daͤchtig. 
2. Nach dem bisherigen deurtheil man die 
Goͤtter im —— und bey den Heiden , (9) wie auch 
die Engel des Miltons und ihr Gigantiſches, nach 
dem es ſtatt findet. 
£) Die komiſche Erzählungen, r565. von * 
erhalten eben durch die zu menſchliche Berfefung de * 
heidniſchen Goͤtter ihr Echalthaftes. Jupiter, Suno, 
Ganymed geben Hofſtreiche an; die Erzäklnag des 
Silens von der beim Nectarſchmauſe cansger glitſchten 
Hebe moͤchte ins Niedrige ſallen. Wir abſtrahiren 
von der Moral dieſer Stuͤcke des Witzes, von ſeiner 
Verſchwendung , und ſehen ſie hier nur als einen“ 
3 3 beißen: 


— 
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beifenden Spott auf der Heiden Götterlefre an, wie 
einen Don Doifchotte oder Sylvio, (f. oben) 

‚3 Der äftherifhen Wahrheit fomohl. 
als Schönheit Höchftes Object ift GOtt die Quelle 
aller Wahrheit und S Schönheit. Wär er nicht, fo wär auch 
£ein MWeltgebäude, (intelletus Dei fons effentiarum) folglich 
£eine Schönheit, und er jelbft iſt der Inbegrif alles Schönen 
und Guten, das iſt, aller Vollkommenheit. — Es bleibe 
alfo in Abficht der Gedanken dabey: 

Rien n’eft beau que le vrai,-Ie vrai feul cft aimable. 


* 


8. 19. 
Won der Schoͤnheit, als der zweiten Eigen 
fchaft der Gedanken.) 


"Ein äffherifch wahrer Gedanke iſt deswegen noch 
nicht gleich aͤſthetiſch ſchoͤn. | 
Vfque adeo miferum eft, ciuili vincere bellot 
fagt Lucan, es iſt wahr, eine Gentenz, aber darum 
nicht aͤſthetiſch ſchoͤn. Allgemeine Wahrheiten ſind oft 
Baurenprincipia, und zu gebrauchen, aber ſinnlich 
verſchoͤnert, das iſt aͤſthetiſch. Die Schoͤnheit iſt 
alſo das zweite Stück bey den Gedanken. 3. €. alle 
Menfchen find ſterblich. Wie fagt Horaz? 
Pallida mors æquo pulfat pede pauperum tabernas, 
Regumque uns 0 00 
L.I. Od, IV. conf. L. III. Od. I. L. IL. Od, II, 


Und 
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-Und Hr: von Kreuz? 
= Hier flürget ohne Neu der Tod veracht’te Pflüge, 
Wenn dort zufrüh entführt der träumerifchen Wiege 
Im mütterlichen Schooß ein Rönigefind erbleicht, 
Melherbe wendet den Gag noch anders: der König 
iſt fo wenig ſicher vor dem Tode als der Schweizer, der 
vor feinem Zimmer Wache ſteht. Oder: EoOtt iſt 
allenthalben. — Dig Verſchoͤnerung ſ. Pſ. CAXXLX, 
"7:10 F 
Anmerk. Dieſe aͤſthetiſche Verſchoͤnerung liegt in der‘ 
Wendung, Einkleidung und Zergliederung des 
Gedankens, nebſt andern Kunſtgriſfen und Blumen, wodurch 
auch bekannte Gedanken erhöht und nen werden fünnen, 
Sententiz Craffi, fagt Cicero, ram verz,tam nouz. Die Wahr: 
heit iſt gleichſam · die Zeichnung, die Schoͤnheitszuge das 
Colorit der Gedanken Horaz lehrt: lebe rechtſch aft 
fen und Elug, in folgenden Bilde voa Schiffen: 
Rectius viues Licini, neque altum 
i Semper vrgendo, neque dum procellas, 
Cautus horrefeis, nimium premendo 
u Littus iniquum. 
Von dem Mittelitande durch eine Zergliederung: 
Aurcam Quifquis mediocritatem 
Diligir, tutus caret obfoleti 


Sordibus tecti, caret inuidenda. 
Sobrius aula. L. IT, Od. 10. 
Eben fo von der Rechtſchafſenheit, 1. B. 22. Od, Integer 
virz u. ſ. f. Siue per fyires ırer æltuolas u, |. fi und die Gemälde > 
J 2 von 
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dom Landleben, Epod 7. Beatus ille u.f.f. Ergo am adulee 
vitium propagine u.a.m. Ein paar andre Stellen ähnlichen 
Eintleidung: 
Vom Kuͤraß bis zum Pflug erſtreckte ſich fein Sid: ⸗2 
Die mn des Landmanns ſchwamm im Napf von — 
ter Fichte | 
Fuͤr ihn fo ſchmackhaft rein, als Eöftliche Gerichte, 
Und Nektar, der am Hof in lauterm Silber floß. — 
MR Friedr. Wilh. in den Schrift. der K. d. G. 
den Freund nach Lappland, Dip fremden Sterne 
- zu meſſen, 
Laß ihn den Sand bey den Divbren durchwaden, 
Du gehſt mit ihm, gegraben ins Marmer von feinem Ges 
E dacheniß, | 
Das ihm nie der wuͤſte Ocean wegſpuͤhlt. 
Sittl. Reizung, Kgb. 755. 
Und von einer finnreihen Wendung, die den Ge: 
danken neu macht, ein Beifpiel aus La Bruͤyere: wenn 
man uns verficherte, daß der heimliche Bewegungsgrund 
der ſianniſchen Gefandfchaft diefer geweien, den König von 
Frankreich zu bewegen, dem Chriſtenthum abzuſagen, Tala⸗ 
poins aufzunehmen, — — Pagoden mitten in den Staͤd⸗ 
ten zu erbauen, und metallne Goͤtzenbilder auszuſtellen ‚mit 
welchem Gelächter und äußerfter Verachtung bätım wir 
nicht dergl. Ungereimtheiten vernommen ? Wir veilen aber 
doch viele tanjend Meilen zur Ser, um die Indianer, Chine⸗ 
fer, u. ſ.f. zu bekehren, das heißt, allen dieſen Vdleern im 
ganzen Ernſt Saͤtze vorzutragen, die ihnen thoͤricht und la⸗ 
on 


N 
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Sei vorkommen muͤſſen. Dem ohngeachtet leiden ſie unſre 
Religion, erlauben Kirchen und Mißionen. Wer wirkt dies 
verſchiedne in uns und ihnen. Iſt es nicht die Gewalt 
der Wahrheit? (Eine Nachahmung auf das juͤdiſche 
Wolf, das uͤbergeblieben, da weit größere Voͤlker bis auf den 
Damen verlofhen. Iſt es nicht ein Beweis der erfüllten 
göttligen Worte?) ſ. Fontene lle von mehr als einer Welt, 
2. Gefpr. die Vergleihung von Paris gegen St. Denis, der 
Erde mit andern Bewohnern der Weltkörper. — Bon der 
Kunft der Wendungen gelegentlich mehreres — 


. 20. 
Won den Claſſen der aͤſthetiſchen Schönheiten.) 
Die Schoͤnheit der Gedanken und aller ſinnlichen 

Erkenntnis beſteht 

1. im aͤſthetiſchen Reichthum, 
2. Größe und Anſtand, 
3. Lebhaftigkeit, 

4. Gewißheit, 

5. ſinnlichem Leben der Gedanken. 

Anmerk. Hr. Kind erling in ſeinen wohlgeſchriebenen 
Krit. Briefen, Halle 765. KL. Br. giebt den Gedanken theils 
allgemeinel theils beſondere Vollkommenheiten. 
Zu jenen rechnet er. die Wahrheit, oder, werin die Ueber⸗ 
oinſtimmung des Gedankens mit der Sache fehr fichtbar iſt, 
die Nichtigkeit, (denn Deutlichkeit liege im Aus: 
druch, hienächft die Schönheit. Gegenſatze find alſo das 
= ‚33 j a ſt h e⸗ 
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aſthetiſch falfche und das haͤßliche. Die befondre: 
Vollkommenheiten befiimmt er nach den Quellen und. befonz 
dern Eigenſchaften der Schönheit, die ihre Grade haben. Die’ 
Eymmetrie der Gedanken: erzeuge wi Bige, das Ebenmaaß, : 
(Proportion) finnreiche oder feine, der: Contraft oder 
Gegenſatz, z. E. 


Sperat infeflis, metuit ſecundis, 
Pectus in rebus. Hor.. 


fharf ae die Ordnung und Zergliederung einzelner: 
Vorſtellungen maleriſche Gedanken. Die Grade hierinn 
gaben, ) anffändige, edle, 2) pathetiſche, ruͤhrende— 
unerwartete, neue ‚ Wunderbare, 4) erhabne: 
Gedanken. Mit einiger Reduction des Bouhours und Rol⸗ 
lins fönnte man die, ſchoͤne Gedanken eintheilen 1).in. folhez; 
deren Sinnreiches groß iſt, oder erhabne, 2)deren Sinn⸗ 
reiches natuͤrlich, leicht iſt oder. naiv, 3) wo es etwas ver⸗ 
ſteckt iſt und tief geht, Empfindungen, oder f eine,rührende,, 
* (Atticifmus) 4) wo eg im erften Anblick einnimt, oder ſ ch i m⸗ 
mernde Gedanken. Ueberhaupt koͤnnte man die Schoͤnheit 
des Gedankens zergliedern 1) nach feiner innern Maſſe⸗ 
(intenſio), dahin gehoͤrte Licht im Bilde, Energie, An— 

ſtand, Empfindung, 2) nad) ſeinem Umfang, (extenfio), 

Größe oder Reichthum, 2 nad dem Ausdrud, 

Aeußert chen oder Einkleidung. Indeſſen werden ‚alle dieſe 
willkuͤhrliche Eintheilungen ſich auf die obenberuͤhrte 
Baumgartenſche Ueberſehung des ganzen Plans bringen 
laſſen, und wir behalten ſie als die vollſtaͤndigſte mit einem 
philo⸗ 
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pbilofophifchen Auge, es mag Bilder oder Empfindun: 
gen, als zwo Kauptadern im Denken, betreffen. 


| $. 21. 
(Vom dftbetifchen Reichthum der Gedanken.) 
Der äfthetifche Reichthum , (vbertas, copia) bes 
ſteht in der Mannigfaltigkeit und Menge der Gegens 
fände, z. E. die Befchreibung des Pferdes Hiob 
XXXIX, 19- 25. und Virgils Georg. L. II. v.75-88. 
Das Gegentheil iſt Armuth in Gedanken. Der Reich⸗ 
thum liegt 1) im Reichthum der Sachen, (copia ob- 
jectira) z. E. von GOtt. Wie voll ift daher die Geele 
des Pſalmiſten davon?f. Pf. 148. Nullius eſt, fagt Cis 
cero von dergl. Vorwürfen, tantum flumen ingenii, nulla 
dieendi aut feribendi tanta vis, ei copia, que non 
dicam exornare, ſed enarrare poffet u. ſ.f. Hier iſt es 
wie mit reichen Bergwerken. 


2) im Reichthum der Perſonen, — Zug t der 
Gedanken, Ccopia fubjeltiva, vena, flumen ingenii). Beis 
des bewirkt die Ausdehnung der finnlichen Erfenne 
niß. (extenfio) Hier iſt ein Unterſchied, wie zwiſchen 
einem Clavierſtuͤcke und einem Concert. 

Anmerf. Plinius lobt daher des Iſaͤus, eines Red⸗ 
ners fummam facundiam. . Von der latitudine plaronica fi 
Baumgart. Aeſthetick. a 7 


Pa 


34, 22 
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$. 22, Ä 
(Vom dfihetifchen Horizont.) 

Es giebt einen aͤſthetiſchen Horizont ober Geſichts⸗ 
kreis. Was unter ihm erniedrigt iſt, hegt Duͤrftig⸗ 
Peit der Materie, (exilitas) 

Defperis tractata nitekere poffe, relinque.. Hor. 
und daher entfichen entweder trockene Gedanken, Geiu-- 
num). € Alltagsgedichte, oder Allotrien, z. €. Lobres. 
den auf den Floh, den Eſel, den Teufel und andre luck 
enconia Was über den aͤſthetiſchen Horizont er⸗ 
boͤht iſt, z. E. Metaphpſick, ein Gedicht auf die Mioa. 
naden gebiert entweder zu viel Kürze und Dunkelheit, 

cconciſum, minutum dicendi genus) oder Magerkeit, 
wie in manchen Lehrgedichten, (Lucrez bin und her in 
dem. Sag vom Leeren und der Theilbarkeit der Materie,) 
oder Spinfindigfeit, Subtiliſiren. In folden Dine- 
gen huͤte man ſich auch vor dem Schickſal des Ikarus. 

(tlor. Od. IE L. II) Was aber in dem Bezirk deg 
äffyetifchen Geſichtskreiſes liegt, Fann ſchoͤn gerathen. 
Allgemeine Wahrheiten in Bilder verwandelt, z. E. 
die Gerechtigkeit, als eine Perſon mit Wage und 

Schwert, (*) oder ſonſt durch einzelne Vorſtellungen 
verſchoͤnert, (9. 19.) find nicht ausgeſchloſſen, und wie 

die Scholien bey der mathematiſchen Methode. 
() Hieher die Bilder vom Tor, Gluͤck, Gelegenheit A 

Fıönte capillıra ef, pcfica Occafo calua. 
er | $. 23. 
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$. 23. 

— für den Reichthum des Ropfes.) 

Der Reichthum der Perfon oder ein fruchtbarer 
Kopf in: Bildern fodert 1) aͤſthetiſche Sparſamkeit, 
(parumonia, fobrietas, fiugalitas) wie ein Maler nicht 
ju viel Farben arftragen muß, Cantz tadelt ſolche 
Kleckerep: 

Geht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 

Mein SHE! wie rafen nicht die Dichter um ſein 

Grab!u. ſof 

Aus Kartenblaͤttern nicht Pallaͤſte, in Pfuͤtzen nicht 
Wellen, fondern parca, quod fatis eſt, manu. Mene—⸗ 
taus im Homer redet ſtets kurz, aber mit Anſtand. Das 
Gegentheil iſt alſo die verſchwenderiſche Art zu den⸗ 
fen, (luxurians genus, &@AAoR4c 1206, dad Ueberladene 
. wie die Kontangen, oder. im. Lohenſtein Ambra und 
Diamanten. Petrom nennt es perGcos apparatus, faſti- 
diofam copiam, omnia ſeſamo & papauere fparfa, und 
Horaʒ ambitiofa ornamenta. Es iſt oft ein Reichthum 
in Kleinigkeiten. Hier heißt ed, wie Haller ſingt: 

Umhaͤngt die Marmorwand mit perſiſchen Tapeten, 

Speißt Tunkins Reſt aus Gold, trinke Perlen aus 

\ Smaragd. 


Dahin gehoͤrt zu viel Beleſenheit in alten Do 
ten und der Mythologie, z.B 


IJ. —— 
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— — — Siceh, wie Bulcanend Drachen 
Den Heſperidenbaum mit Feuergvalm bewachen. 
— — — Der füße Nektarwein - 
Wird dir ein Saffafraf bey Cologvinten ſeyn. 
"Mas fonften den Zibeth und Ambra neit fich führer, 
Bergeht, wie Tantalus der Aepfel Koſt verlieret — 
Dir fehlt ein Pharusthurm, dem Schif ein Palinur, 
Es wird, der Strudel Scaur, die Wuth erboßter 
2 Wellen, = 
Charybdens Klippenmeer den — zerſchelln. 

Stultus labor ineptiarum! 

Anmerk. 1. In der. Seſchichte iſt gleichfalls jene 
Wirthlichkeit noͤthig, und nicht nur wegen der Wuͤrde, 
ſondern auch aus Mm angel der Sparſamkeit ift mit dem Lo n⸗ 
gin (de Subl. Sect. 43, die Stelle des Theopomps von der: 
Landung der Perſer in Aeghpten zu tadeln, wenn er nicht 
nur Zelter, Betten, Roͤcke, ſondern Kiſten, Saͤcke, Haus⸗ 
gerathe und gar Schober von eingeſalzenem Fleiſche beſchreibt. 
.2. Die Sparſamkeit im Ganzen giebt 
das, was man Oekonomie der Gedanken nennen koͤnnte. 
Selten finden. ſich Faͤlle, wo. eine Schreibart, wie jener 
Daum des Virgils, der Iuxuria foliorum exuberat ,, die Schön: 
beit ohne Weberladung erheben. würde. 
1 aſt het iſche Kürze (brenitas), "Homer. fängt * 
von- der. Helenen Geburt an, wie Horaz daher die kleine 


Iliade tadelt: 
Nec gemino bellum —E orditur ob ouo, 


fondern 
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—— er lehrt, quicquid præcipies, eſto breuis - - 
_ cmue fupervacuum pleno de pectore manat. 
Und das.heißt ore rotundo loqui,. wie Die Mufe der Griechen, 
(Cie. de Inv. 1. 28.) Dagegen meide man 


1. gar in große Kürze, (abruptum, mancum) wie Perſius 
breuis eſſe laboro 


* 


Obſcurus fio Horat, 
‘2%. gar zu, große Weitläufrigfeit, (pralixum, äißufum), 
Doileau (*) nennt es einen unfruchtbaren Veberfluß, und 
tadelt den. Amand, einen franzöfiichen Poeten,. in, deifen 
Gedicht vom Durchzuge des roten Meeres, da er ein Kind 
mit einer Mufchel fielen, fie der. Mutter bringen, läßt, und 
fich, dabey verweilt. Denn, bier heißt es: 

Nec circa. vilem patulumque_moraberis. orbem,, 

Quod non propofitio conducat & hzreat apte. 


Horat. 
(*) Euyez de ces. Autcurs abondance fterile- 


Art. Poet. Ch. I. 49-67, 
Anmert. L. Nutzen dieſer Regeln in Erzaͤhlungen — 
Muſter in den Erzaͤhlungen (Contes) des Marmontels 
Baumgarten. giebt hierüber ein. ſchoͤnes Gleichniß von einer 
flach ausgelegten und gebaltten Hand. Sokrates fette 
darinn alles, man wie zu reden, ſo viel als genug ift, 
.Dovintilian lehrt: vitanda eſt Salluſtiana 
breuitas, und — ius 1. B. 20. Br. der von dieſer Materie 
handelt, raͤth das Mittel, vr illud. immodice & sedundanter, 
ita hoc ieiune & infirme. Optunus modus < - = panca ſed 
valde arguta, und giebt des Hrenelaus'Neden beim Kos 
mer zum Miufter, wie. auch den Ul yßes, dein Reden 
der 
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der Dichter mit Schneeflocken (imbribus nivalibus hibernis 
fimilia) vergleicht, Daher fodert Plinius, fie ſey in dieſem 
Fall crebia, aſſidua, larga, po ſtremo diuiaa & coeleftis (häufig, . 
anhaltend, veichlich, himmliſch.) 
3. Man wähle ſich alſo eine Materie, 
») der man oo. bo. 
ne zquam 
Viribus, & verfate diu, quid ferre regufenr, 
Quid valeant humei - - Horab. 


die in ſich ſelbſt reich iſt, — * es nicht heiße, 
22 Amphora cœpit, 
Infitui, currente rota cur urceus exit. Id 


| 5. 24. 
(Selder für reiche Gedanken.) 
Der Reichthum fehöner Gedanken äußert fich: 
1. in Befehreibungen, z. €. in Kleiſts Frühling, 
der davon voll iſt. Nur einige glückliche Züge wollen 
wir ausziehen. Von dem — das die Huͤner 
futtert. | 
Nun ſteht ed, und taͤuſcht fie leichtfertig mit eitelem 
Wurfe; begießt fie, 
Run ploͤtlich mie Kdenern, und ſieht fie vom Ruͤcken 
j ſich effen, und zanken. 
Von den Gtieren: 
Aus ihren Raſen raucht Brunſt ſie ſpalten mit Hoͤr⸗ 
nern das Erdreich, 


Und toben im Nebel von Staub, 
| Bon 
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Bon ber Hamm: 
Die Henne jammert am Ufer mit firupfigten: Gebern 
und locket 
Die jüngf gebrüteten Entchen; fle fliehn der Pflege⸗ 
sin Stimme, 
Durchplaͤtſchern die Fluth, und ſchnattern im Schilf. 
Bon der Landfrau Kindern; 
Ein andres taͤndelt im Klee, finnt nach und ſtam⸗ 
melt Gedanken. 
Eine Warnung hiebep, ſ. $. 17. Anmerk. Zur Erlaͤute⸗ 
rung biebep dienet Martials 58. Epigr. III. B. eine 
‘der fehönften Befchreibungen, das Landgut ded Fau⸗ 
ſtins au Baßus, wovon hier ein Auszug if. 


Baias iſt nicht mit muͤßigen Myrthenſtraͤuchen, mit 
dem unfruchtbaren Wacholderbaum, oder mit Bucht: 
baum der immer befchoren werden muß, beſetzet. — 
Sn allen Winkeln Liegt das Getreide aufgeffopft, und 
die Faͤßer dampfen von alten Weinen. Im tiefen That 
bruͤllen die wilden Ochſen, und mit noch unbewafneter 
Stirne will fi) das muthige Kalb flogen. Dort Iäuft 
dad Volk aus dein ſchmutzigen Hünergehege, die ſchuat⸗ 
ternde Gans, die glängente Pfauen, — das farbigte 
Rebhuhn, Die nuͤmidiſchen Perlhuͤhner, und die Faſanen 
der beruͤchtigten Colchier. — Die hohen Schläge ſchal⸗ 
len von dem Klatſchen der Tauben. — Doert reinen 

die 
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die hungrigen Schweine der Viehmuͤtter —*— und das 
zarte Lamm bloͤckt nach feiner milchvollen Mutter. — 
Um den heitern Heerd ſitzen friſche geſunde Hausknech⸗ 
te. — Kein ſchluͤpfriger Fechter verſchmiert hier das 
Oel, ſondern er kann lieber ein hinterliſtig Netz den 

fraßbegierigen Krammetsvpoͤgeln ſtellen, ‚oder den an ber 
Angel zitternden Fiſch aufziehen, oder die mit Netzen 
beſtrickte Gemfe zu Haufe bringen — Die muthmillis 
‚gen langhaarichten Knaben gehorchen dem zottichten 
Bauren. — RNie koͤmmt er Teer, den Hof zu begrüßen 
Bald bringt er reifen Honig mit, famt dem Wachs 
und einen Käfe aus den faßniatifchen Walde, Jener 

bringt verſchlafne Feldmaͤuſe, diefer Die noch wim⸗ 

mernde Frucht der Ziege, und ein andrer Kapaunen, 

denen das Lieben verboten iſt. — — Kein geitziger 


TFiſch verwahrt die Speifen bis auf Morgen. — — 


Du aber hungerſt ganz richtig in der Stadt, und ſiehſt 
vom hohen Dach auf nichts als Lorbeerwaͤlder, wo 
der Waͤchter ruhig vor Dieben iſt, hinab. — Du 
fuͤhrſt muͤßig auf das ſchoͤnſchimmernde Gut Kraͤuter, 
Eier, Huͤner, Obſt, Kaͤſe und Wein heraus. Soll 
das ein Landhaus oder ein Stadtpallaſt heißen? 
Vergl. hiemit das lateiniſche Original.) 

2. in Zergliederungen, ſ. Haller vom Aberglauben. 
Zwey Glauben hat die Welt hierinn ſich Längft erwaͤhlet, 


Da jeder viel verſpricht, und jeder weit verfehler. — 
or 
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Bor feinen Infuln muß der Fürftenftab ſtch legen, 
Zur ihn treibe man den Pflug, für ihn zieht man den 
Degen. · — 
€ glaubet ad fein Sürft, und glaubt, weil der es 
glaubt. 
Er fniet, wenn jener. fniet, und raubt, wenn jener 
r raubt, u.ſ.f. 
Imgl. Sorazens zweite Epode vom Landleben, z. E. 
Ergo aut adulta vitium propagine, 
2.00. Altas maritat populos; — — 
Aut in reducta valle mugientium, 
Proſpectat errantes greges; 
Aut preſſa puris mella condit amphoris, 


‚Aut tondet infirmas oues, uff. 


s | 5. 25 

(Von der aͤſthetiſchen Größe der Gedanken, als der 
zweiten Eigenſchaft.) | 
Die dfthetifche Größe eined Gedanfeng fodert, 
1. große Gegenftände in- ihren Theilen, Urfachen 
und Wirkungen, z. E. der Zorn des Achilles im Ho⸗ 
mer, Liſſabon im Erdbeben, das iſt alsdenn das os 
magua fonaturum des Poeten. 
Non omnes arbuſta iuuant, humilesque myric®, 
Si canimus filuas, 'f luæ ſint conſule dignæ. 

Virg. Ecl. IV. 
; f. Lan⸗ 
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f. Langens Bild von der Pallas in Friedrichs Siegen 
Schnell druckt fie unter das belorberte Eifen, 
Des blanken Helens die göttlich glänzenden Haare, 
Und zwang ben zarten Leib in ſchuppigen Panzer, 
. Die männliche Fauſt. 
Ergrif die große Laſt des wichtigen Schildes, 
Und ihre Rechte ſchwung die zitternde Stange 
des ſchrecklichen Speers. 
Sie warf ſich durch den Raum unzaͤhliger Sonnen, 
Den Zlug bezeichnete der farbige Bogen. 
Die Pole donnerten. Das Eiſen des Spießes 
| durchbligte den Raum. 
2) Pröportion des Gedankens zu den Gegenſtaͤn⸗ 


‘den, „E. OOtt wißt Berge mit ver Fauſt, Meere 


mit Spannen. Hingegen im Nimrod zwep Heere als 
ergrimmte Cyperkatzen gegen einander geftellt, ernie⸗ 
drigt den Gegenftand, es fey denn die Abficht dar— 
nach, ald wenn ich die Erde mit einem Maufwurfes' 
hügel,. und der Menſchen Stolz mit Ameiſenthaten 
vergliche, fr im Lehrmeiſſer 1. Th. 2. Aufg. 48 ©. 
‚ober den Raifer von Liliput im Swift. 

Anmerk. Es giebt ein Verhältnig der Groͤße und Erade 
nach den Begenftänden, die niedrig, erhaben und mitteice 
Ast find, nach Baumgarten myricæ, aibuſta, lite 


§. 26. 
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F. 26. 
Eintheilung der Groͤße.) 
Die Groͤße iſt 1) natürlich, z. €. ein Koloß, eine 
Pyramide, ein Entellus beim Virgil: 
Magnos membrorum artus, magna ofla, lacertosque 
Exuit — — — — 

(Aen. L. V.) 
ein Mezentius, der wie ein Orion Über die Wellen 
hervorragt, over wie ein bejahrter Ahornbaum: 

Ingreditur ſolo, & caput inter nubila condit, 
und als Aeneas gegen ihn geht, | 
— — — manet imperterritus ille, 

Hoftem magnanihum opperiens, & mole fun ſtat. 
Aen.L'X. 7b2. 
2) moraliſch, oder anſtaͤndig, für Perfonen und 
Sachen, befonderd die Afthetifche Würde der Ge 
danken, Cdiguitas) dag dadurch nicht das Sittliche 
und Tugend verleßet werbe, (mesmor) 
Quid deceat, quid non, quo virtus, Quo ferat error 
Hr 
Eine edle Gemuͤthsart giebt die aſthetiſche Große 
muth (grauitas, magnanimitas, 7906) 


Anmerk. 1. Ob der Gedanke in Boismonts Trauer 
tede auf den letztern Dauphin: diefer Verluft fen eine Art 
von Schuld, die GOtt mit einem langen Segen ju.be: 

RK zahlen 
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zahlen habe, nicht gegen den Anftand ober dad Decorum ſey? ? 


Denn aud) Delphine a find Menfchen, ſ. Goͤtt. 
Zeit. 1766. 102. =: : 


\ 


2. Dagegen verftoßen zuweilen Horaz, (*) 
der fich felbft einmal, doch im Scherz, Epicuri de grege por- 
cum nennt, z. E. in der sten Epode auf ein alıes geiles Weib, 
Priapeien und andre Spurcarum- erbitri elegantiarum „ wie ein 
Petron. Edel iſt hingegen Horazens 22. De 1. B. 
16. Ode 2. B. 2. Od. 3. B. imgl. 6. Ode, der Zorn uͤber der 
Nemner Sitten , 16. 23. 24. Ode, und andre Stellen mehr, als 

Juſtum & tenacem propoſiti virum 

Non cinium ardor praua jubentium, 

Non vultus inftantis tyranni 

Mente quatit flida - - Od. In. L. III. 
oder ⸗ = & me .. a 

Virtute me inuolvo, probamque 

Pauperiem fine dote quzso. 

s Od. 29. L. I. 

C) Sonft find außer andern Ehrenrettungen des Ho⸗ 
razens die feine Leßingſche, im 3. B. ſeiner 
Schriften, und des Hrn. von Bat in feinen Babioles 
littexaires B, 1. befannt, - Horaz als ein Heide if 
‚immer eher zu entfehuldigen ‚ als ein, Johannes 
Secundus, oder der Ueberſetzer eines feiner Hoch⸗ 
zeitgedichte, Günther, und Beßers lüfterne Rus 
heſtaͤte oder Schoos der Liebe. Won neueren cubiculis 
$peculatis, (Suer. in'vita Horat.) oder fihönen Spielwer⸗ 
Een beim Puntfch, u. f.f. einer Tucelle d'orleans, Candidt, 


u. a. m, ſchweigen wir, 
Anmerk. 


x) x 
Anmerk.s. Ausſchweifende Liebesdichter duͤrfen fich nicht 


damit rechtfertigen ,_ - 
Vita verecunda eft, Mufa iocofa mihi. Mart. 


ſ. Klotz de vezecundia Virgilii. Womit der jüngere Plinius 
den Martial (3.D. 21. Br.) und jeine eigne Hendecaſyllaben 
(4. B. 14.Br.) entſchuldiget, hat DW : sin der Vorrede zu 
feinen Eomifchen Erzählungen nußen wollen, Nichts 
als d08 Heidenthum entſchuldigt fie. 
WE $. 27. 

(Das Begentheil, oder die Sehler.) 

Man ſchließt alſo aus | 
‚I wahre Rleinigkeiten und Poßen, (nuge, quis- 
quitie, encomia luti), von der Art, wie der Zank in 
Molierens erzwungner Heirath, 4. Auftr. ob man 
ſagen muͤße, die Figur oder Form eines Hutes; wenn 
es auch nach dem Perſius bullatæ nuge wären, z. €. 
eine Leichenrede im Ernſt auf einen Mops, wofern es 
nicht ein Scherz wie jene Grabſchrift ſeyn ſoll: 

Cy git Citron, qui peut=£tre . 
Avoit plus de bon fens, que fon waitre. 
Man nehme bier die Ironie aus oder komiſche Hel⸗ 
dengedichte, z. E. des Boileau Pult, das —— 
Swifts Lilliput. 

2. poͤbelhafte Dinge, krilia, vilius alga) z. €. hen 

berger Romanen, Hollberg zuweilen in feinen Luſtſpie⸗ 
Ion, wie auch Swift bin und her in feinem runde 
\ 82 . von 
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von allen Wundern, und Günther mit der unſchicklichen 
Stelle in der ſonſt feurigen Ode auf den Frieden, de 
Nachbars Hand vorfchneider, die Schlachten, Stellun⸗ 
gen und die Donau in einem Strich von Vier'vorſtellt. 
So natürlich died auch feyn möchte, fo gehört ed doch 
nicht i in eine edle Ode, fondern in eine Dorfſchenke, 


Migret i in obfcuras humili fermone tabernas. 


Anmerk. 1. Dan muß nicht große Dinge durch Ver⸗ 
gleichung mit kleinen oder unanſtaͤndigen erniedri— 
gen, z. E. Plebs Deorum beim Ovid, oder 

Juppicer hibernas cana niue confpuit Alpen. 2 

Inzwiſchen verbannt man gar nicht hiemit, was einem 
oder dem andern unerheblich ſcheint, nicht ale anakreont i⸗ 
ſche Scherze, nicht eines Gerftenbergs Taͤndeleien, nicht 

die Schäfer des Virgils, 

Formofam relonare doces Amatyllida fluas. 

nicht den Sperling des Catulls, oder Greßets Ler vert, 

aber wohl des Lipſius Sapphyr, weil, fo zierlich auch die 

Grabſchrift klingt, doch die zu ernſthafte Betruͤbniß uͤber ſei⸗ 
nes Huͤndchens Tod an ihm laͤppiſch wird, (f. Millers hiſt. 

moral. Schild. 1. Th. 566.) Selbſt das Poßierliche zu 
rechter Zeit und mit Coſtume iſt ſo gut als die Epiftolz 
obfcurorum visorum in der Satire fiber die Moͤnchszeiten, 
(1. ein Beiſpiel aus Camp rechts Menfchenfreund am Driefe 
eines Kaffengeeters : nadem ich fäventein Jahr mit myne 
Froo in dern Chftand Left har, da koemen na de Reg dree 
Jungens, und do was cd ut — — De Xelfte fchall een Kaſ— 

fengeeter 
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fengeeter waren, denn dar is wat by to verdenen — — de 
Middelfte findert all up den Docter los, de ung für recht 
varnehm ur, as ſyn Vater, ahn Ruhm to ſeggen weh. f. und 
viele dergleichen im hamburgiſchen Arzt, wo Klipp⸗ 
manns Schreiben ins Poßierlichen noch mehr Laune enthal⸗ 
ten). Alsdann gehoͤrt das Poßierliche zum niedrigen 
Komiſchen. — Sonſt aber mißet man die Wuͤrde auch 
nach Perſonen und Umſtaͤnden ab. Cornelius ſagt vom 
Epaminondas: eum ſaltaſſe commode, Nero aber ward darů⸗ 
ber den Römern veraͤchtlich, (ſ. Præf. Corn. Nep. ad Attic.) und 
im Homer waͤſcht nach feinen Zeiten auch eine Prinzeßin 
Nauſicaa. 

virtus Scipiada ge mitis fapientia Laeli 
Nugari faciles diſcincti & ludere. 


4 


Hor. Serm. Il. ı. 
Allein ein Abraham von St. Clara, ein Bandel und 
andre feines gleichen aufder Kanzel find geiftliche Pojenreißer. 
3,€. es iſt zu niedrig, zu ſagen: werft den Ballaft des alten 
Adams heraus, um in dem Haven des ewigen Lebens anzu⸗ 
landen. Es klingt zur Unzeit poßierlich, wenn ein 
gewiſſer Prediger ſchreibt: des Geizigen Sparbuͤchſe hat 
oben ein weites Loch, unten iſt ſie ganz enge. Man kann 
eher dem Herkules die Keule aus den Haͤnden drehen, (clauam 
ectorquere Hexenli, ein lateiniſch Spruͤchwort), als ihm einen 
Heller. Im Empfang find Herz und Hände gute Freunde, 
und fperren fih auf mie ein Backofen, im Ausgeben find 
fie weit von einander, ald vom Schlage geruͤhrt. — — 


Dem Roͤmer Craßus goß man Gold in den Hals mit dem 
K 3 Spott; 
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Spott: aurum Gieiifi;a aurum bibe. Friß Gold, du unerfättlis 
her Spanier! fprach einft ein Amerikaner, — — Zu dem 
Geizigen wird GOtt fagen: friß Feuer und Schwefel du uns 
erfättlicher Chrift! Seitdem Adam im Paradies dag plus vera - 
gefpielt, u ſef. Da heißt es: o puex! vt ſis vitalis, metuo. Für 
einen folchen ſpaſſenden Ernft, wo erkauliches und. 
lächerliches vermifcht ift, warne man. — Hiebey etz 
1088 von der Anbringung oder Nachahmung der Gleich niße 
eines Jeſus Sirach, womit jener Verfaffer fich zu vechts - 
fertigen fcheint. Duo cum faciunt idem, heißt es bier, non eſt 
idem, — Der fonft geifiveishe Heintih Müller fallt in 
einer Epiftelpredigt in diefen Fehler, wenn er fpricht: der 
Raub wird ausgerheilt, ish will anfegen, wie der Adler ang 
Aas, mit den Klauen des Glaubens. — Diefe Warnung 
kann jungen Kanzelveönern dienen. Sonſt merken wir nur 
noch daraus, daß das Poßierlihe in Worten oder in 
den Gedanken, befonders niedrigen Vergleichungen, ode» 
in beidem zugleich liegen kann, fo wie aud) in dem Kram 


* unzeitiger Beleſenheit, Gelehrſamkeit und Exempel. 


2. Wuͤrdige Gegenſtaͤnde an ſich, z. B. das 
Schaͤferleben ſind eben deswegen nicht gleich das Feld 
großer Gedanken, wie alles ne darum nicht, Zi paa 
thetiſch iſt. 

Silueſtrem tenai Muſam meditaris auena. 
Man kann fie indeßen auch erheben und veredeln. Horaz 


ſingt in der 1.00. 1. . 


zZ “= me gelidum nemus 
Nympharumque-.leues cum Satyris chori 
Secer- 


las) * 
Secernunt populo - - 


we die Frenndſchaft eines Jona 1 ans und = avids, 


S. 28. 
(Solgen daraus) 

"Mer alfo ı) bloße Poßen pofierlich vorträgt, (nu- 
giuendulus, nugipolyloquides Plauti) ; 2) große Segen: 
fände durch Poßen verkleinert, z. E. ein Geldenge- 
Dicht in eine Burleske, es ſey denn der Endzweck ber 
- Parodie die Satire, oder fomifcher Mies, wie man 

e3 in Paris mit den beften Zrauerſpielen machet, wozu 
auch die Opera Bufa dienen” foll; 0) ferner im 
Geiftlichen niedrige Gleichniße, wohin auch bie 
poßierliche Themata, z. E. vom Jonas: das ans 
Land gefpiene Kind GOttes, den H. ©. als einen Later 
"nenmacher u.a. m. oder Blackmore von GOtt: er mit 
die Tropfen, womit die- Wolfen ihre ſchwimmende 
Bouteillen füllen; 3) pöbelhafte Dinge pöbelhaft 
denft; CC) 4) wuͤrdige Dinge pöbelhaft befchreibt, 
3. €. unehrbare Hochzeitgedichte, ("**) verfällt in das 
Priechende,) (BxIoc), wie wenn man zu groß für 
Kleine Dinge denkt, in Schwulſt. (}) Soraz lehrt: 
— — nec altum 
Semper vrgendo, neue 0 — — 
— — nimium premendo 
Littus iniquum. 


4: * . 0 Man 


m ae) m 0. 

) Man nehme alfo aus einen Pantaaruel des Nabe; 
la is oder einen Hudibrag des Buttlexrs, davon 
der letzte zur kom iſchen Epopee zu — iſt, und 
das hohe Poßierliche liefeit. 

In gewißen Scherzen Helmſt. 1763. find die ſa⸗ 
tiriſchen Briefe in dem Poßenhaften gut, auch dag 
Lied vom Kegelſpiel, aber die Beſchreibung des Och⸗ 
ſenſeſtes u. a. m. finden zu tief, Schon anderswo iſt 
A wie weit der Pöbel ſich malen lafe, und. 

s N othwendige ſich mit dem Wohlſtand vertrage, 
Kakophonie zu werden. Wo ein Joli ſein 
Pfoͤtchen hinſtrecken kann, darf der Eſel mit ſeiner 
Tatze es nicht thun. Wenn Swift nah Orrerys 
zrieſen uͤber ſein Leben Bierbaͤnken deſuchte, um 
den Poͤbel ſeine Art abzulauren, fo muͤßen ihm andre 
mit Behutſa:nkeit nachſolgen, wenn ihr Vorwurf dieſe 
Bekanntſchaft veranlißt. Stoppe in feinen Fabeln 
ſtrozt vom Niedrigen, Gemeinen und. Poͤbelhaften. 
Licht wehr ſtrauchelt zuweilen, ſ. in feinen Fabeln 
WMurners Gildenſchmaus 1. Aufl., obgleich dagegen 
die mehreſten u unvergleichlid find, womit das Artheil 
der Berl. Litteraturbriefe ſtimmt. Zur Probe, mit 
Wohlſtand einen Bauer aufzuführen, leſe man Haz 
gedorns verliebten Dauer, Od. u. Lied, z. B. 

(***) Hiernach beurtheile man die plattdeutſchen Ge— 
dichte, — einen Deutſchfranzofen, und dergl. 
Don der erſten Art find ſehr natürlich, noch erträglich, 
und inder Satire wißig, ſchon aus dem vorigen Jahr: 

». Hundert: 
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hundert: veer olde berömde Gedichte, gedruck 
in duͤßem Jahr, von einem Licent. Roſt, die man 
gemeiniglich bey Nachels Satiren findet. 
cr) Asdenn heiße eg: ‚maziıns' de minimo nafeitur hiftoria, _ 
oder man ftockt, wie jener faliche Pindar rief: 
Nun will id) dt; ein Dichter ſeyn! 


—n — — 


Auf mich, ihr Helden diefer Zeit! 

Ah Pindar finge für die Ewigkeit — — 

Doch ach! — mein Pegafus befommt die böfe Fibel, 
(eine Halskrankheit bey Pferden), 

O! nehmen le ei doch nicht übel, 


$. 29. 
(Vom Anſtand, und den Daher entftebenden Arten 
der Gedanken.) 


Dagegen muß alles Aftperifche Denken wohlgeſit⸗ 

. tet fepn, I oc, morstum) das iſt 

ı) überhaupt Anftaud in Bildern, j. E. Virgil von 

den Winden, 

- Qua data — \ruunt, & terras turbine perflant. ſequ. 

Aen. L. I. 

Horaz lehrt, eine Fabet Go pondere & arteſſey beffer 

als gedankenleere Verfe, inopes rerum, uugæque canorz. 
2) gefittet zur Beförderung der Tugend. Hor. Od. 6. 

L.UIt, So auch die Buͤhne. Daraus entſtehet 


85 1) die 


BE ls) 
“r) die Art ſchlecht und recht zu denken, Chonehum 
finplex), z. €. 


‚Hic tamen hauc mecum poteris requiefcere nodem, 


. 


— — — ſunt nobis mitia poma, 
Caftanex molles, & preſſi copia lactis 
Virg. Eel. 1. 


ſhieruͤber einen ſchweizeriſchen Tractat vom Vatuͤrli⸗ 
chen in Schaͤfergedichten, und gegen plumpe S Schaͤfer⸗ 
dichter eine Satire: Niſus in den Kohlgaͤrten ber Reipe 
ig, imgl. unten mehrered. 
2) Die edlere Art zu denfen, 
Intererit multum, Davufne loquatur an herus, 


3. E. O fortynata mors, quæ naturz debita, pro patria 


reddita ef. Cic. Phil, IV. (ſ. Abbt vom Tode fuͤrs Va⸗ 
ferien: ) Saller in den Alpen, imgl. an Staͤhelin: 
“Und fol die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreibe dienen, 
Fuͤr uns die Gärten bluͤhn, fir und die. Wälder 
. grünen: — — 
Und ift der Leib nur frey von fi jecher Glieder Bein; 
Soll uns das Leben lieb, der Tod nicht ſchrecklich ſeyn. 


O daß der Himmel mir das Gluͤck im Tode goͤnnte, 


Daß meine Aſche ſich mit deiner miſchen Fönntel 
oder: Fliehnur dad. laͤrmende Gewuͤhl, 
Der Welt Gelaͤrme hat zum Ziel, 
Uns nicht allein bey und zu laßen. 
2 | oder! 
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oder: Hier ſchwaͤrmt kein Thor, der ſich im Golde 
Vor ſeinen Bruͤdern ſichtbar macht, 
Kein Schmeichler, der in Midas Solde 
Der Dummheit ſelbſt zu Ehren lacht. 
Hier plagt mit albern Seltenheiten 
Kein frecher Schwaͤtzer uns das Ohr. 
‚Hier fagt dad Nichts der Hoͤflichkeiten 
e Keie freundſchaftlichen Feind ung vor. 
v. Gemmingen: 
f. Uz, Duſch, Cronegk, * andre Dichter mehr in 
den Bildern von der Einſamkeit, der Zufriedenheit und 
Landruhe. Roſts Verſuch in Schaͤfergedichten iſt 
pin und ber Tüffern.. 

3) Die heroiſche und majeſtaͤtiſche Art —— 
dergleichen im Heldengedicht und Trauerſpiel herrſcht, 
3..E. des Corneille alter Horaz, als er feiner beider: 
Soͤhne Tod, und die Flucht des dritten hoͤrt, und man 
zu deſſen Entſchuldigung ſeinen Vorwuͤrfen entgegen⸗ 
ſetzt: was hätte er gegen drey thᷣun ſollen? Sterben, 
(qu’il mourut.) iſt des Roͤmers Antwort. Ajax in der 
Ilias VI. B. bey der Unordnung der Griechen im Ge⸗ 
fecht betet: C) o Vater Zervs? vertreibe doch den Ne⸗ 
bel — — und bringe ıme lieber am Tage um. 
© fagt Alerander: vel mori firenue , quam tarde con⸗ 
valefcere mihi melius Curt. E. Ili. Horaz II. DV. 3. B. 


Juſtum & tenacem propofiti virum, u. ſ. f. 
ver gl. 
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vergl. mit Pf XLVI. 2-4. Gedaitken jener Sparta. 
nerin bey der Poſt won ihred Sohnes Tod für dag Va⸗ 
terland: dazu hab ich ihn geboren. 

Natur! warum haft du mich weiblich gebitder, 

O koͤnnt ich doc) mit ſtark und männlichen Kräften 

Mein Blut fuͤr dich o Vater Friedrich! verſpruͤtzen. 

— Es thu es mein Kind! 
Langin. 
Anmerk Einige Gesenftände nehmen alle drey Denk: 
ungsarten an, und auch im Schaͤfergedicht kann Großmuth 
und Edles ſtatt finden, 

(7) Melche den Ajax ftets als einen Tollkuͤhnen und Sit 
melgftürmer beuctheilen mögen, wie la Motte, les 
gen diefe Bitte foaus: gieb und nur den Tag nieder, 
und dann magft du gegen ung ſtreiten. Sie klingt 
alsdann läfterhaft. Aber Breitinger fiellt den 
Helden demuͤthiger vor, und das Gebet leidlich, St, 
Mard uͤber die Ode und Diderots * uͤber die 

- Stummen,wff. 
Faudra- tr - il fans combat terminer fa carriere? 
Grand Dieu! chafle la nuit, qui nous couyre les yeux, 
‚Et que nous. pexiffons à la clarte, des Cieux. 


S. 30 
(Das. Gegentheil davon.) 
Das Gegentheil ift 
) die gottloſe Art zu denken, mpium) z. E. 
Religionsſpoͤttereien. Man tadelt ſelbſt Horazens Vers, 
Sed 
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Sed fitis ef arıre Jouem. — — 

Det vitam, det opes, æquum mi animum ipfe parabo, 
Bielleicht iſt anch der Bekannte Vers daher anftöfig: 

Munera, erede mihi, p/acane hominesque Deosque 
Dec) bey den Heidenopfern dachte mar fo. Bey andern 
bogen Biafphemien, (*) die ſelbſt menſchlichen O Ohren 

unertraͤglich, und gegen alle natuͤrliche Achtungen fuͤr 
das hoͤchſte Weſen find, beißt es: animus meminille 
horret, luctuque refugit, 

©) Saul, ein Trauerſpiel, Eölln 1766. 

2) die ungerechte Urt zu denken, z. €. een, 
und dergl. (**) 

3) die unehrbare, (male moratum) wenn es Jauch 
nugæ canoræ wären. Der Schluß im Koraz IV. Br. 
1. B. Me pinguem — _ Epicuri de grege porcum 
iſt eher Satire. Beim Hollberg im Ulyßes ſagt jener 
vom Monde: er ſey nur ſo groß, daß ihn unſre Anne 
mit ihrem H — — bedecken koͤnnte, fl feine Wochen: 
ſtube und andre foiche Joten. Das: Vous aurez aflez 
a toucher von der Gelegenheitsmacherin gegen den 
Geizhals, der nur Geld fühten will, über feine Braut, - 
beim Wroliere, iſt verdeckter Schmuz, und. Gräuel ge 
hört zu den Bildern der beruͤchtigten Ecole des filles. 

(3 Eicero für den Eluentius fireitet gegen eine 

Murter, ohne Verlegung der Ehrerbietung. Qvintil 


x 
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Bela rs 
S. 31. 


WMon den daher entftehenden —— 
(de Stilo refp. qualitatis.) 


Aus allem dieſen entſtehet 
1) die niedrige ſimplere Art zu denken, zu. 
tenue, gracile) oder Die ir Schreibart Giu⸗ 


finplex.) 
2) die mittlere (nedius) 3) die mrbabine ee 
vPs) Virgil fingt von ſich: \ 


Ille ego, qui quondam gracili modulatus auena, 


— — — — at nunc horrentia Martis . 


Arma virumque cano, * 


2 \ " : 
22 
$. 32* 
Von der natürlichen und neiven ſowohl als 
fimpleren Schreibsrt.) 


Die erftere Art findet ſtatt bey Gemälden der Na⸗ 
tur und Unſchuld, in Schaͤfergedichten, C) Heinen 
Liedern, im Luſtſpiel, Geſchichten und Briefen, z. € 
der Mark. von Sevigny, (7) die fo unnachahmlich 
find, der Baber, beſonders einer jungen Wittwe an 
einen Malteſerritter. (Gefammelte Frauenzimmerbr. 
Leipz. 5. B. u. a. m.) mit Naivetaͤt, Leichtigkeit, Un⸗ 
gekuͤnſteltem, (aDdeAsıa ohne Putz,) und edler Kin: 
falt der’ Gedanken nach ihren Gegenftänden verbunden, 
f Gil: 
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Lk Grillos. Longus, Geßners (2) Daphnis und 
Idyllen, Celinene in den Ged. der Mad. Desbous 
lieres, Daphne 13, 27. St. Lafontaine Fabeln, z. €. 
Perrette die Milhfrau, der Bauer und der Kürbis, 
Johann der Geifenfieder im Zagedorn, Lichtwehrs 
Bäcker und die Maus u.a. m. Gellerts Verwandlung 
der Chloe und andre feiner Sabeln; was iff die Liebe? 
in feinem Schäferfpiel das Band, von feinen Briefen, 
- bie erzählende, Virgil fagt dort zum Koryden in die 
ſem Ton: 
O formofe puer! nimium ne crede colori, 
Alba liguftra cadunt, vaccinia nigra leguntur. Ecl II. 
So jene Schilderung im Verſuch von SHäfergedicgten: 
Des Morgens ſollſt du zu den Heerden 
Durch meinen Ruß gerufen werden, 
‚ Wenn Hylar belt, das Vieh ſich vegt. 
. Der Abend bringe dir keinen Kummer, 
Du weißt, daß dir zu deinem Schlummer 
Mein Arm das Laub zufammenträge 
Vergl. von Rleifts Lied: Gie flichet fort, es iſt um 
mic) gefchehen u. ff. Es gehöret dazu nicht nur blog 
Keinigfeit und DeutlichEeit, (planum) fondern aud) 
Geift, Gedanken, die fchön find, ohne zu feheinen, 
Muͤhe gefoftet zu ha ben, » E. 
Malo me Galatea — laſeiua puella, 


Et fugit ad ſalices, & fe cupit ante videri. Virg.Ecl.IIE. 
\ ’ x Es 


x (1 60) 3x 
Es find ſchoͤne Wieſen, nicht kunſtreiche Gärten, und 
doch, 


In tenui labor, at tenuis non gloria. 

So unterſcheidet Baumgarten virgils und Proper⸗ 
zens Beſchreibung von Rom. Von der Vaivetaͤt des 
Stils ſ. unten noch im 7. 12. Kap. und anderswo gele⸗ 
gentlich, wie auch vorher 2. Kap. 

0) Hieher die anmuthige Bilder der H. Schrift vom 
Lande, wo Milch und Honig 9 von Wieſen, 
Schaafen und Weinbergen hergenommen: als Hoſ. x, 
11514. Mall. ix. 2. Jeſ. xXL, ix. Joh. x, i2. Heſ. xxxiv, 
S. II. 12. 16. 23. Jeſ. L11,6.7. Joh. i, 36. Siehe Das iſt 
Gottes Lamm! C. xv, 5. Dagegen mait Johannes 
das himmliſche Jeruſalem prachtig in Thoren und 
Gaſſen, doch mit untermengten lieblichen Bildern von 
Baͤchen, m ſ. f. 

() S. unter andern ihren Brief an den Grafen v. Buffy 

. bey ihrer Entbindung. Die Briefe der jungen Wittwe 
fi nd faft noch muntrer und geiſtreicher. Nur iſt mehr 
ein gewiſſer Muthwillen darinn als Naives. 

) Daphnis beſonders in den Wettgeſangen, bie Idyllen 

„ noch haͤufiger, z. E. Anyntas, Damon, Phyllis, 
Chloe und Phillis, u. am. Zur Probe Mylon: der 
junge Mylon fieng im Tannenhain ſchlau einen Wo: 
gel, von Federn ſchoͤn, noch ſchoͤner war ſein Geſang. 
Er macht in holen Handen ihm ein luͤftig Neſt, und 
bracht voll Freud ihn dahin— wo fein Vieh im Schat⸗ 

ä tn 
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ten lag, und da legt er den holen Strohhut auf den 
Boden bin, thut den Gefangnen drunter, und eilt 
fchnell zu nahen Weiden, fuchet ſich die ſchlankſten 
Aeſte, denn er will ein ſchoͤnes Keficht bauen. Wenn 
ich ige, fo Iprach der Hirt, das fchöne Keficht Hab, 
dann trag ich Vogel! dich zu Chloen bin, für dies 
Geſchenk begeht ich denn von ihr, ac)! einen füllen - 
Ruß; fie iſt nicht vounderlich, den giebt fie wohl, 
und giebt fie den, denn raub ich fchlau, zween, drey, 
wohl vier noch dazu. O wär der Bauer fchon itzt 
gebaut! So fprach er, und- da’ lief er ſchnell, die 
Weidenſchoße unter ſeinem Arm, zům Strohhut him 
Allein wie ſtand er traurig dal der Hut lag umge⸗ 
kehrt durch einen boͤſen Wind; und ſeine Kuͤſſe waren 
mit dem Vogel weg. — Breitenbauds juͤdiſche 
Schaͤfergedichte — man der Ueberladung 
in Bildern. 

Aunmerk. 1. Taͤndeleien ohne Geift find, — Na⸗ 
ivetäten, und eine fluͤſſige Schreibart, die leichte 
Gedanken und Wohlklang hat, ift deswegen nicht eine ſchaale, 
oder waͤſſerigte und alltägliche y fondern igneus eſt illis vigpr: 
Dvintilian ruͤhmt daher graciliraeem Acfopi in feirzi Fa⸗ 
bein, und anmuthig ſowohl als geiftreich iſt vie ſchwer 
nachahmliche Natürlichkeit eines Spaldings in ſeinen 
Predigten, 
Man falle alfe weder ind Eindifche, iv eich⸗ 

liche, A und weibifche, daß dienaiven Bilder 
eine Kleckerey werden, Aufder andern Seite halte man 

8 nid 
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nicht für natürlich, was fein plump und gerade zu ift. - 
Ihr Komddienfchreiber! merket daratif beh der Sprache 
eurer Kammerdiener oder in luſtigen Nollen, und ihr Ana 
freontiften! denkt an das erftere, damit mait- nicht euch 
den Spott auflege: Guckt er nicht vaus, guckt fi edod) raus, 
guckt ſie nicht raus, guckt er doch raus, oder 
Nur ein Dudeln, und wieder ein Dudeln 
Macht mich zum Anakreon. 
In Gleims Scherzen iſt eine liebenswüͤrdige— Nach⸗ 
laͤßigkeit, ein lachendes Leichtes Weſen, eine niedliche 
geſchwaͤtzige Poeſie u. ſef. Daphne 2. Th. 0. St. 
⸗ 3. Dem Verfaſſer uͤber das Er habene und 


Naive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bibl. der ſchoͤnen Wiſ— 


fenfcheften, 2. B. 1. ©t.) bedeutet natürlich weniger als 
naiv, und edle Einfale nur eine gewiße Art des Nai⸗ 
ven. Denn auch 1) das Komiſche iſt zuweilen naiv, 3. E. 
der kleinen Louifen: votre petit doigt, mon Papä, eft un menteurs 
(ſ. die ganze Scene in Molierens eingebildeten Kranken, 
2. A. 8. Aufte), oder Fiefchen beim Sellert: 

Mas fagten fie Papa ? 

Ich ſollt erſt vierzehn Jahre ſeyn? — 

Nein! vierzehn Jahr und ſieben Wochen. 
2) das Unſchuldige, das Ungekuͤnſtelte, das Offen— 
herzige gehört hieher. Jene weinende Frau, die ihr fer 
bender Mann troͤſtet, und auf einen Geſellen weiſet, der fich 
für jie.nad) feinem Tode ſchicken möchte, antwortet ganz 
naiv: ach! ich dacht eben auch daran, (. in Raml. Bat: 
teür, 3. 24 1. A. N.ı2. von der Naiverät des Stile.) So 
voerſetzte 
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verſetzte jener Hinkende dem Einaͤugigten, der ihn fragte, wie 
gehts? ganz naiv: wie ihr ſehet. Oft giebt dergleichen 
3) ein natürliches luſtiges, z. €. in Hagedorns Kabeln: 
Es haben oft der Leſer und der Dichter 
Und auch der Kritikus kein zuverlaͤßig Ohr; 
Eiuſt Ind vor einen tauben Richter, 
Ein Tauber einen Tauben vor. . 
Der Kläger ſprach: auf Meinem Felde, 
sat er dem Milde nachgehetzt. 
Deklagter fagt: von feinem Gelde, 
Iſt laͤngſt das Drittel abgeſetzt. 
Der Richter ſprach: das Recht der Ehen 
Iſt Heilig, alt und allgemein, 
Es foll-die Heirath vor ſich gehenn 
Und ich will auf der Hochzeit ſeyn. ’ 
Eben ſo das naive: Boüche cöufüe au moins! des dobins im 
Dandin gegen ihn, den Mann, dem er ſchon die Streiche 
der Frauen ausgeſchwatzt. Aehnliche Beifpielefind in Weiſ— 
fens ſcherzhaften Liedern: Lucas mic dei Slafche, in Ger⸗ 
ſtenbergs Tändeleien, die Verwandlung in den Spaß, 
4) Wegen des verftocten Lobes ift die Sinnfihrife auf 
Myrons Kuh, (ſ. S. 44.), ſo naiv als nat uͤrl ich in Abfiche 
auf die ausgedruckte Aehnlichkeit. 5) Unſchuld, Güte 
eine ſchoͤne, leichte oder verſteckte Empfindung 
macht auch naiv, z. E. Hagedorns Liedchen: als mich 
die Mama, der: Mit Lauretten feiner Freude uf fi 
Patzke in den Liedern und Erzählungen zu Kalle von 
Doris und Thyrfis: . BE 
83 2 Die 
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. Die Mutter koͤmmt und hört den Schluß, 
Verſteckt in dichten Weiden, 
Sie fegnet ihrer Kinder Kuß, 
GSeht bin und weint vor Sreuden, 


J Gellerts Bitte: o liebe Venus thu es nicht! in der Chloris, 


der Babet ihr: 0 ganz und. garnicht! ein Schluß ei: 
nes ſcherzhaften Briefes. 6) Die edle Einfalt ſelbſt iſt 
eine ſchoͤne edle Empfindung, eine ſchoͤne Seele in einem 
ungepußten Leibe; daher 7) ungekünjtelte Ausdruͤcke im 
‚Hohen und Erhabnen ſelbſt Naivetaͤt haben -Fönnen, 
3.E. der kleine Joas im Racinens Athalia, Arabella 
in Leßings Miß Sara Sampfon, Aftyanar beim ' 
Homer, dev vor dem Haarbuſch auf Hektors Helm ſich ſcheu 
und weinend bey der Amme verbirgt, und doch bey allem 
Schmerz der Aeltern über ihre Trennung \ihnen sin fanftes 
Lächeln erweckt: Ferner 8) kann das Naive oft ein Feines, 
eine tiefere Empfindung in ſich fehließen, (hoben Pas“ 
fe, Serfteub, 1. St. und Schaͤfergedichte hin und her); nicht 
alles Feine aber iſt naiv. 9) Dagegen Stellen in Hagedorns 
verliebtem Bauer, Zachariaͤ faulem Bauer, der vor der 
Huͤtte in den Mond ſiehet und gähnt, Lichtwehrs Affe, 
der auf dem Baum das Wetter beriecht, fein Kater, der ſich 
muͤßig das Kinn putzt, ſehr natuͤr liche Zuͤge heißen koͤn⸗ 
nen, aber darum noch nicht eben naive. Dies beftätige 
des erwähnten Verfaſſers angegebenen Schattirungsunter: 
ſchied zwifhen Natuͤrlichem und Naiven. Er ſchließt: 
wenn ein Gegenſtand edel, ſchoͤn und wichtig iſt, aber durch ein 
einfaͤltig ag angedenter wird, heißt das Zeichen 
naiv, 
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naiv, woher auch der ungefünftelte Ausdruck des Erhabnen 
dech naiv bleiben koͤnne. Affein nicht nur dies, fondern 
überhaupt das finnlihe und anfhauende in dem 
naiven Ausdruck, (mis möchten zum Character auch eine 
gewiße Leichtigkeit darinn, und im Begrif ein bald 
treffendes, ein unftudirtes in Empfindung und Wors 
ten, annehmen), mache das Naive, zuweilen auch, als in 
den komiſchen Beiſpielen, der gleich ſichthare as 
traft zum. Lächerlichen. 

4. Zur Erläuterung deſſen, was — iſt, im 
Gegenſatz des Hohen, wende man die bekannte naive Epitre 
des Voltairens: des vous & des Tu an, | 


9. 33. 
(Fehler dieſes Stils.) 

Die Fehler in dieſer Schreibart ſind 
1. das kriechende, platte,plumpe, und alvetteliſche, 
Cvile) z. E. Gaßenwoͤrter, eckle Spruͤchwoͤrter. Go 
empfindet man den Unterſchied des Natuͤrlichen und 
Platten ſehr deutlich in Canitzens Schreiben an den 

von Brand, und dieſes feiner Antwort: 


Dein alferliebfter Freund und wertheſter Herr 
Bruder, 


De du in Blumberg jetzt verſammleſt beine 
Zuder, u. ſ. w. 


Proben hievon im Latein, in den epiſt. obſe. viror. in 
Klotzens moribus eruditor. feinen Ridic. litterar, den 


helmſtaͤdt. Scherzen u. a. m. (9. 28) 
23. Anm 
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Anmerk. Man tadelt manche zu pöbelhafte Spyruchwor⸗ 


ter des Plautus. Hor. A. P. v. 270-75. 
2. Poßen bey ernſthaften Dingen, f. oben, (friuo- 
lum, plenum ruris & inficetiarum, ie die Annales Vo- 


lufii beim Catull oder oft.der nn auf deutfchen 


Bühnen.) 


3. das trockne G a). matte und kraftloſe 


(Cexfangue) : 

Anmerk. Nicht alles. trockene oder philoſophiſche 
Kürze iſt tadelhaft, (nihil in eius orationibus, niſi fincerum, 
Aſiccum arque ſanum Cic,), ſondern der Mangel alles Schönen‘, 


Si fuccus pecori, fi lac fubdueitur: agnis. 


Es iſt noch ein Unterfchied zwiſchen einer etwas trocknen 


und einer ganz unfruchtbaren Erde, zwiſchen nervigter 
Magerkeit und Schwindſucht. | 

4. Schwulft bey niedern Gegenftänden, ſtatt der 
Schallmey eine Trompete, wie Boileau fagt, und 
nach dem O,vintilian perfonam Herculis & cothurnos 
aptare infantibus , N E. jener bey dem- Grabe eines 


Bauerweibes heulet ihr Eichen zu Baſan, denn die 


Ceder auf Libanon iſt gefallen, | 
Anmerk. Es fey denn, dab man die Ironie brauchen, 
oder das. Schmwülftige lächerlich machen wolle, wie Plau: 


tu8 einen pralerifchen Krieggmann r (miles gloriofus), wor⸗ 


nach) v. Hollbergs Bramarbas. — In Oden kann Horaz 
fingen: Sublimi feriam fidera vertice. a 


§. 34: 
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(Von der mittleren Schreibart.) 

Die mittlere Schreibart (Rilus medius, temperatus, 
ornatus, aequabilis) richtet ſich nach den Gegenſtaͤnden, 
und liebt Blumen der Beredfamkeit, doch mäßig und 
klug, ſchickt fich zu edleren Vorwürfen, und finder ſtatt 
bey den meiften, beſonders Hiftorien, Briefen und Re 
den, f. Horaz 2. Od. 1.8. | 

Anmerk. i. Mittelmäfig beißt bier nicht vwiſchen 
ſchlechtem und guten. Denn hier gilt auch, was Hor az von 
Dichtern ſagt: 

-ediocribus eſſe poetis, | 

Non homines, non Di, non conceflere columne, 
Anſchlagspfeiler) A. P. 372. 

Mac) dem Cicero: eloquens, qui humilia. fubtiliter, magna 
graulter, mediocria temperate poteft dicere, wornach ſeine Re⸗ 
dern fuͤr das maniliſche Geſetz, für den Bal bus, Marcellus, 

und bey ſeiner Kücktunf,gn,pie Vuͤrger und den Senat. 

2. Die mittlere Schreibatt, da fie, zwiſchen 
der niedrigen oder blos natürlichen und der erha: 
benen, als den beiden Polen des Denkens, das Mittel hals 
ten Voll, iſt eigentlich das Witzige, Sinnreiche, f. die 
Geſprache des Fontenelle und St. Mard, im Latein 
Eraſmi Colloquia gegen die Colloquia Corderı und Langii, Die 
Characzere eines La Bruyer e (die Maximen eines Roch e⸗ 
faucault, z. E. Tugend iſt eine Schoͤne ohne Geld, fie, 
hat viel Anbeter, aber feinen, der fie heirathet. — Mit 
24 der 
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der wahren Liebe gehtd wie mit den Erſcheinungen der Geiz 
ſter. Alle Welt vedet davon, aber wenig Leute haben fie 
gejehen. — Den Tod und die Sonne fann man beide 
nicht feif anfehen, u. a. m. Imgleichen die Gedanken eines 
Trublet, la Beaumelle u. a. m. \ 
() 3. €. er ſagt: ich weiß, nicht, ob eine Wohlthat, die 
man einem Undanfbaren und alfo einem Un: 
würdigen erzeigt, nicht einen andern Namen 
befömmt, und Dankbarkeit verdient. Coſte hält 
dies gegen die Marim, die Wohlthaͤtigkeit muͤſſe 
uneigennuͤtzig handeln. Allein es iſt ein Unterfchied, 
ohne Abſicht der Erfenntlichkeit Gutes zu thun, fü 
lang ic) den Unwuͤrdigen nicht kenne; fonft hieß es. ' 
Wohlthaten verſchwenden. Allein, ob ich mich gleich 
dem Unwerthen nicht aus Eigennutz entziehen darf, 
fo darf ich doch auch dee Undankdaren fie nicht auf 
dringen, Dies ift vermuthlich der Sinn des La 
Bru yere. 
| . Sn fo fern man ates Natürliche, z . E. 
Plinius vi. es 1. B. das Sinnreiche und Zierliche, 
(ornatum) überhaupt; z. E. Fontenellens xui. Br. aus 
den Briefen des Ritters von Her*" a umuthige Vergleis 
ungen und Bilder, HE. das Hagedornfhe Morgens 
lied: ung loct die Morgenröthe in Buſch und Wabu.f.f 
eines Miltons efegifches Bitld feiner felbft in feiner 
Blindheit mit der Na chtigall, die um Mitternacht fing, 
dem Erhabnen und Hohen entgegen ſetzen wollte, koͤnnte 
man auch nur zwo Claßen bet E chreibart angeben, die nas 
türlis 


RR (169) * 
türliche und hohe. Doc macht dad Sinnreiche am 
erfien. die mittlere Claſſe nöthig. 

4 Birgit hat in Schäfergedichten den erften, 
in den. Feldgedichten diefen, und in dev, Aeneis häufiger. den 
erhabnen Stil. 

F. 35. 


- (Sehler in dieſem Stil.) 
Die Fehler und Afterkinder dieſer Schreibart find 
1, ein Webertriebnes,, fo ing Kriechende oden 
Schwulſt verfallen Tann, z. E. eine Bergleihung eines 
academiſchen Rectorats mit Mofes Amt und Zuge, 
kurz, mas dem Gegenftande nicht angemeffen iſt, z. Ex 
der Welten Bruch, (ractus illabatur orbis) als einen 
Zinac gefegt, verdirbt den Gedanken. Dagegen ruͤhmt 
HSoraʒz — — — Adfpice. Plautus 
- Quo. pa&to partes tutetur amantis ephebi, 
Ut patris attenti. — — Ep.I. L.II. 
Jenes aber iſt ſo viel werth, als bey den Scholaſtikern 
die krauſen Titel der Doct. ——— irrefragabilig. 
uch | 
2. der gezwungene pbantaftifche Gtif, der falſche 
und muͤhſame Schoͤnheiten hat, welche Pedanterien 
werden, wenn man auf Kleinigkeiten, z. E. Emblemata 
viel haͤlt. Hieher gehoͤrt aller zugeſpitzte Wis, (poin⸗ 
tes) alles falſche Sinnreiche, ($. 10.) alle ungluͤckliche 
Künfteley, Spiel des Wiges, Spitzindigkeit und 
g * Slitter 
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Slittergold, ‚elinquane)), infelix operis ‚fugıma ! wie 
Balzac fich öfters zum Wig zwingt, Seneca C*) und 
Sontenelle zuweilen gpinteßenziirs find. (Bon folchem 
falſchem Wig f. den Brief des ppesifchen Dorfjunferg 
im Destouches A. ı. Sc. 2, 3. E. Angelika. ift fo geift- 
reich — — Wenn mid) Hymen mit ihr verbindet, fo 
heirathe ich feinen Körper; fondern einen Geiſt. Das 
iſt mit Morten gefpiele und nichts geſagt. Wahrer 
finnreich iſt dafür jene Grabſchrift auf einen, der zu 
viel medicinirte; Ä 

Mein Herr befand fih gut, aber weil er fich noch 
beffer befinden wollte, fo befindet er. fic jetzt hier. 

: )Quintilian nennt es beim Sen eca ictus et ſtimulos 
ſententiarum, dulcia vitia. Hieher auch der ſogenannte 
gekuͤnſtelte pretioſe Stil; imgleichen das gar zu 
blumigte, ($. 23.) lauter Kraͤnze und Guirlanden 
des Witzes, nach Boileau: ce ne font que feſtons, 
ce ne font qu’ ee—— lauter Modeſtraͤußer, (ſ. des 
Gen. Maj. v. Stille kleine artige Schrift über die 
vouquets a la mode.) 

3. Die ungleiche holprichte Schreibart, (Audtuans, 

everuis Cic.) bald über Berge, bald im Schlamm. 

Apoll ſagt zum Phaeton: ei 

Nec preme, nee (ummum molire per zthera currum. 

Es entſteht oft aus Raphfodien, 


— = vnus & alter 


— 


aſſuitur panuus — —  Hor. 
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aug Sprüngen (bonds) der. Gedanken bey Witzlingen, 
wenn fie überfchnappen. Hieher manche Bücher, bey 
denen man Urfache bat, die Achfeln zu zucken, und zu 
fügen : funt bona mixta malis, entweder der Diaterie 
ober dem Stil nad). 

4. Der Balimatias oder verworrene Schreibart, 
Unfinn, (Non-fens) Zünfteleien, oder ? Dunkelheiten, 
‚Kaubes. Heliconis Perf. Sat. V.) ſi den engl. Zuſchauer 
595. Gt. z. E. in Tropen, Töne Engten, Ketten weben, 
mit Blut hruͤcken, entaberted Blut. Geiſt! der Geiſter 
Kraft zu mehren, zerfrorner Seelen ſchmelzend Licht! 
u. bergl. überhaupt im Sinn der Gedanken, z. €. der 
Zeiten Flug laͤhmte ſich noch, Wenn keine Zeit noch), 
nicht war, wie Fonnte fie ſich laͤhmen? folglich alles 
was wider den gefunden. Verftand- (Bon-fens) iff, 
(Vom Phöbus und Salimatias, im Begenfag des 
Erhabnen, f: im folgenden. Hier herrſcht dag Dunkle 
mehr in den Begriffen „mie der Phöbus oft nur in den. 
Morten) Man recne zu dieſem Chaos des Stilg die 
fanatiſchen Schriften, wie die Briefe eines Abts Cyt 
van, ein Gracian, ein Boͤhm, z. E. die Seele wohnt 
in dreien Principien, das Herz iſt ihr Verſtand. Im 
innern Blut des Herzens iſt ſie das innere Feuer und 
in der Tinctur iſt ihr Geiſt, der hat einen Glaſt von 
Feuer. — — Die Sonne nimmt ihren Simmel aus 
der Erden, davon gebiert ſie einen jungen Sohn in 

ſich, 
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ſich, der auch Sonne heißt, aber er iſt ein Corpus. — 
Hier gilt es mit jenem Orbil: tanta melius, ne ego qui- 
dem intellexi. 


| Das iſt fhhnt 
» Der Teufel ſelbſt kanns nicht verſtehn. 
(f. meine Anweiſ. zur Beredfamf, ©. 31. Hamb. Bei⸗ 
tr. U.B. 1.6t. 181, 6. und zu Proben das Zerren⸗ 
hutſche Geſangb. 12. Anh.) i 
5. Die windige Schreibart, (ventoſa loquacitas) eine . 
Miſchung von Schwulft, Spielereien, (nubes & inania) | 
und Spigfindigkeiten, z. E. jener nennt den Hals 
iſthmum inter arcem capitis & pectus, im Affect con⸗ 
vulfivifh, kollernd und laͤcherlich, (uugæ bollatæ 
Perron.) zuweilen dabey lakoniſch und lungenſuͤchtig, 
z. E. Ich liebe Sie. Ja was noch mehr! Ich bete fie 
an. Dies iſt der Abriß meines Herzens mit Waſſer 
- färben. Er iſt es, — — wie gluͤcklich ſind jene! — 
Sie hoͤren die zauberiſchen Reden ihres holden Mun⸗ 
des. — Sie hoͤren es nicht allein, ſondern ſie hoͤren 
ſich weniger als ſie. Welche Entzuͤckungen! welche 
Bilder! Ich ſterbe — — Daßphne II. Th. 41. St. 
Anmerk. Allen Kranken an ſolchen Mißgeburten in 
Schreibarten waͤre für, die Aeſthetick eine Einpfropfung des 
geſunden Verſtandes eben ſo heilſam, als die ſichre Belzung 
der Blattern zu münfcen iſt. Man leſe zur Erläuterung 
deſſen in vielen Fällen des Lebens eine Eleine artige fran⸗ 


zoͤſiſche Schrift: inoculation du. Bon Sens. $ ö 
v > yr 5 * 


* 
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8. 36, 

¶ Von der erhabnen hohen Schreibart.) 
Die zweene Pole des Denkens ſind das blos VNa. 

tuͤrliche und das Erhabene. Nicht, als ob dies letztere 
nicht auch Natur wäre, ober daß nicht auch ein gewiſ—⸗ 
ſes Hohes naiv im Ausdruck feyn könnte, (ſ. $. 32.) 
fondern man ſiehet hiebey auf die NRatur und Propor⸗ 
tion des Gegenſtandes, auf den Ton, Empfindung, 
Staͤrke und Größe des Sinnes. Die hohe und er: 
habne Schreibart, (ſublime, magnificum, vibos) ſchickt 
fi ch alſo zu großen Vorwürfen, Cedern, Ocean, einem - 
Elephanten, einem brennenden Nena, (Home I Th. 
321.6.) welche Vorwuͤrfe man auf der gröften Seite 
fehen läßt, und wie ein Maler von allen einzelnen Zier⸗ 
rathen die ſtaͤrkſten wählt, doch nicht einen Koloß, 
ein aus allerley Metall gemiſchtes Bild, wie dad war, 
fo dort jener König zu Babel fah, (Dan. II.) ſondern 
einen Zerkules zu erzeugen 5’ ferner zu Panegyren, pas 
thetifchen Reben, bey großen Dingen der Religion 
und edlen Handlungen, ju Oden, Zeldengedichten, 
Trauerfpiel, u. dergl. Calia clariota, alia maiora Plin. 
Ep. 16. L. III) und fodert erhabne Gedanken, das iſt 
dad Wahre mit einer großen dee verknüpft, Vers 
gleichungen mit großen Sachen, pröchtige Gleich» 
nife, auserlefene Yusdrücke, sumeifen von einem hohen 
Alange, (Sonoritas.) ſ. das preuß. Grenadierlied auf die 
Schlacht bey Liſſa 1:5. in Anm 
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Anmerk. x. Einzelne hohe Gedanken finden ſich, jedoh 
ſparſam, auch in Geſchichten oder Moralen, aber da, wo 
eigentlich ſolcher Glanz uͤberall ausgebreitet iſt, da herr⸗ 
ſchet dieſe Schreibart in ihrer Staͤrke als in ihrem Sitz, 
daher in Hymnen, heroiſchen Oden, Ep opeenuſef. 

2. Soll dieſer Stil alſo worinn herrſchen, ſo 
muͤſſen, wofern mittelmäßigere Gegenſtaͤnde vorkaͤmen, 
auch dieſe imerhabneren Ton geſagt werden, damit 
der Stil nicht ungleich und hölpericht werde. Sin einem 
£öniglichen Gebäude find auch die Zimmer der Bedienten 
nach Proportion anſehnlich. Diefe Kegel’ dient bejonders 
in Oden: j 

3. Wie die Thaten der Helden durch Feuer; 
Hoheit oder Pracht entzuͤcken, fo auch hohe , edle. Gedan: | 
fen, Grosmuth, Erhebung des Geiftes, Genie 
darin, zuweilen ein edler Stolz, ein gewißes Faltes 
Seblüt oder Stoiciſmus. Sie ſchließen einen weiten 
und hohen Sinn, eine ſtarke Empfindung, ein Pas 
thetiſches, eine edle Einfalt mit Hoheit verknüpft 
in fi, = 
Judicis argutum quod non formidat äcumen | 
4. Drümmel in feiner Redekunſt unterſchei⸗ 
det tugendhafte edle Gedanken von ſtarken und ho: 
ben. Obgleich nicht alle won der erſtern Art immer den 
Grad des Erhabnen erreichen dürfen, fo find doch auch 
Viele dergleichen, die ſich dem Hohen und Großen naͤhern 
koͤnnen, ja es giebt ſelbſt tugendhafte Gedanken und edel: 
muͤthige Empfindungen, die wirklich erhaben find, als das: 
x dazu 
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dazu hab ich ihn geboren, jener Epartanerin. f. $.29.) 
Zoußaint in den Sitten fehreibt : wenn die Tugend ficht: 

‚ bar erfchiene: fo würde es GOtt feyn in allem Glanz feiner 
Größe und Heiligkeit. Wenn fie, um uns zu fhonen, eine 
menſchliche Geſtalt annaͤhme, ſo wuͤrde ſie die eurige, Ma— 
dame, waͤhlen, um ſich liebenswuͤrdig zu machen. (Dieſe 

Schmeicheley bat eine gluͤckliche Wendung) Lichtſcheid, 
ein alter Prediger, ſagt faſt eben ſo ſtark und kuͤhn: wenn 
ihr eine heilige Seele ſehen ſolltet in ihrem Herzen, ſo wuͤr⸗ 
det ihr Gott felbft in feinem Licht as g 


$. 37. 
(Von den Arten erhabner Gedanken.) 

Es find entweder 1) Eurze erhabne Gedanken, was 
Gt. Mard Über die Dde dag Erhabne im Zuge nennt, 
(ſublime en trait) z. E. Moſis Ausdruck von der goͤttl. 
Allmacht, den ſchon Longin bewundert: es werde 
Licht und es ward Licht, () des Erloͤſers: es iſt 
vollbracht. Da kein wuͤrdigerer Gegenſtand erhabner 

Gedan⸗ 

() Von der Wuͤrde des goͤttlichen Sprechens, ſ— 
Knutzens Tractat von der Schreibart der Heil. 
Schrift. Vom Streit uͤber die moſaliſche Stelle 
zwiſchen Boileau und Auer, davon jener behaup⸗ 
tete, ber Gedanke erhebe den Geift, diefer aber, er 
demüthige, welche beide Männer Recht haben köns 
nen, in fo fern GOttes Größe und in Staub — 
leſe 
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Gedanken iſt, als der Hohe und Erhabne, der im Hin - 
mel wohnet, fo haben die Dichter der Heiden und 
Chriſten durch diefes Weſens Groͤße ihren Gedanken 
Schwung gegeben. So ſagt Homer vom Jupiter in 
der Ilias 1. B. 528. (7) Jupiter nickte mit feinen 
ſchwarzen Augenbraunen ihr, (der bittenden Thetis), 
zu, und die ambroſiſchen Haare des Mächtigen ſchuͤt⸗ 


Oder 


A 


telten 


leſe man Home 1.8. 4. Kap. 366. ©. Viele Dich⸗ 


ter haben jenen Ausdruck nachahmen wollen, % E. 
Pope bey der Finſterniß in der. Naturkunde, 

God faid, let Newton be and all was lighe 
Gott ſprach: laß Newton ſeyn, und alles ward licht. 


Gott ſprach zum Pik: ſteh! und er fand, |, 


(der höchfte Berg in Afrika). Naumann. 
Drauf ſchallten von dem Thron die Stimmen, und 
Gott ſprach: 


Die Himmel donnerten, die Engel bebten nach, 


Sein Sprechen, dachten ſie, waͤr jetzt ein neues 
Schaffen. (Lehrged. von GOtt iu der 
Natur in deir Schrift, der Koͤnigsb. 
K. D. © 1. Th.) 

Schaffen bedeutet hier nicht ein neues Schaffen, ſon⸗ 


dern nur ein Kervorbringen eines neuen Phänomens 


eines großen Werkes, wie ed in der Offenb. Joh. da: 
her Heißt: es ward eine Stille im Himmel, fie lagen 
vor dem Thron, gleihfam in Erwartungen folcher 


Scenen der Ewigkeit.) 
c) Gries 
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telten ſich um fein unſterblich Haupt, der große Olymp 
aber ward bis in fein Innerſtes erſchuͤttert. — Welch 
ein Augenwinken von folcher erſtaunenden Wirkung! 
Annuit, & nutu totum tremefecit Olympum. 
Virg. Aen. X; 
G. 13. a. 2) 1 Boris Od. t. B. 2. Reges in ipfos, uff. 
vergl: mit Augufts Lob 12. Od. 1.3. Gentis humane 
u. ff. Inder Biber iff der Zug noch ſtaͤrker. Fupiter 
winket dort, aber hier iſt GOtt ruhig, und doch iff die 
ganze Natur in Bewegung, Pf. 114, 3. 4. das Meer 
fabe und flohe u. ſ. f. oder: er fehautdie Erde an und 
fie beber, ev vührt die Berge am und fie rauchen. 
Vergleiche hiemit Pſ. 18. 0.8716. Hab. IT. B. der 
Weißh. V, 18724. Jeſ. 40. v. 12,16, Hiob 38⸗8⸗ 11. 
beſonders das zum Meer: bis hieher ſollt du kommen 
uff. Imgl. viele Ausdruͤcke im 104. Pſ. von GOttes 
Werken, ſ. Rollin im Abſchnitt von der Beredſamkeit 
* der 
E Gries in der Ueberſetz. des Homers 1. 2. B. mache 
den Dichter durch Erweiterungen matt: 
Hier neigte ſeine Stirn der ſchwarzen Bogen Paar 
Mit ernſter Majoſtaͤt, und fein ambroſiſch Haar 
ww um fein aöttlich Haupt Die ganze Schöpfung 
zittert, } 
Uns ber Olympus wird bis in ſein zert erſchuttert 
‚Bon der homeriſchen Ctellef al Max. III.- 4. Ext, 
M 
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der 9. ©. Sfeltons Dffenb. Deiſt. 8. Unterred. 397. ©. 
Ferner: HErr deine Güte reichet u.f. fe Pſ. XXXVI, 6, 
u.a.m. (Einige diefer Stellen find ganze Bilder, und 
gehören zur Zweiten Art des Erhabnen ſ. im folg.) 
Rlopſtock im Meßias V. Gef. 

— — Dit hielt den tief erzitternden Erdkreis, 

Daß er nicht vor ihm vergieng. 
(Man denke hiebey die Suͤndenlaſt, GOttes Anblich 
Verſchonen, und des Mittlers Verdienſt.) Imgl. feinen 
Zug zum Schluß vom ſterbenden Meßias nach der 
Schrift: und er neigte ſein Haupt und ſtarb. — — 
Pope von GOtt: er ſieht mit gleichem Auge einen Hel⸗ 
den fallen und einen Sperling; eine Waſſerblaſe 
ſpringen, und eine Welt vergehn. Racine, um den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen GOtt und uns auszudrucken, in der 
Athalia: 

Et les foibles mortels, vains jouets du trepas, 

Sont tous devant ſes yeux, cumme f’ils netoient pas; 
als wären fie gar nicht, und die Schrift fagt von der 
Vertilgung der Gottlofen: ich babe geredt, wo find - 
fie? — Nicht Die Gtelle, Moos ſtatt der Pallaͤſte. Zu 
foichen Beifpielen im Zuge zähle man des Corneilles 
qwil mourut, (fe oben) dag Voltaire in der Alzire, wie 
wohl mehr mit einer Pointe, nachahmt, die auf die 
Frage, mas fie nach ſo viel Unglück könnte, antwortet: 
Sterben. In Shakeſpears Heinrich VL, antwortet 
Wer: 
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Warwoick dem Sonimerfet auf die Zeitung der feindlichen 
Landung und feinen Ausruf: ach Pönnteft du fliehen! 
mit einer noch edlern Herzhaftigkeit, als dort: was 
dann ? ich würde dann nicht fliehen. (Home I. Th; 
360.) Hier erſt Hige, aber auch Kälte des Gebluͤts, mis 
der dort Dieneces der Spartaner auf den Einwurf, 
dag der. Perfer Pfeile die Sonne verdecken würden, 
forach:defto beffer,fo fchlagen wir fie imSchatten.[***) 
Ferner von erhabnen großmüshigen Zhgen Corneillens 
Auguſt: Soyons amis Cinna, Coligny im D’ Arnaud: 
ich weiß zu vergeben, Alexanders ſtolze Antwort auf 
die vom Parmenio vorgeſchlagene Theilung des perſi—⸗ 
ſchen Reichs, die feinem Character fo gemäß iſt: wenn 
ich Parmenio wodre, ſo thät ichs; des gefangnen 
Porus Antwort an ihn, wie er wollte gebalten feyn ? 
als ein Rönig ;(vti rex) Peters des Großen edelmuͤ⸗ 
thiger Ausruf bey Umarmung des Kopfs des Richelieus 
* ſeinem Grabmal: großer Mann !lebteſt du noch, 
Ma ich 
er) Das kalte Gebluͤt ohne hohen Sinn oder bloße 
u nempfin dlichkeit in der Unerſchrockenheit vers 
liert das Erhabne, (f. ate Anmerk. vom X rchimed), 
und kann gar poßierlich werden. Jener Unterofficier 
ruͤcktejan, und tief der feindlichen Parthey, die ſtark 
fenerte, zu X Leute! ſchießt doch nicht, ihr | 
ſeht ja Menfchen vor euch Hieruͤber ein ei⸗ 
genes Blat im Geſelligen 2. Th; 
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ich gäbe dir. die Adlfte meines Reichs, du follteft 
mich die andre regieren Ichren ; (Penſ. de la Bearımelle) 
endlich Stolz, ka ltes Geblät und weiter Sinn in Ma⸗ 
rius des Fluͤchtlings und vorigen Erretters von Rom 
— Anſpruch bey dem Praͤtor von Afrika: ſagt dem Praͤtor, 
E Marius fige auf den Trümmern Larthagens, und 
des Brutus in Volteirens Caͤſar ſtoiſche republikani⸗ 
| ſche Antwort_auf diefed Trage, was er getban, wenn 
Pompejus fo mir Rom gehandelt, wie Caͤſar: Brurus 
l'eüt immold; cder der Arria: Paete non dolet. (}) 
Man zieher hieher das mole fua fat de Virgils Aen. 
L. X. das Sch der Medea im Seneka, das Vous in 
Voltairens Oedip, und noch nachdruͤcklicher dad: ou 
bift der Mann des Todes ‚ des Nathans gegen Das 
vid. (2. B. Sam XII.) Bon Ajax Bitte: Vater 
Zevs! laß es helle werden, und tödte uns lieber am 
Tage,-f. 9. 29. 

2) weitläuftiaere Bilder und Befchreibungen, 
wie auch Empfindungen, die felbft durch die Länge 
eine Pracht. und Begeifterung gewinnen, und wie die 
Römer in Talaren einhergehen, 3. €. Sallers Bild von 
der Unermeßlichkeit GOttes in der Ode von der 
Emigfeit; 

Die 

(H Von der Art Catons Dede an feinen Sohn, und 

Portia gegen den Brutus in der roͤmiſchen 
Geſchichte. 
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Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 
Und ſelbſt des Lichtes Fluͤgel langſam (tt) find, 
Ermüden über dir — — — 
Sch haufe ungeheure Zahlen 
Gebuͤrge Millionen auf. 
Ich waͤlze Zeit auf Zeit und Welt auf Welt zuhauf. — 
Ich zieh ſie ab, und du liegſt ganz vor mir. (HF) 
Der letzte Zug giebt dad Gewicht. Eine ähnliche 
Vorſtellung hat Saurin in feinen Predigten. Ich er: 
waͤhne noch hiebey eines ſtarken Gedankens der Alten, 
wenn fie fagten: wer nichts fürchten will, der Terne 
GOtt fürchten. (Mehr davon im Diſcours) Dagegen 
welche Stärke des Vertrauens: darum fürchten wir 
une nicht, wenn auch die Welt vergienge, und die 
Berge mitten ins Meer fänken. - Hieher Horaz: fi 
fractus illabatur orbis, und fperat infeſtis u.ſ. f. Od. X. 
B. 2. imgleichen oben Od. XII. B. 1. Zu ſtolzen Em⸗ 
pfindungen gehört ſowohl der Ausdruck, (f. vorher) 
Mm 3 als 
- GM Das Licht durchlaͤuft in 8. Minuten von der Sonne 
bis zu ung über 18, Millionen Meilen. 
cth Alle Planeten in die Sonne geworfen wuͤrden 33:5 
Theil ihres Körpers füllen. Wir aber find nichts 
gegen GOtt. Zur Erläuterung dient jene Antwort 
des Philoſophen gegen den Dionys auf die Auf: 
gabe: was das Höttliche Wefen fey. 
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als zuweilen auch dad Stilfchweigen, z. €. des Ajap, 
der Dido (ſ. 4. 20. K. 2.) und ein Ähnliches im Kiopftock 
vom Abdiel, imgl. der Jokaſte im Sophokles Act, IV, 
8. Scene, vergl. mit Chriſti Blick an Perrus. Ferner 
eusgebreitete Empfindungen durch ganze Stellen, wie 
in Monologen, , dergl. oben $..26. Kap. 2. angeführt 
find, oder in einem kurzen Zuge, wovon theils vorher 
Deifpiele, theilg noch dies meifterhafte in Corneillens. 
Sureng,, deffen Schweſter der Euridicen, als feiner 
Geliebten, Vorwuͤrfe macht, fie hätte Schuld an ſei⸗ 
nem Tode, um den ihr nicht einmal noch keine Thraͤn 
entflohn. Euridice verfegt: 

VNein tuͤrſtin! ich wein nicht, is fterbe. fehon, 
und faͤllt ohnmächtig dahin. Für Schmerz nicht flagen 
zu können, ſterben und hinfallen rührt hier gewaltig, 


und paffend, wie in Niobens Gefhichte, Dies ift \ 


nah St, Mard ein Erhabenes im Zertlichen und. 
Latürliches im Großen, Von der edlen Einfalt 
und Treivetät, in fo fern fie erbabne Gedanken giebt, 
f.9, 32. beſonders zte Anmerk. fonft auch in Claproths 
kleinen Schriften yon der edlen Einfalt der Gedanken. 
Endlich noch einige Muſter von laͤngern Beſchreibun⸗ 
gen, z. E. Milton im V. P.VI. B. wie der Sohn GOt⸗ 
tes die boͤſen Engel aus dem Himmel treibt. = Er 
ſtand auf von der rechten Hand ber Herrlichkeit — — 
Der göttliche Wagen ranntt fofort mit einem Braufen, 

wie 
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wie eined Wirbelwindes. — Seine Waffenruͤſtung 
war vombimmlifchen Urim. — An feiner Hand faß der 
Sieg mit Adlersflügeln, an der Seite hieng fein‘ Bo: 
gen und fein Pfeikkoͤcher voll dreifpigiger Donnerfeite — 
Zwanzig taufend Wagen GÖttes folgten ihm an beis . 
den Seiten, er fuhr auf dem Himmel von Chryſtall. — 
| Auf feinen Befehl nahmen die ausgerigenen Berge wie 
der ihren Plaß ein. — — Go fprad der Sohn und 
verwandelte jein Angeficht in Grimm und Schrecken _ 
Die Räder feines fihnellen Wagens rollten mit einem 
Geräufch wie ein Waldſtrom oder eine Heeresmacht. 
Er ließ ihn gerade auf feine verruchten Feinde zulau: 
fen, finfter wie die Nacht, Unter feinen brennenden 
Rädern Erachte der ſonſt fo fefte empyräifche Boden 
allenthalben, nur. den Thron GOttes ausgenommen. 
Er faßte zehntauſend Donnerkeilen in feine Fauſt, 
und fandte fie vor ſich her, fie fehlugen ihnen Wunden 
in die Seelen. — Ihre eitle Waffen fielen ihnen aus 
der Hand. — Er ritt über Schilde und Helme und 
gehelmte Haupter von Königen und Seraphinen. — 
Sie wuͤnſchten, daß jest die Berge nochmahls auf ſie 
fallın möchten, '— Zugleich fielen feine Pfeife von bei: 
den Seiten, wie ein Ungetitter, von den Cherubim. — 
Ein Geiſt regierte fie, und ſchoß unter die Verfluchten 
ein verzehrended Feuer. — Er trieb fie dicht zuſam⸗ 
mengehäuft wie eine Heerde Geifen von Angſt und Don: 
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ner gefchlagen vor ſich Hin — bis zu den Chryſtallmau⸗ 
ren des Himmels. Dieſe ſperrten ſich weit von einan⸗ 
der — gegen den alles verſchlingenden Abgrund, und 
der ungeheure Anblick ſchlug fie mit Entfegen zurück, 
aber noch eine. größere Plage jagte ihnen nach. Sie 
warfen ſich ſelbſt vom Rande des Himmels auf den 
Kopf herunter, der ewige Zorn brannte ihnen bis in 
den bodenloſen Abgrund nach. 

Rlopſtocks ſterbender Gottesleugner im Meß. IV. Geh... 
— — — — wie tief in der Feldſchlacht 
Sterbend ein Gottesleugner ſich waͤlzt. Der kom⸗ 

mende Sieger, 
Und das baͤumende Roß, der rauſchenden — 
Getoͤſe, 
Und das Geſchrey und der Toͤdtenden Wuth und der 
donnernde Himmel | 
| Stärme iber ihm; er liegt und ſinkt mit gefbaftenem 
Haupte 

Dumm und gedankenlos unter die Todten, und dent 

zu vergehen — 

Brauf erhebt er fich wieder, und iſt noch, und denke 

noch, und flucher, 

Daß er noch iſt, und fprigt mit bleichen, ſterbenden 

Handen E 

Blut gen Himmel, GOtt flucht er, und wollt ihn 


gerne noch leugnen. “ 
(Zur 
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Gur Erläuterung dieſes Bildes die Gefchichte vom Ju⸗ 
lian, imgl. ein ähnliches theils in Saurins IX. Pred. 
1. Th. „Hier wünfcht ich, daß meine Feder in die Galle 
- „des himml. Zorns getaucht ſeyn möchte, u.f.f weh 
| ches Mosheim auch copirt hat, theils in Rich. Lucas 
Pred. IH, mit dem Schluß: wer fo flerben kann, dee 
mag fo Reben: Noung iſt voll ſtarker Striche, befonderd 
über Tod und jenes Leben.) 

Zu beiden Arten vom Erhabnen gehört die Wahl der 
Umſtaͤnde, und deffen, mad an den Dingen die gröfte 
Sigur macht, das nennt man die große Manier, 
(Zuſch. 415. St.) 3. E. Zomer in folgendem Gleichniß: 
er ſtuͤrzt unter ſie wie eine reißende Welle von Winden 
geführt aus den Wolken auf ein ſchnellſeegelnd Schiff. 
Das Schiff iſt mit Schaum bedeckt, des Windes Wuth 
braußt in den Segeln, den Schifsleuten beben die Her» 
gen vor Furcht, indem fie aus dem Tode fich heraus: 
ringen, von dem fie nur ein Kleiner Zwiſchenraum 
trennt. Dagegen Klingt es beim Ariſtaͤus gekuͤn⸗ 
ſtelt: — — Menſchen wohnen fern vom Lande in den 
Fluthen. — Mit den Augen in den Sternen, mit der 
Seele im Meer/ flehen fie die Bötter j indem- fich ihr 

Eingeweide vor Schmerz erhebt (Long. de fubl. e. VIIL) 
Virgil in der Aeneis VL. B. 21231. beſchreibt prädhe 
“tig, doch zur Unzeit, cin Leichenbegängnis eines Mannes, 
der Feine Figur im Gedicht macht, und Aucans Sen 
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treffen III. B. 567. und die Epifode von der Zauberin im 
VI. B. am Ende iſt noch ärger. So mürfen auch Mas 
ler die vornehmſte Figur ins ſtaͤrkſte Licht ſetzen, eher 
Muskeln als Kleiderfalten, und Architecten nach dieſer 
Regel ſich richten, ſ. Home 1. Th. 4. Kap. 352. u. S. 
328. das Gleichniß im Hamlet vonder Könige Majeſtaͤt 
und dem Rade auf einem Berge, an deffen Speichen 
tauſend kleinere Dinge gefuͤgt ſind. | | 

Anmerk. 1. Mofes Mendelſohn in den pbiloſepb. 
Schriften theilt das Erhabene ein 1) in das Erhabne an ſich 
ſelbſt, 2) durch das Genie des Kuͤnſtlers, 1) in Gedanken, 


im Ausdruck. 
2. Stroßende, fhuhlange Mörte, gewiße 


Glocken des Ausdruds, um der Unerfahrnen Ohr zu 
zweien, eitler Weberflußin Beiwoͤrtern, ()3. E. ein 
flammenſchwangrer Dampf, — der ſterahlbeſchwaͤnzte 

Blitz — wie Caniz tadelt, macht fo wenig das Erhab⸗ 
ne aus, als jene Fliege am. Made des laufenden Wagens, die 
da meinte: ey welchen Staub mach ich nicht! (ſ. das 
Heupferd in Gellerts Fabeln.) Nach dem Hor az muß ufan 


Neon fumum ex fulgore (ed ex fumo dare lucem; 


ſonſt heißt es nat: * 
proiicit ampullas & fefquipedalia verba. Es iſt taubes 


Wetterleuchten, kein Donner. 

C) Gottſched in der Redelunſt xiv. Kap. — zum 
Schwulſt alle überflüßige Beiwoͤrter. Aber der bloße 
Ueberfluß erzeugt. eher das Matte und Waſſerſuͤchtige 

| des Stils; das Hochtrabende darinn giebteigentlich 
den Schwulſt, ſ. Baumgart. Aeſthetick,i. Th. 
236. 298. ßsF. 3. Auch 
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3. Auch nicht das dunkle nd verworrne 
ift deswegen erh aben. Das Kühne felbft und Une rhoͤ r⸗ 
te, das Kuͤhnwindende, nach der Schweizer Sprache, 
ſey nicht ſchwuͤlſtig, (ſ. nachher) oder verwegen. 

Facilis deſcenſus ad orcum. 
Nicht der Federbuſch macht den Held, und ein langer Mann 
iſt noch kein großer Mann. In Japan erkennt man den 
Rang an der Laͤnge und Dicke der Stangen von den Trag⸗ 
ſeſſeln. (Anm. 2. und der engl. Zuſch. 42. St. imgl. 415. St. 
in der Vergleichung, daß die Statue des Pyfipps vun dem. 
ſonſt dev Statur nach Eleinem Alexander mehr Bewunderung 
‚erregte, als. wenn der Berg Athos mit, einem Strom in eie 
ner Hand, und einer Stadt in der andern, in die Figur diefeg, 
Helden gehauen worden, wäre, Home 1. Th. 4. Kap. 341:43.) 
Dieje Anmerkung kann ‚feichten ſowohl als buperätherifchen. 
Dichtern dienen. Man lefe Leßings Fabel vom Sperling 
und der Feldmaus, als diefer und der Adler — — fich ihrem. 
blöden Blick: entzogen, 

Und beide wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 

. Alle Taͤucher gehen nicht gleich tief unter Waſſer. Glückliche 
Erempel von Fühnen Gedanken find außer jenem vom: 
Cicero: omnia incfementa fua fibi debuit, yir ingenio maxi« 
mus, qui eflecit, ne quorum arma viceramiis eorum ingenio- 
vinceremur, und-des ältern Seneka Gedanken von ihm; 
illud ingenium, Anod folum populus Romanus, par fuo imperio. 
habuit, (ein Genie fo weit als das römijche Gebiet), und Fon⸗ 
tenellens vom Leibniß: aus vielen Herkuleſſen machte 
das Alterthum einen, und wir aus einem Leibnitz viele Se: 
lehrten 


* 
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fehrten, (wiewohl dies mehr ſchimmert, als groß iſt); außer 
folchen folgende beide: ı) von Ar. Sordan aus den bran: 
denburg. Denkwuͤrdigkeiten von jeiner engen Sphäre 
in Prenzlau: > 

C’ etoit un Genet d’Efpagne devant un’foc de charrue, . 
ein panifches Pferd vor einem Pfluge, wiela Beaumelld 


von einem großen Könige fagt: in welchem Stande er gelebt, 


wäre er doch ſtets ein vorzuͤglicher Geiſt geweſen. ) Pope 
von Newton: die Engelſahen Newton an, wie 
wir einen X ffen. -(Hierüber Mafon of Imitation p. 33. in 
der Singulariy ded Gedankens, den er mit Sokrates Aus; 


| fpruch über Heraklit im Hipp. Maj. vergleicht. 


j 4. Das Erhabne muß wahr. und niche 
falfch ſeyn, z. E. der Loͤwe fah jo grimmig aus, daß ſelbſt 
fein Schatten ſich nicht unterſtand, ihm zu folgen. Des 
Caͤſars Troſt im Sturm: Cafarcm vehis, und des p ompes 
jus: ich muß reifen, aber ich darf nicht leben, haben nicht 
das innere Gewicht, eben wie des Archimedes: noli turbare 
eisculos, (denn er wuſte nicht die Gefahr, und war in feiner 
edlen Faſſung, fondern in Gedanken, f. einiger Meinung das 
vorinder Bibl. dar ſchoͤn Wiſſenſchaft. vır. B.) Mehr 
war es die edle Etellung jener Hachsherren zu Kom, 


mit der fie-den Tod von den Galliern erwartdten. . Dagegen 


wenn auch die Rache nichts erhaßnes eigentlich erzeugen 


kann, fo ift doch ihre Stärke lebhaft, groß und ſchrecklich, 


wie z. E. Antons Redein Shakeſpears Zul. Ef 3. Akt. 
4. Auftr. Weh ſey der Hand, die dies koſtbare Blut vergoſ— 
ſen! — Daun ſoll Caͤſars Geiſt mit Ate zu ſeiner Seite 

die 


x (189). x 
die aus der Hölle glühend ericheint, auf Rache umbergehn, — 
und die Furien des Krieges loölafen, ſ. Le France Dido, 
und ihren Wunfc beim RB Exoriare aliquis noftris cx 
oflibus vltor. 

5. Dos —— befteht· auch mit dem 
Reichthum. Longin ſchreibt dem Demoſthenes das 
erſtere, dem Cicero beides zu, f. die ate gegen den Catili⸗ 
na, und die ate philippifche Rede, In der Aeneis 
find viele Mufter davon. Es giebt auch eine Progreßion 
der Gedanken im Auf, und Abfeigen, f. im Home 1. Th. 
4. Kap. 333. das Beifpiel von den ſteilen Gebirgen bey Dover. 
im König Lear 4. Akt. 6. Auftr. Dahin möchte man die 
Innſchrift des Parififhen Invalidenhauſes ziehen: 

Par vrbi domus eft, vıbs yıbi, neutra triumphis 

Et belli &. pacis par Lodoice! tuis. 

- 6. &o wie eine Qvelle des Groſſen in erhaß 
nen Gefinnungen und Handlungen liest, 3. €, went 
dort Scipio die celtiberifche Prinzeßin ihrem Bräutigam 
wieder zuftellt, (Liv. 126-0, 45. c. 12.) dergleichen edle Handlung, 
man and) vom Turenne weiß, oder die Erklärung des groſ—⸗ 
fen Subrfürften von Brandenburg gegen den Prinz 
von Homburg nad) der Schlacht bey Fehrbellin: (Mem. de 
Brandenb. T. 1.) fo fönnen auch traurige Empfindun gen, 
ein gewied fürchterliches Finftreund Schaudrigte, bey den 
Franzofen Sombte, das-unter andern D’AX rnaud im Comes 
minges, und zum Theil auch im Tragifchen Prevot in 
den Begeb. einer Standesperfon liebt, fiarfe erhabne 
Grantenangehn,g, Klagl. Ser) doch ifi nicht alles 
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Sombre gleich deswegen etwas hohes, tie dergleichen 
wohl in einer Grabichrift jener Gebliebenen — Ther⸗ 


mopylis liegt: 
Dic hoſpes Ipartz, nos te hic vidiſſe jacentes, 


Dum lanctis patriæ legibus obſequimur. 
7. Bey großen Dingen brauche man große 
Maaßſtaͤbe, () wieman die Entfernungen der Himmelds - 
£örper nicht nach Meilen, und noch weniger nad) Ruthen, 
fondern mit einmal nad Erddiametern vechnet: Milton 
fäßt, (j. vorher), den Sohn GOttes zehn taujend Donner: 
feile in feine Rechte faſſen. Klopſtock, (Meſſ. 5. Gel.) 
läßt den Seraph herabiteigen durch 
Tauſend Sonnenwege, der Raum von Sonne zuSonne 
Iſt von jedem das Maaß. 
Homer hat einen aͤhnlichen Maaßſtab in den Schritten 
des Merkurs. Virgil ſagt von dem großen Troja: — — 
& campos, vbi Troja fuit. Haller vom Wallfiſch und Eles 
phanten: | J 
Demßiſch/, der Stroͤme bläßt,und mit dem Schwanze ſtuͤrmet, 
Haft du die Adern ausgehoͤhlt. 
Du haft den Elephant-aus Erden aufgethuͤrmet, 
Und feinen Knochenberg befeelt. 
f. das Gedicht Über die Schöpfung in den Brem. Beitr. 
4. B. Opitz vom Kriege: ' / 
Das Land ift ſchreckensvoll, man fahe furchtfam ziehen. 
Die Dörfer In die Stadt, die Stadt mit ihnen fliehen, 
Daher erfcheinen in ſchweren Fällen bey den Dichtern die 
Götter, ald in der Aeneis 2, B. 589625: 
Me Bor: 


Li 
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0) Vortreflih, und zugleich eine Hegel des Geſchmacks 
ſowohl als ein Beifpiel glücklich gebrauchter Mytho⸗ 
logie ($. 13. n. 3) if der Gedanke in den Brandenb. 
Denkwürd. Ludwigs xıv. u. des Kuhrf. Friedr. 
Wilhelms Macht vergleichen, das hieße den Ju—⸗ 
/ piter mit dem Philoktet, die Donnerkeile des 
Dlymps, mit den Pfeilen dieſes Helden zuſammenſtel⸗ 
len: — Allenthalben alſo das vechte Maaß für die 

Gegenſtaͤnde in allem fchönen Denken, ſo wie hier. 

3: Außer dem berührten Kunſtgriffe gieht 
es noch Manche andre, z. E. die Pauſe: Ne dubites, nam 
vera vides: Virg. (fe Moſes philof. Schriften, 2, Ih.) Kerner 
thun bey prächtigen Befchreibungen die ſtarken Figuren, 
als Fragen, Ausrufungen, Apoſtrophen fehr viel, 
3. B. Ihr heiligen Hügel und Haine um Alba herum! euch 
ruf ich zu Zeugen an, und befchwdr euch gegen den Clos 
dius — euch von ihm umgeſtuͤrzten Altaͤre! — auf die er 
in ſeiner Unſinnigkeit hingeſtuͤrzt, die heiligſten Waͤlder aus⸗ 
gehauen, und jene zu tollen Laſten von Gebäuden niedergeriſ— 
fen. — — Endlich Bift du auf deinem hohen Berge, beiliger 
Supiter Latiens deſſen Teiche, Wälder und Graͤnzen er 
mit der verwegenſten Unzucht befleckt, endlich biſt du aufge 
wacht, ihn zu firafenu. ſ. f. Cicero für den Milo. Eben 
fo Saurin 3. Prod. 2. Th. () Ihr aus dem Ferner geriffer 
nen Brände, traurige aber ehrwürdige Reſte unfrer unglüds 
lihen Kirche! uff. — Und du ſchrecklicher Fürft! 
den ich ehmals ald meinten König ehrte, und noch ale die 
Ruthe des HErrn ehre. — — Eott gehe, dag du endlich 

ein 
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ein Haushalter feiner Gnade und Diener feiner Barmberzite 
keit werdeft, nachdem du ung, nachdem du der Kirche ein 

Diener jeiner Gerichte geweſen biſt. Imgl. 5. Pred. 1. Th. 

Mein Volk! was hab ich dir gethan? Ach HErr! was fuͤr 

Dinge haſt du an uns gethan. Mit Trauren bedeckte Wege 

nach Zion, verwuͤſtete Thore zu Jeruſalem, aͤchzende Prie⸗ 

ſter, klagende Jungfrauen, zerſtoͤrte Heiligthuͤmer, Wuͤſten 
voll Fluͤchtlinge, auf Erden herumirrende Glieder JEſu 

Chriſti, Kinder die ihren Aeltern entriſſen, Gefaͤngniße voll 

Bekenner, Galeeren voll Maͤrtirer, o Blut unſrer Landes 

leute wie Waſſer verſchuͤttet! o ehrwuͤrdigen Leichname in 

Schindergruben geworfen, oder Voͤgeln des Himmels und 

Thieren auf dem Felde zur Speiſe gegeben! ihr Steinhaufen 

unſrer Tempel! Staub! Aſche! ihr traurigen Ueberbleibſel 

der Haͤuſer, die GOtt gewidmet waren! Feuer! Raͤder! Gal⸗ 
gen! ihr bis zu unſern Zeiten unerhoͤrte Strafen, antwortet 

und zeuget, u. ſ.f. 

(*) In ſolchen nicht nur lebhaften ſondern auch ſtarken 
Stellen und Schilderungen hat Boſſuet bey den 
Franzoſen in ſeinen Trauerreden den Vorzug, als 

in der auf die Herzogin von Orleans, und Maria 
von Defterreih, z. E Schwert des Herrn! 
welchen Schlag thuft du! u. ff. Von Neueren Th or 
mas befonders im Schluf der Rede auf Dur yvays 
Trouin. Mos heim hat den Saurin erreicht, 
aber nicht in dem Feuer. Sonſt weiß ich keinen 
geiftlichen Redner der Deutſchen, dev oft in erhab: 
nen Gedanken und in Wendungen glücklich iſt, als 
ai den 
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den von Acken, eben zum: Contraſt won einem 


Spalding zu nehmen, im feinen heiligen Reden, 

davon fonft welche in der Wagnerfchen Sammlung 

zu Hamburg fiehen. Dir Ton ift hoch, ſtark und edel, 

fobald er vom Philofophiren abkoͤmmt, und auch da 

ſchimmert hin und her ein Strahl ſtarker Gedanken. 
Ron Lobreden ift der Schluß einer Rede des Maus 
pertuis in den Berl. Mem. von 1744. ſtark. She 
Naturkuͤndiger! ihr Megkünftler! Abt euch in euren 
Talenten unter den Augen eines ſolchen Kenners und 
Meiſters. Ihr werdet nur feine Muße zum Beſten 
haben, aber diefe Augenblicke find eben fo viel 
Sabre, Der Voltairiſche Panegyr auf Lud⸗ 
wig XV. in der Aleille du Parnafle enthält viel. ſtarke 
Stellen. Vom Einfluß der Figuren zeugt die Auf 
führung des vedenden Fabricius in dem berüchtigs 
ten Rouſſ eaufhen Difurs über den Verfall der 
Eitten bey dem Flor der Künfte, in der Akademie zw 


Dijon. Wie reich ein Shafefpear und Young \ 


an folchen erhabnen Zügen in ihren Schaufpielen ſehn, 
darf ich nur im Vorbeigehen erinnern, doc) cum grano 
falis zu nüßen. 

9. Die Wirkung des Erhabnen iſt Des 
wunderung, Erftaunen. (Non ad perfuafionem fed ad 
ftuporem rapiunt grandia Long.) Bäche und einen Pregel übers 
fi eht man, aber bey Himmelhohen Alpen, Dveanen, einem 
Nil und einer Donau ſtutzt manl, ſ. engl. Zuſ ch. 415. St. 
Das Erhabne erhebt zugleich mit die Seele, und obgleich 


N alles 


x (194) X 


alles Erbabene nicht immerparhetifch oder rührend 
it, fo ifts doch jederzeit edel, wie Senefa vom Weilen 


fagt: Spe&tarulum Deo dignum , vir fortis. cum mala fortuna 


compofitus, 3. E. ein Sokrates im Gefängniß. Daher heißt 
es wie von Demoſthenes in den Reden gegen den Phiz 
lippus, fo auch von Cicero in denen beſonders gegen den 
Catilina und Anton, was Dovintilian ſchreibt: 
Fulgensibus armis præliatus eft Cicero in caufa Cornelii. 
Sublimitas & magnificentia, & nitor & auctoritas expreflit 
illum fragorem populi. — | 
— $. 38. | 
- (Von den Sehlern in diefem Stil.) 
Die Fehler in dieſer Schpeibart ſind 
1 Der Schwulft (Phebus, tumor, phaleratum, galea« 


tum genus, (bey den Franzofen Enflure, bey den Eng⸗ 


laͤndern Bombaft), eine aufgeblaſne Schreibart, () wie 
die Trommelſucht, ſchwindelnd, dunkel, uͤbertrieben, 
hyperaͤtheriſch, 
Dum vitat humum, nubes & inania captat. 

Man verliere ſich gleichfam in den Duͤnſten des Hori⸗ 
5 zonts, man fährt auf Blaſen (*") wie die Hexen, und 
kriecht, indem man fliegen will. Solcher Dunſt ge⸗ 
biert die Meteoren der Gedanken, ſ. Swifts Bathos, 
oder Kunſt zu kriechen, Werenfels de Meteoris orat. 
und Arift. Poet. cap. VII. und Die Begeifterung ift ein 


Unfinn oder Schwindel, (Parenthyrfus) j. E. Parum fuit, 


; \ ab 
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ab armato metuere, etiam a nondum- genito trepidauit, 
Lucan. Pharf. V. 
Tune quoque tanta maris is moles creuiffet in aftra 8 
Ni fuperum re&tor prefliffer nubibus vndas, 


wird vom Baumgarten gegen Pirgil gehalten. Serfus 


ſtiſcher Prater, oder wenn jener fagt: Argus wuͤrde 


— 


ſich hier blind weinen, wenn er auch hundert Haͤnde 
des Briareus, ſie abzutrocknen, haͤtte. Malherbe auf 
den Koͤnig: 
Et ce que fa valeur a fait en deux etes, 
Aleide Veut- il fait en deux fiecles de vie? 


‚ober vom Petrus: 


Sein Seufjen war ein Sturm, der Eichen fällen kann, 
„and die Zaͤhren find, ein Strom, der die ganze Welt in 


eine Gee verkehren will, ſ. . mehrere Erempel im gome 


1.2). 4. Rap. 370:77.. 
(*) Quo quifque ingenio mins valet, hoc fe magis attollere & 
: dilatare eonacun Quintil. £ 
-(") Wie mand)e phantaſtiſche alte Nomanen in 
Deutſchland, z. E, in der berüchtigten Banife: 
Blitz, Donner und Hagel zerſchmettre, u. ſ. f. Dieſe 
Sprache der Rachſucht waͤre noch zu vergeben, aber 
wenn es heißt: wollten die Götter, es fönnten meine Au⸗ 


gen zu donnerſchwangern Wolken und meine Thraͤnen 


— N zu 


les beim Seneca, Akt. 1.Scener. iſt ein folcher phantas 


x © Da hub fi fein Geſchrey als wie ein Sturmwind an, 
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zu Suͤndfluthen werden! Sch wollte miĩt taufend Kei⸗ 
fen, als ein Feuerwerk des gerechten Zorns, nach dem 
Kerzen des Bluthundes werfen: jo £ollern Held 
und Gefcichtichreiber, und werden Pantalons. 
Oder: Phöbus hatte mit feinem feurigen Wagen den 
Eteruen den Abfchied gegeben. — Es fcheint, Daß 
dieſe betruͤbte Schöne, (die Thetis), die Morgenroͤthe 
voran ſchickt, deinen Abfchied mit Perlenhränen zu 
bemweinen, n.f.f. Lamprechts Menfchenft. 79. DI.) 
Das alutbeflammte Himmelsrad ſchickt einen gluͤckſeli⸗ 
gen Strahl auf dieſen Tag herab, und dergl. Es iſt 
zwar wahr, daß man ſich jetzt vor ſolchem Zeuge 
ſchaͤmet, aber es quckt doc) zuweilen, beſonders bey 
Dichtern, eine Art von Schwulſt heraus. Wie unge⸗ 
recht aber die Aeſthetick in einer Nuß, jener 
Schandpfahl in dem Felde der neuer fehönen Fitteras 
tur, im ihrer Kritick über manche wirklich erhabne 
Dichter verfahren, iſt bekannt. Deft indeſſen in feinem 
Siechbette und den bremiichen Gedichten möchten 
wir am mwenigften entjchuldigen. 


Aumerk. r. Der Phoͤbus kann auch zugleich mit Dun: 
kelheit umhuͤllet ſeyn, und dann ift ſes mit ein Gali ma⸗ 


Sonſt nennt man eigentlich nur den hochfahren⸗ 


—— aufgeblaſenen Seil a 


(Parßoroyen. .) 


2. Bon roßendenhochtrabenden Bei: 


woͤrtern, in fo fern fe Schwulft erzeugen, ſ. vorher. 


3. Wenn man ein Pindarfenn, und in der 


hohen 


x, (197) x 
hohen Schreibart auffliegen wıll, omuß man nicht kurz at h⸗ 
migt ſeyn, fondern nach dem Horaz 
Multa Dirczum leuat aura cygnum, 


um nicht Ikars oder Phaetons Schickſal zu erfahren, 
Hor. Od. Il. L.:ıV. - - . profeflus grandia turger. 


1. Der Sroft, (frigida eloquentia, Wuxpov), oder das 
ungeſchickte Erhabne, wie jenes das übertriebne, f.in ' 
Canizens Satiren die Stelle: geht wo ein Schulregent 
u. ſ. f. Eben fo laͤcherlich ift das zur Unzeit angebrachte 
Sohe. Bey ſolchem Affectiren heißt es: 

Und wenn er weinen will, fo möchten andre lachen. 
3.€. wenn St. Amand die Fifche den Mund aufipers 
ven läßt, um die durchziehende Iſraeliten im rothen 
Meer zu ſehen. Boileau fraͤgt, ob ſie ſich dazu Fen⸗ 

ſter gemiethet haͤtten? Beides Froſt und Schwulft iſt 
oft zufammen, als im perliebien Klagen, von denen 
Eanizefingt: | 
Des Aetna Feuerkluft muß ihrer Lirbe gleichen, 
Und aller Alpen Eis der Liebſten Kälte weichen. 
Oder jener vom Stein, den ein Cyklop in Ulyßes Schif 
warf: cum lapis ferretur, caprex in, eo pafcebant. Iſt 
das zu denken? Sejan, Tiberd Minifter, beim Johns 
‚ for: mein Zimmer faßt mich nicht, Luft iſt mein Fuß 
boden, bey jedem Schritt fuͤhl ich, wie mein erhöheter | 
Kopf einen Stern nach dem andern im Himmel aus⸗ 
ſchlaͤgt. — Das iſt burlesk. (Some 1. Ih. 369. ©.) 
Ny Anm. 


Cu) 


Anm.ı. Hieraus entfieht eine Artdes Kriechenden, 


wenn man erhabne Gegenftände erniedrigt, z. E. Lohen⸗ 
ſtein von der Vorſehung, ihr in die Speichen treten, oder zwo 
Armeen im Gefecht als einen Streit der Katze mit der Maus, 


(Meier 1. Th. 177.) imgl. Helden, mit ſchlechten Thieren vers” 


glichen, (J) Homers Helden, die, nach ihm, wie Eſel ſchreien, 
ſeine Götter, und manche Stelle der Odyßee, die, wie 
Daumgarten denkt, fein Alter verräth, aber das Alter, 


eines Homers, feine Juno Bewzric , (ſ. oben F. 9. 8. 2.) - 


Ovids Verwandlungen gehen auf Rechnung der Zeiten. 
Man ziehe hieher die Eigent huͤmlichkeiten des mor⸗ 
‚genländifchen Stils und ihrer Tropen, wie ihr C Eli⸗ 
ma, das Cedern, Gewuͤrze und dergl. mit ſich brachte, in 
Abſicht ihres Erhabenen, z. Enim hohen Liede Salo⸗ 


mons, Sef.xıv.s. Könige, als Boͤcke der Welt, Pſ. xviii.is. 
Gott kehrt Berge mit ſeiner Naſe um, ſ. Cramers 


| Veberfe. der PL r.IH. Vorr. und im engl. Zuſchauer 
"584.85. ©t. die Briefe des Schallum und Hilpf. Von 
biblifchen Gleichnißen von folchem niedrigen Anfchein, 
die aber wirklich ſchoͤn find, ſ. Nah. III. R. u. 172. Das letztere 
Gleichniß von den Heuſ chrecken kann mit Homers Bild 


der zuſammenziehenden Griechen als wie Fliegen zum. 


warmen Milchfaß im Sommer, (Gl. 2. B oder zur 
Ironie, wie die Kraͤhen im Winter nach den Staͤdten gepaart 
werden. 


() Baumgarten iſt mit — —— Gedanken: ef 
in iuuencis, eſt in equis patrum virtus u. f. f. nicht recht 


zufrieden. — ohne N zu ſehen, daß er 


nur 
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nur ein Gleichniß, fonft aber Feine ſtarke Zuͤge an ſich 
enthaͤlt, liegt uͤberhaupt in der Vergleichung tapfrer 
Nachkommen mit der Zucht der Stiere und, Pferde 
nicht etwas zu niedriges. Beide Arten von Thieren 
waren im Alterthum geachtet, man denke nur an den 
Apis der Aegypter, und das Pferd iſt noch jetzt ein 
edles Thier. Wegen des Adlers iſt kein Streit. Die 
Erfuͤllung der Weißagung jener Har phe, (Aen. L. iII.) 
von dem großen Hunger, darinn die Trojaner ihre Tiſche 
verzehren wuͤrden, welche dadurch aufgeloͤßt ward, 
(L. vm) daß ſie die untergelegte Fladen oder Kuchen, 
die ihre Tifche vorftellten, mit aufſpeißten, weswegen 
Julus ausrief: heus etianı menfas conſumſimus, fcheint 
Meiern in feiner Aeſthetick zu wenig anftändig. 
Allein es möchte hier nicht darauf ankommen, wie 
das Wunderbare der Weißagung erfüllt worden, es 
iR genug, dag es erfüllt war, und noch dazu das 
Sphrecfliche fih in ein frohes Lachen verwandeln 
konnte. Manche Orakel enthielten bloß eing Zwei⸗ 
dentigfeit, als jenes: die Griechen folften fich mit 
hölzernen Mauren vertheidigen, welches Themiſtoles 
gluͤcklich auf Schiffe ausdentete. 

2. Mirgends iſt der Schwulſt uͤbler als bey 
Hiſtorienſchreibern, tie bey dem Florus, wo caden- 
tem in maria ſolem, obrutumque aquis ignem non fine quodam 
facrilegii horrore deprehendit, fo viel heißt, als: er drang bis an 
den Ocean. Cicero jagt daher: Cordubæ nati pœtæ pingue 
quoddam ſonant & peregrinum, {pro Arch. c. X. Man vergleiche 
na hiemit 


J 
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hiemit den Plinius 26. Br..9.®. Eloquentiam ‚aneipitia 
eommendant. Vides, qui per funem Kı fuıma niruntur, quantos 
folesnt exeitare clamores, quum iam iamque caſuri videntur, · 
Vifus es adnotaſſe quædam vt tumida, quæ ego ſublimia, vt im- 
prabe, quæ ego audentia, vt nimia, quæ ego plena arbitrabar -- 
Menn hier trift oft ein: quodiuerfusabis? Aen. V, 166.) Libra, ın- 
«redibilia ſint hzc & immania, an magnifca & clefiia - 3 
ab Acfchine Idupara non pn para vocantur. 
3. So wie diefer ganze Brief ein vortreflicher 
Kommentar über die Materie vom Erhabnen ift, fo befonders 
euch im Gebrauch der Figuren oder Wendungen der 
Gedanken, als einer Qvelle, aus welcher , wie wir vorher 
gelehrt, (8.37, Anm. 8.) vorzuͤgltch ftarke eindringende Gedans 
fen und Schilderungen entftehen. Hiezu dient die Ste i⸗ 
gerun 9, (Climaz).j. E. magna witz pars elabirur male agentibus, 
æꝛaxima nihil agentibus, tota aliud agentlbus. Senee. gder wol⸗ 
kentragende Thuͤrme, ſchimmernde Pallaͤſte, feſtliche Tem⸗ 
bel, die große Weitkagel ſelbſt ſoll vergehn; (Home 1. Th. 
362. ©.) die Vergroͤßerung, 3. E. peſtis hæac reipublicæ; 
Apoſtrophen oder Anreden, (Cie. pro Mil. c. 31. Vos, 
Albani u. ff. f. oben); Ausrufungen, .&.,0 coelito terra! 
. maria’ Nepruni, oder ben Roußeau in der Heloiſe z.Th. 
dev Schluß: mer valte! mer immenſe! qui dois peutetre m’en. 
glourir dans ton fein, puifle-je retrouver fur tes flots le calme, 
qui fuit mon caur agire, und Proſopopaͤten, (ſ. oben den 
Fabricius von Roußeay). Die letztern heißen theatrar 
liſche Figuren; (Javuarz) man meide aber ihren un: 
geſchickten Gebrauch, welher Froſt oder Parenthyrs 
fu 8 
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ſus gebiert, und Angſt, z. €. wie dort bey Rabenern im 
Traum von abgeſchiednen Seelen die Eitatien: brechet ber: 
vor ihr vermoderten Gebeine! brechet hervor u. f.f. oder wie 
jener Eäufer beim Hagedorn in der ausfchweifenden Be: 
geifterung: kund und zu wiffen fey. biemit, daß ich auch 
Mohren übernannte, und zu Morea ben Madrid den Pons 
tus im Eurin verbrannte, uff. Home fagtvom C hau: 
fpieler, (r. 2h.379.) er fönne auf der Bühne ins Schwuͤl⸗ 
ſtige fallen, wie der Autor im Cabinet. Eine Manier zu 
agiren, die groß iſt, ohne Wuͤrde der Gedanken und Etärfe 
des Ausdrucks, fällt ing eiherlicht, So bey beiden. Den 
es ift nicht genung, 
doctas pofuiffe figuras. 
Ton den 8 Figuren und ihrer Kenntniß, ſ. unten mehr = 
4. Unter den. Tropen ift die Hyperbole, 
die ein Ding vergroͤßert, und dieſe muß beſonders nicht 
überfhnappen, wie Malherbe in Petri Fall, (ſ. oben), 
oder Johnſon von den Verwuͤnſchungen der Apicata, die 
maͤchtig find, die Goͤtter zu ſchrecken, die Sonne von ih— 
rem Laufe rückwärts in Oſten zu tie ben, und das alte Chaos i 
hervorzurufen. (Home 1. Th. 370.77.) Man tadelt des He 
rodots agrum epiftola Jaconica minorem. Im Komiſchen 
iſt fie erträglich, 3. E. dentes ſilicem comeffe poſſunt „der Geis 
zige im Moliere, dev des Nachbars Katze verklagen und 
ſich ſelbſt haͤngen laſſen willz Scarron von einer magern 
Frau, deren Finger Feuer faſſen, wenn fie das Licht puht, 
1. folche Züge der Eomifchen » KHpperbote "im Character des , 
Zerftreuten vom la Bruyere. Voiturens lachender 
CTon » 
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Ton im Hyperbolifiven ift gut, Balzaes unſchick— 
licher Ernft darin fälle in den Froſt. Voln Indifer. Se. 9. 
5. Viele gute Eigenſchaften der Schreibart, 
beſonders der beiden, ſo wir bisher gehabt, liegen in dem 
Bilde eines englifchen Dichters von der Themſe: 
O could J flow like thee, aud make thy ſtream 
My great Exemple, as it is my Theme, 
Tho deep, yet. clear, tho’ gentle, yet not dull; 
Strong without rage, without a’erflowing full. 
Voll, ohne ſich doch zu ergießen, j 
Gelind, jedoch zu träge nicht dabey, 
Zwar tief, doch) allzeit belle fließen, 
Etarf ohne Wuth und Naferey, 
6. Bom Erhabnen und Großen lefe man vor⸗ 
ziglich den Loͤngin zep Dılzs, deſſen Tractat von den 
Leidenfchaften, als den Pendanten zu jenem, wir ale 
perloren bedauren, Homer. Th. 4. Kap. Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. 2. B. J. St. an Engunzex into the original Idees of 
 Subjime, daſelbſt 3. B. 2. St. und zur Erläuterung Abbt 
vom Verdienft, Kant vom Gefühl des Schönen und Erz 
habnen, Leipz. krit. Beitr. XXIV. 1. 5. uam. 


S. 3% 
Von der aſthetiſchen Lebhaftigkeit der Gedanken) 
Die aͤſthetiſche Lebhafligkeit, (lux, perfpicuitas , 
nitor) beſteht nicht blos in der Deutlichkeit, fondern im 
Licht der finnsichen Vorftellungen nach der Menge 
\ der 


. 
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der Merkmale, wie Tacitus Annal. XII. 3 den Nero, 
oder Plinius 1. Br. 3. B. die Lebensart des Spurinna, 
. Cagile corpus), beſchreibt. Daher giebt es ſchimmernde 
Gedanken, aͤſthetiſche Farben und Malerey, z. €. Ra 
phael in Miltons VI. B. — — Er ſteigt zum Para 
dies herab, er ſieht die Erde und den Garten GOttes, — 
wie ein Pilot Delos oder Samus wie ein wolkigtes 
Fleckgen. — Erfegelt zwiſchen Welten und Welten, — 
Im Veuirk des Adlers wird er fuͤr einen Phoͤnix gehalten, 
er laͤßt ſich nieber, ein geflügelter Seraph. Er hatte ſechs 
Fittige, das oberſte Paar fiel wie ein koͤnigl. Mantel 
um die Bruſt, das mittlere umgab.wie ein Sternen⸗ 
guͤrtel Huͤften und Lenden mit- wollenweichem Gold und 
himmelhellen Farben, das dritte beſchattete ſeine Bei⸗ 
ne. — Er ſchuͤttelte ſie, und ein himmliſcher Geruch 
erfüllte die Gegend u. ff. PRINTER 
‚Fama mlum — — — 
— — — pedibus celerem & pernieibus ah 
Monftrum horrendum, informe ; ingens, cui quot 
| ſunt corpore’ plumz, 
Tot vigiles oculi fubter, — — 
Tot linguz, totidem ora fonant, tot fubrigit aures — 
Aen, L.IV. 174. ſequ. 
Zaller in den Alpen vom Obſt: 
Bald wenn der truͤbe Herbſt die falben Blatter pflůcket, 
Die Fruͤchte funkeln da, wo vor die Bluͤthe ED. 


— 
t 


— 
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Der Yepfel reiches Gold, durchſtriemt mit Purpurzlgen, 
Beugt den geflütsten Aſt, und nähere fi dem Mund, 
Der Birnen füß Geſchlecht, die bonigreiche Pflaume 
Reize ihres Meiſters Hand, und wartet an dem Baume, 


$. 40. 
3 (Begentheil davon.) 
Das Gegentheil ift 1) Effpetifche Trockenheit, 
Emacilentum) nicht nur der Sache, z. €. in einer logi: 
ſchen Definition, wo es gleichfall gift, 
Defperas, tractata nitefcere pofle, rekinque. Hor. 
fondern auch der Vorftellung 
2) Dunkelheit, (obfcuritas, genus horridum) in 
Begriffen und Bildern, z. E. den holen Bauch der Kuft 
ſchwaͤngern, d. i. in Gedanken kuͤſſen. Da irret man; 
mie ein. Wandrer, bey ungemiffem Mondenfchein. 
Dergl. herrſcht bey Alchymiſten, Myſtickern und air 
dern ſolchen Zauberbuͤchern, wie die Sybylle im virgil 
Ter uoues carmen Magico demurmurat ore. 
Aen. v1. 
HSeraklit hieß daher bey den Alten der finſtre Philoſoph, 
uoreuoc) Wo aber, wie bey Malern, dunkle und 
helle Farben gemiſcht ſind, da entſteht ein erlaubter 
aͤſthetiſcher Schatten, (vmbra æſthetica), nach 
dem Horaz: | 
Non funum ex fulgore fed ex fumo dare lucem. 
Darum 


Or las) x | 
Darum heißt es auch: oppofita juxta fe pofita eo magjs 

— und das Goldgelbe der Pomeranze ſticht 
unter gruͤnen Blaͤttern noch mehr hervor. Zu viel Licht 
gebiert ein Meteor, und lohenſteiniſchen Braſt von 


Perlen, (pulchra micrelogia) oder Schminke, 
Serpit humi — — 


BZ 


Qui variare. cupit rem. prodigaliter vnam 
Hor. (Quint. II. 5.) 
Zomer laͤßt vn Achlll und den Ulyß glänzen, vers 
ſchweigt aber Kleinigkeiten, 3. €. Daß diefer fich tärrifih 
geſtellt, um nicht nach Troja zu gehen. Denn heimliche 
Gemaͤcher baut man nicht nach der Strafe. Hieraus, 
“ entfteht dierechte Austheilung des Kichts und Schats 
"tens, wie Cicero es beim Caͤſar neunt: bene pidtas 
tabulas collocare, in bono lumine, (de Orat. III. 26. imgl. 
de clar. orat. 38.) und dad Contraſtiren der Charactere, 
z. E. ein rauher Soldat (*) und ein Stußer, eine Maria 
und eine Milwood im Barnnwell, eine fehöne Landfchaft 

und Felfen oder Glaͤtſcher in der Schweiz. 

() f. davon ein Mufter im Shafeipear keim Home 
B 1.%h. 8. Kap. 427. wie auch) feine Anmerkunq aus 
dem Addiſon, (Zuſch. 256. St.) wegen des Contra⸗ 
ſtes, daß bleiche Geſichter oft in weißer Kleidung doch 
angenehm ſcheinen, Scharlach ein gluͤhendes Geſicht 
gut kleide/ und ein ſchwarzer Hut eine verbrannte 
Geſichtsfarbe mildere; ‚Genn auch Hier giebts noch 


Verglei⸗ 
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Bergleichung gegen einander), imgl. über den Livins 
1. B. 23. 8. von der Strafe des Metius Suffetius, 
(S. 452.) Mit Shafefpears Soldaten vergleiche 
man dieCharactere des Philotas und des Strato 

‚in dem Drama erftern Namens. 


Anmerk. 1. Spaß im Heldengedicht iſt ein erlaub⸗ 


ter Contraſt, doch behutſam z. E. Vir gil Aen. 5,332:355:58. 


nad) dem Homer (1I.232879.) von dem Fall des Niſus und 
Salius, wie fie dem Aeneas die Eothigten Kleider zeigen,, 


‘aber übel angebracht Acn. XII. 298: wie einer dem andern den 
Bart: abbrennt, (Homer. Th. 8. Kap. 460.) 


2. Zu viel Kürze macht Dunkelheit. 


Qovintilian warnt für das Geſchwaͤtze, ſowohl als für je: 
nes Lehrers oxorıcoy! SRoTıroy! tanto meliusl ne ego 
quidein intellexi. Nur liege die Dunkelheit nicht an dem Zus 
hörer, denn oft gilt es: . 
Debet adhuc nafei ille caquus, qui nonerit omnes - 
Sic gondire cibos, fapidi ve fint omnibus xque. Hox. 
3. In der Verſchattung gilt es nach dem 


Cicero, (de Fin. 1IL-45.) luce folis offunditur Jumen hucernæ, 
oder wie der Mond unter andern Sternen glaͤnzt, z. E. Koͤrper⸗ 


gaben gegen den Geiſt. Man falle aber nicht von der Haupt⸗ 
ſache ab, wie jener Advocat beim Ma rtia l, 1SEpigr. 6. B.) 


der von des Sylla und Marius Kriegen redte, und die drey 


geſtohlne Ziegen daruͤber vergaß. Man mache auch keinen 
unnuͤtzen Rauch: 

Quis globus, o cjues! caligine voluitur ara? i 
‚fondern meſſe die Materie ab, hier Licht, da Schatten, hier 
‚Die Thaten des Helden, dort ſeine Wiege, 


Heæc 
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Hæc atmet obfcurum , volet hzc dub Iuge videri. Hor. A. P. 
Nur ſtreue man nicht Licht über haͤßliche Dinge, (Ouid. 
Am.I-s. Hotazens Canidia hat noch etwas chatten 
dagegen); oder mache Battologien. Eben fo wiſſe man 
„den Schatten zufammenzuziehen, wie bey Mittage. 
„Wie viel dies mache, darüber Plinius 13. Dr. 3. B. Quam 
multa vident pictores in umbra! fagt Cicero, (Qu.acad. ix. 20.) 
und von der Ehre hieß es, ſie folge der Tugend wie ein 
Schatten nach. 

4. Die aͤſthetiſchen Backen un a dem 
‚Altern Plinius, (Hiſt nat. L. LXXXV. €. 6.7.) etweder harte 
(auſteri) oder blühende’ (Aoridi); dergl., die erſtern im 
Virgil Acn. IV. 247. vom Atlas, imgl. den Sturm (Georg. 1.) 
Dvids Verw. V1:702. von der Progne, 1. B. 7. Fab. 2645 
"und die andernAen. IV. 261. von Aeneas Kleidern. Sie 
ſchicken ſich nach der Sachen Natur, (Tac. Ann. VI.34. vom 
Pharasmen). Zuweiken, fagt € icero, denfe man de horridis 
zebus nitide. Hor az Od. 24. B. 3. braucht beides ‚und malt 
“die Schwelgerey erſt lieblich: 

Iutactis opulentior 
u Thefauris Arabun — — uff 
bernach bitter; Si figit adamanfinos 
‘ Summis verticibus dira — 
| Clauos _ — uf. f. 
oder: Seen fi bene panitet, | 
Eradenda cupidinis 
” Praua ſunt elementa. Nar. 
Ovid 
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O did in Befchreibung des guͤldenen, filbernen und —— 
Alters geht ſtuffenweiſe. (Metam. 1.) 

5. Affestivte Lebhaftigkeit ift Äftbeti- 
ſcher Dunft, (fucus) wenn die Farben unrecht ſtehen, (Claud. 
‚de dello Get. 1-35. und jener Seriptor eyclicus im Horaz Hehlen 
dierinn) oder die Charactere ſchielend werden, und —— 
cheln, wie diejenigen, 

qui Curios fimulant & baschanalia viuunt. 
Cieero lobt ſogar horridulas Catonis orationes, und Horaz 
tadelt den Haͤuchler, 1. B. 19. Br. doch darf man nicht ſtets 
Catons malen. (Decet variari vultus. Qwimil. 11.54) Bey b luͤ⸗ 


henden Farben muͤßen weder Kleckereien noch blos 


weich liche Farben ſeyn, (efteminatum) fo Cicero dccoctam 
dulcedinem nennt, noch affe etirte Luſtigkeit, () Geurrilitas) 
noch Schminke, oder perunda, fzcibus ora; fondern des 
Apelles Kunſtſtuͤck, mit feinem Anſtrich zu erhellen oder. zu 
‚dämpfen, (Plin. Bift. nat. 35 - 10.) Wie traurige Farben we 
lachenden 69 zu miſchen, (mollienda afperitas orationis- 
ſed non ſubmiſſum genus in concitatis cauſis. Quintil.), allent⸗ 
halben aber das natuͤrliche zu treffen. 

() Ein Scarro n will es ſeyn, und iſt ed mit Gluͤck, ein 

Arioſt im Roland ſollte es nicht ſeyn, und wird es 
zur Unzeit in ſeiner Epopee, ſ. Meinhardts Urtheil 
im Verl. über die ital. Dichter, 2. Th. 

() Bald fo, wie man in der Nedefunft eine Figur hat, 
die Euphemifmus heißt, wenn man häßliche verhaßte 
Dinge mit weniger unangenehinen Namen belegt, 
(v, Dar. Babiol. litrex. 3. 111.) 

Anm. 


- 


—— 
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Anm. 6. So wie die Lebhaftigkeit der Einbildungskraft 
die italiänifchen Dichter. beſonders zu einer Schilde: 
rungsſucht bingerifien, und den Reichthum ihrer Bilder 
ſo geſtopfet, daß ſie gegen. oben gegebne Cautelen verſchwen⸗ 

den, ¶ ſ. zz, und vorexwaͤhntes ſchoͤne Werk von ihren Dich⸗ 
‚ten 2. Th. uͤber den Politian; — die große Kunſt auszuſtrei⸗ * 
xhen, fehlte ihnen); eben, fo. ſchweifen ſie auch ger in. der Lab: 
haftigkeit der. Farben aus, 
7. In wie fern die Lebhaftigkeit der Gedanken 
ihren vorzuͤglichen Sitz und Einfluß in Erzähl ungen und 
Beſchteibungen babe, ift bekannt. Marmontei har in 
feinen Erzählungen diefe Gabe zu gefallen. In der Poefie 
fodert man es noch mehr, z. E. im Fingal: der Sohn Oß i⸗ 
ans, froͤhlich im Laͤcheln der Jugend, ſchoͤn wie die erſten 
Strahlen der Sonne. Sein langes Haar flattert auf ſeinem 
MRuͤcken, feine ſchwarze Augenbraunen ſtecken halb unter ſei⸗ 
nem Helm — das Schwert haͤngt los an des Helden Seite, 
ſein Speer funkelt. — Hiebey hilft, gluͤcklich einige leb— 
. bafte Umſtaͤnde zu treffen, z. € 
Qualis populea mceiens philomela ſub vinbra 
Amiſſos queritur f&tus; quos durus aratot 
Obferuans nido implumes deträxit = Virg. Geörg. IV. u, a. m ' 
ſ.Home 3. Th, 21. Kap. und da ſolche aͤſthetiſche Farben 
wie das Colorit der Malerey find, bievon zur Erläuterung 
des Hrn von Haged orn s Buch, (Kap. 2.) 2. Ch4.B. 3a: 
ch ar ia Tageszeiten geben daher fchöne Gemälde, und in der 
Mifchung des Lichts und-Schatteng gebt es nach, dem, Bilde 
des Bro or es: 
O ja 0,88 


ı 
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- &3 fchimmern in den dunfeln Gründen, 
Wenn fie das Sonnenlicht beſtrahlt, 
Der fchlanfen Birken. weiße Rinden, 
Als wären fie mit Silber übermalt. 
Man lefe die Stelle des Plinius B.35. K.5. von der Grie: 
chen Tonos, Eplendor) ad Armogen , (commiffurae- colorum & 
sranfitus) Haged. 2. Th. 689. ©. und in Ovids Verw. 10. B. 
Tergaque iaftantur crines per eburnea - = .. 


Inque puelları corpus candore ruborem, 


- —8 quam cum ſuper atria velum 
Candida ————— fimilem dat & infieit vmbram. 


$. 4% 
*  (Buellen Tebafter Gedanken.) 


Zur Lebhaftigkeit der Gedanken dienen ala Quellen 
erläuternde und erleuchtende Argumente, Cilluftrantia) 
mit koͤrnigten Begriffen, (prægnantia). Dahin gehören 
beſonders: 
1. Machtwoͤrter, emphatiſche Beiwoͤrter und 
Paraphraſen, z. E. im Soraʒ dedecorum pretioſus emtor 
9. II. Od. 6.) oder nec iam ſuſtineant onus ſiluæ Iabo- 
rautes (L.I. Od. 9.) Anſtatt eines Greiſes ſagt virgil, 
Candidior tondenti barba cadebat. 
Von Umſchreibungen, ſ. 1. Ekl. 
| Summa procul villarum colmina fumant , 
‚ Maiorefque cadunt altis de montibus vmbræ, imgl. v. 60-64. 
2. Concrete und niedere Begriffe gegen abſtracte 
x und z. E. En vom Wallfiſch der Fiſch, der 
Stroͤme 


x (er) x 


Ströme blaßt; $ oder Zergliederung der Gattung in 
Arten, z. €. 

Jam files & pax & honer puderque 

Prifcus , & negle&ta redire virtus 

Aucdet. Hor. Carm. ſec. 
oder Fortes creantur fortibus, & bonis | 

ER in iuuencis u.ſ.f. Od. 4. L.IV. imgl. Virg. 

Georg. I, 5457. 

3. Tropen, welches eben Vermwechfelungen der Ber 
griffe find, z. E. Haller von Gönnern und Dichtern: 

Er lohnt Maͤcenen mit-Maronen, 
heſonders in der Synecdoche, wo ſtatt des Ganzen ein 
Theil ſtehet, und umgekehrt, als 

Extremum Tanain fi bibere⸗ Lyce. Hor. 
4. Beiſpiele, als 4 
Fingit equum tenera docilem ceruice magifter, u.ſ.f. 
= | Hor.L.I. Ep. 2. 
oder — — rihil eſt ab omni 
parte beatum. 

abſtulit elarum dita mors Achillem, u.f. L.IL Od. 16. 
zum Erlaͤutern, () ſowohl, z. E. Ouid. Triſt. 1. 2. Mulci- 
ber in Troiam, pro Troia ſtabat Apollo, als auch zum Be⸗ 
wegen, wie im IX. B. der Ilias Phoͤnix dem Achill 
das Beiſpiel Meleagers zum Muſter vorhaͤlt. 

0) Veiſpiele muſſen nicht verſteckt ſeyn, wie eine pyxis ca- 
ln, Cie den Römern durchaus Lachen erweckte, jeßt- 
Sa aber 
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aber unbekannt iſt. Von andern aͤſt hetiſchen Re⸗ 
geln fuͤr Tropen und Beiſpielen ſowohl als Gleichnißen, 
ſ. unten gelegentlich ein mehreres. (Kap. 'vır, x.) Hier 
berühren wir ſie nurals Qvellen des Lebhaften. 
5. Gleichniße, z. €. 
Micat inter oumes 

Julium ſidus, velut inter ignes | 
Luna minores: Hor. L.I. Od.12, 
Oder, quantum lenta folent inter viburna cuprefh. Virg. 
. Cicero gegen den Catilina 1. 13. von dem Falten Trunk 
in der Fieberbitze. Virgil iſt ſo lebhaft, z. €. Aen.1.434. 
in der Vergleichung des ämfigen Baues von Carthago 
mit der Bienenarbeit, als befonders prächtig in feinen 
Gleichnißen, () z. B. Aen. X. 723. vom hungrigen 

Loͤwen; imgl. metaphoriſche Beſchreibungen, als: 

Des Tages Licht hat ſich verdunkelt, 
Der Purpur, der in Weſten funkelt, 

Erblaſſet in ein falbes Grau u. ſ.f. Haller. 
Ferner mythologiſche Gleichniße, ſ. Aen. IV. 502. von 
der Diana, von der Niobe und dergl. Allegorien, z. 
E. ich will mich durch das Eis des Alters und die Wer 
fen der Sorgen zum Strom der Gedanken und zum 
Glanz des Ausdrucks durcharbeiten. Young. Endlich 
ganze große Allegorien oder Perfonendichtungen, 3. 
B. Wie und Wiffenfchaft als Perfonen befchrieben, 
ch Samburg. Mag. und meine Anweiſ. zur Bes 
- red: 
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sedfamfeit 36. 6. Lawſons Tempel; ber Beredfams 

keit in feineu,Vorlefungen, mie auch andre Erfinduns 
gen in der Getire, - 

(). Am Arioſt im Roland lobt man; vorzüglich den 

Reichthum, und die Sruchtbarkeit ſowohl ald das 

Licht feine, Sleichniße, beſonders ihre Neuheit 

bey der Menge 5 E er ſchweift mit feinen Gedan⸗ 

fen umher, wie. austlarem Waſſer, das die Stralen 

des Mondes oder der Sonnen treffen, ein zitternd 

Licht durch ein ganzes weites Gemach umber irrt, oder, 

. tie beim Feuer im Stamm, deffen Mark dünn und 

ausgehöhlt iſt, wenn die naſſe Luft, fo dieſe Hölen ers 

fuͤllt, durch die Spitze getriehen wird, es inwendig kra⸗ 

chet, bis die Wuth den Ausgang findet: fo tobte die 

beleidigte Myrthe, (worinn Aftolf verwandelt war), 

und bricht endlich in diefe Mögliche Töne aus. — Das 

Gleichniß von zween beißigen. Kunden gegen zwey 

kaͤmpfende Ritter ift im homeriſchen Geſchmack. 

Wie Homer das Bild vom Löwen oft anbringt, 

aber ſtets mit einer andern Nuance und veränder: 

"tem Lichte, fo Oßian das dem Lande und Volk an⸗ 

meßne Gleichniß vom M onde, der den nordlichen 

Voͤlkern in ihren Nachtjagden ſehr willkommen war⸗ 

und daher im Deutſchen eine männliche Gottheit iſt, 

z. E. eine Schönheit ift der Mond aus der Wolke von 

Oſten, und beſonders ſchoͤn von einem tapfern Juͤng⸗ 

linge, der feühe fat: der Tod ſteht hinter Dir, wie die 


finſtre Mondpälfte hinter dem zunehrerden Licht. 
835 6) Durch, 
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6. Durd) dad Gegentheil, (oppofita iuxta fe pofita 
magis illucefeunt) 5. €. Hor. Od... Lı. 7 


"oder: Ein andrer wird mit Ahnen pralen; 


Der mit erfauftem Glanze ſtrahlen — — 
Ich aber habe nur” zu weifen 
Ein Herz, das mir der Himmel gab. Zaller. 
Hier dienet auch die Vertaufhung des Ginned oder 
Ironie, z. E. Cicero vom Clodius: Integritis tua te 
purgauit, pudor eripuit U. ſ.f. und der Anfang der Rede 
für den Liger. 
7. Durch Erläuterungen von verfnüpften Dingen, 
(a comparatis & adiundis) Urfachen durch Wirkungen , 
Ort durch Sachen und Zeit. Hiezu dientdie Metonys 
mie, 3. €. Virgil vom Schilde, das Vulkan dem 
Aeneas giebt: 
Attollens humero famamque & fata nepotum, 
(mas auf dem Schilde war ffatt des Schildes). Cedant 
arına togæ fagt Cicero, und nennt den Clodius Roma- 
num Jouem, d. i. in forores ardentem. 
8. Durch Lehrſpruͤche, (locus communis) und allge⸗ 
meine Saͤtze z. E. 
— — — trahit ſua quemque voluptas. Virg. 
Optat ephippia bos piger, optat arare caballus. Hor. 
9 Durd) erleuchtende Siguren, und zwar 
1) Bypotypoſen oder Schilderungen, ſ. oben 


und Miltons B. P. 4. B; von der Schoͤnheit der Eva. 
— 


* 
! 
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2. Begenfag, (Antitheton, Antimetabole) 5. E. non 
fapiens fed. aftutus, non fortis fed audax Cic. oder pro 
Mil. c. IV. non feripta fed nata lex u.f. f. die Vergleichung 
des Romulus und Auguſts im Ovid. Faft. 1.2. Romule 
concedas u. f. f. oder habet ancilla matrone ſuperbiam, 
matrona ancillx humilitatem Perron. Wohin aud) ein. 
fcheinbarer Widerfpruch gehört , (Oxymoron)’z. €. 
dum tacent, clamant. . Cic. oder non capti potuere capi. 
Virg. oder. quifque vbique‘ habitat. nufquam habitat ; | 
Mart. Male olent, qui femper bene olent. | 
Zweideutig Mittelding von Engeln und von Vieh! 
Es uͤberlebt ſich ſelbſt, es ſtirbt und ſtirbet nie. - 
Haller, vom Menſchen. 
0 Darand entſteht der Witz der Raͤthſel, dergl. ein 
beruͤhmtes die Aclia Lælia Criſpis zu Bologna iſt, oder 
ein aͤhnliches in Heumann s ad. oniloſ. T.1. XI.St. 
3) Das Vorbeigehen (preteritio) und Nebenbe⸗ 
trachtung (digreſſio) z. E. 
Quid repetam exuftss — —  chffes 
Quid tempeftatum regem, ventosque furentes, u. ſ.f. 
Venus in ihrer Klage an den Jupiter beim Virgil 
(den. L.X.) Hieher Auch die Zuruͤckrufung, 3. €. Yies 
ptun im Zorn gegen die Minde, J 
Quos ego — — Ied motos ge componere fluätus, j 
Aen. I. 


4) Die EN der Begriffe, (climax) ;. E. 
O 4 Cic, 
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Eic. iu Verr. VIL Facinus ef vincire cinem romanum, 

ftelus verberare „ prope parricidium necare, (Mebelthat, 
Bubenſtuͤck, Vatermord.) Einen Climax im luſtigen 

fin molierens eingebildeten Kranken, A. IL. Sc. 6. 
bey den Anwuͤnſchungen der Krankheiten vom Pürgen. 

5 Der achruf, Schlußſpruch, (Epiphonama) 
z. E. Tantæ wolis ehat, Romanam condere gentem'! 

| Pi, 
oder — tantæne animis cœleſtibus irz Aen.I. 
Haller in den Alpen zum Schluß: 
Gewiß, der Himmel kann fein Gluͤcke nicht vergroͤßern! 
Anmerk ı ‚Alles dies N man, fonft Kealien; doch 
muſſen dieſe 

i) nicht verlegne abgedroſchne ER wie die 
rubinrothen Lippen, 

2) nicht zu weit hergeholt fern aus allen Ecken der 
Erden, wie Lohenſtein und Männling thut, (Gottſch. 
Redek. 8.3. $. 23.) das heißt, nah GSünthern, auf Diehlen 
nach Mißiſſippi ſchiffen. | | | 

3) nicht laͤppiſch und affectirt, z. E. in einer Zus 
ſchrift: fein Nichts zu des andern Allem legen, fondern 
nad Plinius Sinn 2, Br. 1. B. noꝶ tamen omnino Marci 
noſtri Annugac (Lecythos, fugimus, quoties paululum itinere 
decedere non ıntempeftiuis amoenitaribus admoncbamur. 

4) paßend, nicht am unrechten Orte und gegen die 
Einheit der Sache. Meiers Kritick über das Ueber: 

flüßige beim Homer in der re Stine 4. B. in der Befchreibnng 
der 
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der Wunde des Menelaus ift noch zu mildern, "aber freilich 
ſind Bluͤmeleien im Affect, ſo viel werth als Grimaſſen, und 
wie zu prächtige Gleichniße alsdenn unfchicklich; daher jener 
König einem Redner, der. ihn mit einem weithergeholten Ans 
; fang vom Scipio] und Alerander aufhielt, in die Rede 
fiel, und weil es Mittagszeit war, kurz abfertigte: jene Hel⸗ 
den, mein Kerr, pflegten erft zu, effen ‚ und ich auch. 


5 nicht ein fleter Ovafelton. Zu viel Ambra benim̃t 
den. Kopf. Lauter Schnörfel oder ein beftändiges Laub und 
Buntwerk, (fe oben) das ift ein überladner Magen, und, 
nad) Balzac, wie das Fleine Frauenzimmer, von dem nicht 
die Hälfte bleißt, wein man Kopfpuß, Aermel und Reifrock 
fveguimmt. Man ftepple aljo nicht ohne Auswahl aus foges 
nannten Schatzkammern, Blumenlefen, Eollectas 

n een und dergl, Büchern, Hiebey gilt, was Qyintilian 
vum. 3. vonder Anlage eines Guts angiebt - - nunquam vera 
ſpecies ab vtilitate diuidieus. - Von Nuͤtzung der Hift. ſelect. im 
lum inuent. Lipf. 1734. und anderer folder Chreftom athien. 


2. Von der Digreßion, (n.3.) in ſo fern es 
eine gluͤckliche Ausſchweifung in eine Nebenmaterie bedeuten, 
und den Stil Überhaupt betreffen ſoll, ſ. unten K. 7. gelegentl. 
wie auch, was noch für aͤſthetiſche Regeln bey Gleich: 
niſſen, Beifpielen, Figuren, u.f.f. anzumerken find: 
Uebrigens ein ſchoͤnes Erattyel einer Digreßion im Sam 
zen, (im Hor az Dd.3. B.ı. wo er dem Virgil eine gluͤck⸗ 
liche Schiffarth wuͤnſcht, und auf die Verwegenheit . deR 
erſten Schiffers abbeugt: ‘-. 


Mm 


ne ; u * 

iui robur & æs viplex 

Circa — erat qui fragilem truci 

. Commifit pelago zatem 

: "Trimus j - - (vergl. Lotich. El. 2. L. L) 
Beiſpiele einer Ruͤckk ehr von der Digreßion, ſ. Milt.ur 
Geſ. Rei Sef.Anf. 


S. 41. 

don der Neuigkeit, als einer Quelle des Lebhaften.) _ 
„Die Neuigkeit giebt eine der ſtaͤrkſten Farben zur 
Lebhaftigkeit der, Gedanken. Ovintilien nennt es 
nouitatis gratiam und Horaz carmina non prius audita. 


Die Kunſt, das Neue und Wunderbare in ſchoͤnen Ge⸗ 


danken zu treffen, Neubegierde, Verwunderung oder 


Ueberraſchung zugleich, wie. Some ſagt, zu erwecken, 
heißt aͤſthetiſche Thavmaturgie, ; z. E. Achill iſt im 
Homer bey jedem Auftritte neu, wie das Gleichniß vom 
Loͤwen,(ſ. oben). So auch die Entſtehung der Schweizin 
einer Ode der Fr. Langin: 

Dort waͤlzete ſich durch Schwemung gewaltige Jluthen 


Ein mächtig Gebürg —— 
So ward die Alpenreiche Schweiz, 


= — — — als ſollten die Rieſen da wohnen, 
— —— — es erblickt der Wandrer Berge 
| | in Wolken, 


nd anter der Zrift der Gemſen donnernde Wetter, | 
| Und NR: in hoher Luft. 


— 


U 
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Tief unter ihm ſchießt und fällt mit braufendem Bruͤllen 
. Der Stromaus emgem Eid heraus: 
Der rauſchende Sturz, dad Echo vom Spieledes Hirten, 
Der frohe Gefang ded nie geflörten Gefieders, 
Die Ausfiht von Bergen, jdie wie fleinerne Wogen 
: Unordentlich und drohen ſtehn, u. ſ. w. 
Oft thut es ein Zug, z. E der Hund in der Odyßee, der 
den Ulysß zuerſt erkennet, (ſ. Haged. moral. Ged. die 
Freundſchaft) ſelbſt die veränderte Dvantirät einer Sil⸗ 
be in virgils Vers, | 
Obftupui, fleteruntque comz , vox faucibus hæſit, 
Adam img. B. des V. P. laͤßt auf die erffe Nachricht 
vom Apfeleſſen den fuͤr die Eva gepfluͤckten Kranz fallen. 
Vom Alexander ſagt die Schrift: die Erde ſchwieg vor 
ihm ſtille. Beſſer in Beſchreibung eines ſtarken Ge⸗ 
witters hat den neuen Zug: die Zuͤndinn felbft vers 
wirft, (vor Angff). Boilcau im ı. Br. lobt feinen Koͤ⸗ 
nig auf eine neue Art: der Satiricker rede von ihm 
wie die Gefchichte, () (ſ. auch den 8. Br.) — Hieher 
gehört eine geſchickte Anrufung, z. E. der Muſen, ſ. 
Aen. VII. 641. um die alte Geſchichte glaublich zu machen, 
F oder 
(*) Boileau, qui dans fes vers pleins de fincerite Zu 
Jadis 2 tout ion ficele a dit Ta veritd, 
Qui mit A-sout blame? fon etude & fa gloire,- 
A ?ouriant de ce zoi ꝑatlẽ coouae ‚Phifoire. 
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oder Milton andie. Sonmeil Gef. V. P. und Klopſtock 
amdie Erde; 

Sey mir gegruͤßt ich ſehe dich wieder; die du mich gehareſ 
Erde! muͤtterlich Land, uff. Meß. U. Geſ, Anf. 
theils die Verbindung, theils die Theilung des Gegen⸗ 
flandes, eine Erdichtung, eine Art yon: Geltung : 
z. E. Bella, horrida: bella, 
Et Fibrim multo fpumantem: (anguine- < cerno. Ving. 
oder: Und ploͤtzlich ſchreckts mich ein goldner Schimmer, 
Ein himmliſcher Geſang ſchlug meine Ohren, 
Und miſchte ſich in ſcharfe Harfentoͤne 
Und Pyra ſtund da, u (em Lang. Od. auf Pyra. 
imgl. ein großes Geſchrey und ein ploͤtzlicher ironiſcherx 
Abfall, CMalles dies giebt mancherley Bunftgriffe, 
Ein groß Genie thut hiebey das meiſte. Man vergleiche 
hen Oedip des Sophokles, des Seneca, des Corneille, 
und Voltaire, jeder bat neue Züge. Sp auch die Dich⸗ 
ter der Liebe: = 
Phebus volentem prolia loqui. 
Increpuit me — — Hor. 
ſ. in Gerſtenbergs Taͤndeleien die Verwandlung in einen 
Spatz, eine Nachahmung von Hhorazens RR 
2. B. 20. Od. 
(). ſ. in Gellerts Fab. den Greis: 
Hoͤrt Zeiten! hoͤrts! — er ward gebohren, 
Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb. 
Imgl. 
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Atmerk'r Das Newe und Wunderbare fey nicht 
poͤßierlich, noch eine Kleinigkeit, wie jener Künftler 
miit feinen Hirſekornern durch ein Nadelbhr zu werfen, nicht 
dabentheuerliſch, (portenta theſſala) z. E. bey neuen t hea⸗ 
traliſchen Perſonen, weil es 2 
Dditſicile eſt ptoprie communia dicere, 
“aber auch nicht genug zu fügen: 
“ego mira' poemata pango; 
und man bey vielem Lärm denket, 
Quid dignum tanto feret hic promiffor hiaru? 
"Parturiunt montes, naſcetut ridiculus mus. Hor, (Haged. Fab. 
? | 1.9. der Berg und der Peet.) 
"weldjes der Dichter Iplendide mendax nennt, (Dd. 9. Bi 3.) 
ferner nicht dunkel, 
Rectius Niacum carmen PER ın. sus; 
Quam fi’ proferzes ignota indi&aque primus. Her, 
nicht unwahrſcheinlich und phantaftifch, ja nicht einmal 
zu parador. Eine ganzerfchöpfte Materie lage man liegen, 
und fange weder alle Hochzeitsgedichte vom Paradiefe an, noch 
J gemino bellum Troianum ab ouo. 
2. Wie dos Neue und Unerwartete; gleich 
dem "Anblick" eines’ geflägelten himmliſchen Boten, det im 
Schooß der Luft-fegelt, nah‘ Shakeſ pears Gleichniß, 
Verwunderung errege, uͤberraſche und. einnehme, erklaͤrt 
umſtoaͤndlich pſychologiſch Home 1. Th. 6. Kap. 
$. 42. 


Imgl der Juͤngling: — 
Er reißt den Degen aus der Scheide, 
Und ach! was kann betruͤbter ſeyn! 
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Kurz — er befieht die Spitz und Schneide, 
Und ſteckt ihn langfam wieder ein. 


f. Haged. verliebte Verzweiflung und in den hamb. Bei: 


trägen das Geſchrey einer Schönen, vor deren Füjlen fich der 
Liebhaber erſtechen will: Cathrine! Cathrine! Geſchwinde 
Waſſer her! den Boden abzuwiſchen, wenn der Geck ſich er⸗ 
ſticht. Imgl. in den Scherzen, Leipz. 752. die Verzweiflung, 
und. in Weiſſens ſcherzh. Lied. die ſchreckliche That, 
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Won der aͤſthetiſchen Gewißbeit der Gedanken.) 

Die aͤſthetiſche Gewisheit der Gedanken |beruht 
-auf dem Gefühl der Wahrheit und Lebhaftigkeit derfels 
ben. Hieraus entflehet die Ueberredung und der Beis 
fall, wie Nepos vom Plato fagt, daß er den Dionys 
von der Tyranney abgebracht: Die Fertigkeit, aͤſthe⸗ 
tiſch zu überreden, heift Svade, (1690, Suadela 
in’ gutem Verſtande, eine. Göttin bey den Dich: 
tern, die, wie es hieß, auf den Lippen eines Peri⸗ 


kles ſaß, deren Vorſpiel jene Bienen waren, die von 


eined Platons und Eicerons Lippen ſchon in der Kinds 


* 


heit Honig geſammelt haben ſollen.) Proben von uͤber⸗ 


redenden Stellen, f. unter andern in den Ciceronfchen 
"Reden die für den Liger XI. XI. (vielleicht von der 
Art, wie die Stelle, wo bey der Declamation des Ned» 


ners dem Cäfar der Verurtheilungsſpruch aus den Hänz \ 


den gefallen feyn ſoll), imgl. Saller von der Ehre, Zoraz 
a tue © 2: B, 
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2. B. Od. 13. Quid quifque vitet &c. Golche Gründe 
heißen äfthetifche Beweiſe, welchedie Wahrheiten auch 
für das finnliche Erkenntnis erhellen,, 3. E. Sontenels 
lens Gefpräche von mehr ald einer Welt, 2. Gefpr. 
die Vergleichung von Gt. Denis und den Planeten, Pas 
ris und der Erde, oder der Grund für das copernis 
Eanifche Weltgebäude : ein viel Hleinerer Körper als 
die Erde Fönne ſich eher um einen millionmal größeren, 
als die Sonne, bewegen, eine Fliege eher um ein Haug, 
als dieſes um jene, (ſ. Heyn von den Rometen$. 19.8.1.) 
Dieſe Ueberredungen müffen | | 
u 1) nicht feicht feyn Crationes fuperficiarix, friuolæ) 
und fpielerifch, z. €. jener gab zur Urfache, warum 
Chriſtus zuerft Weibern erfchien, dieſe an, weil Weiber 
nicht gerne ſchweigen mögen , folglic) etwas leicht auf 
breiten Können, und ein andrer fchloß fie vom Himmel 
aus, weil es heißt: es wareine große Gtilfe im Himmel. 
2) wenigſtens wahrſcheinlich. Zum Spott über 
unwahrſcheinliche Illuſionen des Theaters dient Holk 
bergs Ulyßes, eine Komödie, Die mehr ald zwanzig Jahr 
in fich faßt. Bon der: N Auf ber Bühne 
ſ. unten.) ‘ 
3) nicht trocken, ſondern lebhaft ſ. Hor. Od 62.1 II, 
Facunda culpæ ſecula u.ſ. f. 
Aunmerk. ı Der hoͤchſte Grad der Ueberredung giebt 
Unleugbarkeit, (enidentia ſenſitiua) Es entſtehet dieſelbe 
oft 


! 
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oft aus Häufung der Beweife, (rationes coord.:& ſubet- 
‚Sinarz) weiche, nach dem Qvintilian, wie, ein Hagel tref⸗ 
fen, (etiamfi non ve/fulmine,. tamen ve prändine) }, E. jener 
Redner in feiner. Klage : du hofteſt eine Erbſchaft, eine 
große Erbſchaft; du warſt arm, und von Glaͤubigern gedrängt; 
du hatteſt den, deſſen Erbe du wareſt, beleidigt; du wuſteſt, 

er wuͤrde das Zeftament ändern. — So wenig man 1deffert 
alle Pfeile gleich verfchiegen darf; fo wenig dürfen - srund: 
füge im Schönen Denken ſtreng erwieſen werden, 3.) . Ho? 


u raz 1.B. 3. Sat. 


Vvitis nemo fine nafcitur, optimus illeeſt, 
Qui minimis vrgeturr 
Manches ſetzt man voraus, als wenn Flechier den; Tu⸗ 
renne wegen. der Annahme des paͤbſtlichen Glaubens lobt, 
weil der Papiſt ſeine Kirche als die wahre annimmt. 
) Hereditatem ſperabas & magnam, pauper eras, & tum 
maxime a crediroribus appellabatis, & offenderas eum, cuius 
heres exas, & mutaturum tabulas fciebäs, | 2 
2. Die or atoriſche Wahrſcheinlichkeit 
iſt nicht Sophiſterey, logiſch falſch oder ganz nervenlos, 
(Cie. Top. 97. de Diuinat, 1-7,) z. E. Beweiſe fuͤr die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele aus den Denkmaͤlern der Alten, oder dem 
agyptiſchen Gericht am Ser; Moͤris, (durch einen analogi⸗ 
ſchen Schluß vom kleinern aufs groͤßere. Baumgaxr⸗ 
tens Aeſtthet. 8. 869.)oder fuͤr die Allgemeinheit det Suͤnd⸗ 
fluth aus den verſteinerten Fiſchen unter vom Meer fernen 
Bergen. Unwahrſcheinlich wäre zum Ruhm Ludwigs des 
aiv. die Verjagung der Hugenotten, uͤber die ſeine Lobredner 
gerne 
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gerne weggegangen. Unwahrſcheinlich oder blos ſcherzhaft 
waͤre im Ernſt die Abrathung vom Trunk, weil man davon 
berſten koͤnnte, oder jener Grund vom Tanzmeiſter im Mos 
liere: Tanzen fey unentbehrlich, weil es in Aemtern fals 
ſche Schritte gäbe. GHiebey der Einfall jenes Tanjmeifters 
bey der Exhebung des engl, Präfidenten Harlah, feines 
vorigen Schuͤlers.) 
3. Die poetiſche Wahrſcheinlichkeit iſt 
noch leichter, (Hor. Od. 3. L.1.) beſonders im Scherz,» & 
Zevs iſt gerecht, er firaft dad Meer, 
Sollt er in feinen Nektar ſchlagen? 
bder Wein iſt färfer ald wie Waſſet 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und hat Haͤuſer umgefchmißen; 
Und doc wundert fih Hans Dumm, 
Daß der Wein mich umgerißen, 
| | Leßing. 
Der Anakreontiſt tan für Roſinen warnen, weil Anakreon 
am Traubenkern erſticket ſeyn ſoll. 
Sie ſturben, wenn? wie koͤnnt ihr fragen? 
Acht Tage nach den Hochzeitstagen, 
Sonſt BR diefes Fabeln ſeyn. 
Gellert im glckl Paar. 
Wie die Wahrſcheinlichkeit der Fabel von den Thie⸗ 
ren auf die Pflanzen, und von dieſen auf abgezogne 
Weſen (abſtracta) abnehme, (9 13.) und Überhaupt von der 
poetiſchen Wahrfcheinlichkeie ſ. x. xı. Kap. mit mehrerem. 
P. §. 43. 
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Don den —— widerlegungen) 
Man muß eben fo gut widerlegen als beweiſen. 
Das Ungereimte aus dem Satz lebhaft darzuſtellen, iſt 
ein Kunſtgrif, (ſ. Hor. Sat. 3. B. 1. gegen den ſtoi⸗ 
ſchen Stolz, ein weiſer Mann ſey alles). Doch heißt eine 
ernſthafte Sache laͤcherlich machen, nicht, ſie umſtoßen, 
und daher muß man den Witz nicht mißbrauchen. Man 
hebt aber den Gegenfag am beften, wenn man 
1) die Vorurtheile entdeckt, 3. E. Boileau in der 
sten Sat. ob das Geblüt des Ahnenflolzen auch gewiß 
von einer Lucrezien zur andern gefloßen ? (ſ. im Homer 
des Telemachs Antwort auf Menelaus Frage, cujusne 
filius? Mater me dieit Viyfis.) 
2) durch Inſtanzen, 3. E. Hor. Gat. 3. 81 dag 


nicht alle Sünden gleich find: 
Si quis eum feruum, uf. f. imgl. 22. 3Sat. 
3) wenn man die Sophiſmen, Sprünge und Luͤ⸗ 


cken ber Gegenfäße entdeckt, 5. E. Hor. Gat, 6. B. 1. 
gleichfalls gegen den Ahnenſtolz, 
Perſuades hoc tibi were 

Aute poteltatem Tulli — — — 

Multos ſæpe viros nullis maioribus ortos 
"Et vixiſſe pobos — — — 
ober den Gegner ſich ſelbſt ſchlagen laͤßet, welches ar- 
gument. ad hominem (nar’ ae heißer, ſ. Sor. 
Sat. 3. 
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Sat. 3. B. 1. unter der Perfon des Mänius, 
Mænius abfentem Nouium quum carperet, u. ſ. f. 

imgl. Serm. x. L.1. die Anrede an die Unzufriednen; 
| Quid fatis? noline, u. ff. und v.49-65. 
So machte Philippus den Menekrates zum Spott, 
da erden hungrigen Arzt, der fi ich Jupiter nannte, mit 
lauter Weihrauch ſtatt Effen bewirthete. 

Anmerk. r Wan zeige aber auch dern Gegner den rech⸗ 


ten Weg. Keptehendiſſe peccatorem noti lſitis ch, & recti viam 
Aoceas. Columella. 


2, Sm Widerlegen * man wie in allen 
Steeltſchriſten nicht zu heftig, ſchmaͤhſuͤchtig oder perſ o⸗ 
nell, ſ. die vorgegebne Declamation des Sallufiug ge— 
gen den Cicero. Man tadelt daher des Ovids Ibis, 
und des Seneca Vergoͤtterung des Claudius, (47 ox0- 
AozupTw@asg) außer dem niedrigen, worin beide Schriften 
lie 

$ 44. | 
Von einigen Mitteln zur Bewoißheit der Gedanken. ) 
Den Gedanken Gewisheit zu geben, (N dienen 

1, Beifpiele, Gegentbeil, Zeugniße und Senten⸗ 
zen, z. E. At regina dolos, quis fallere poſſit amantem? 
præſenſit. Virg. oder Soraʒ daß durch Geld alles zu 
erhalten ſey, Od. 16, B. 3. durch viele Exempel, 
Od. 4. B. 3. durch das Gegentheil, 

Ya vis 
on Fiduciam orator pre fe ferat, ſemperque ita dient, tanquam 
Üs caſu optime RUN Quiil, Inſtit. V. a3. 
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‚Vis confili expers mole ruit ſua. 
(Bon Gleichnißen ſ. Matth. XII, 31233. von der Aus⸗ 
breitung des Gnadenreichg in einzelen Menfchen) 
2. durch überredende Siguren, ald 

1. Einrdumung und Widerlegung, (occupatio) 
3. €. Dido im Birgit, 

Non a abreptum diuellere corpus — — 

Aen. IV; 600-606. 

Hiebey trage man weder erfonnene Cinwürfe noch 
“ wirkliche zu ſchwach vor, (bona fide refutare). Man 
prüfe darnach die Reden der Teufel bey ihrer Berath: 
ſchlagung in Miltons V. 9. 2.3. und Cicero gegen 
den Verres VII, Red. Quid agam iudices? — Quo 
me vertam? uf. f. 

2. Das Zugeben ſcheinbarer Einwuͤrfe, (concef- 
ſio) Aen. IV, 34-39. und 379. 

Scilicet is fuperis labor eft, ea cura quietos 

Sollicität 
Im Milton IX. B. giebt die Schlange dag Sterben 
zu, aber es heiße, das menfehliche Wefen ablegen, und 
das göttliche annehmen. 


A 


3, Befragen, (communicatio) Aen. v, 32. 33. 

Im Milton im V. B. fraͤgt Satan die andern Engel, 
ob ſie die Knie fuͤr den Meßias beugen wollten, ſie, 
geborne Söhne des Himmels? u. ſ f. wobey die Beſtim⸗ 
mung 
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mung der Streitfrage noͤthig iſt, als Zor. XIV. Br, 


1.3. Rure ego viuentem, tu dieis in vrbe beatum. 


4. Das Uebergehen einiger Veweiſe, (Præteritio) 


um auf den ſtaͤrkſten zu kommen, Cf. oben.) 


5. Die Steigerung (elimax) z. E. quod libet, li. 
cet, quod licet, poſſunt, quod poſſunt, audent, quod 
audent, faciunt Cic. 


6. der Aus: und Nachruf, z. €. 


Improbe amor! quid non mortalia pedtora cogis? 
Aen. IV. -412. 
oder: O major tandem patcas ihfane minori! 
| ';  Hor. Sat. 3. L. II. 


Anmerf. Wer überreden will A a 6 e ſich 


1 gefchicht herab, wie Fabeldichter, wie ein Taßo 
zu den Zabermährchen feiner Zeiten, oder Alerander gegen 
feine Soldaten, der'den verfinfterten Mond für das perſiſche 
Reich auslegte, und, dadurch ihr abergläubifh Schreden 
hob. (Curt. L. IV. c.ı0.) Man wiße fic) felbft dee Vorur⸗ 
sheile Elug zu bedienen, ſ. Cic. Phil. iv. von den Wahr: 
zeichen: Jam enim non folum hemines, fed etiam Deos immor- 
tales ad conferuandam rempublicam arbitror confenfiffe. Hiebey 
dienen Spruͤchwoͤrter, (proverbia, apophthegmata) 5. €. 
‚par pari gauder, f. Curt. L. Vll. c. 8. Firmifima inter pares 


amicitia U. ſ. f. 
2, er wiße aber auch binaufzufteigen. 


Bd a5 
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S 45. 
om —— Leben oder der Rahrungskraft 
der Gedanken.) 


Das ſinnliche Leben der Gedanken, (vita efthetica) 
heißt ihre bewegende rübrende Kraft, und die if 
die aͤſthetiſche Pathetic®, (Pathologia) dad Feuer der⸗ 
felben , ohne welche die beffen Gedanken nur todt, und 


eine ſchoͤne Speculation oder ſpitzfindiger Witz ſeyn 


koͤnnen. Durch jene wird die Beredſamkeit herzruͤh⸗ 

rend, (flexanima Quintil) die Poeſie bezaubernd, und 

alle Kunſtwerke affectvoll, (f. oben 2. Kap.) Proben 
von pathetiſchen Stellen ſind haͤufig, ſ. unter andern 
die letzten Kapitel der Rede des Cicero fuͤr den Milo, 

u.a. m. Aen. J. 41-53. die erbitterte Juno, ferner IV, 

305-330. die Rede der Dido an den Aeneas, und die 

“andre v. 365 81. fo die ſtaͤrkſte iſt, C*) imgl. im 

Sterben, v 6571-63. im Meß. IV. Gef. die Rede des 

pherifäifchen Philo, wa,m. 

C) Zum Beiſpiel in deutfiher Profe: Meineidiger! 
und dich follte eine Göttin gezeuge haben, Darda⸗ 
nus wäre dein Ahnherr. Nein! auf den felfernen - 
graͤulichen Caucaſus bift du geboren worden, und 
Hyrkaniens Tyger ſaͤugten dich. Was ſoll ich laͤnger 

‚ an mich halten, oder ſoll ich noch mehr Schmad) aus: 

ſtehen ? Hat er auch wohl beyunfern Tränen gefeufzt ? 

Hat er nur einmal die Augen verwandt, und daß 

oo. es 


— 
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es ihm nahe gienge, eine Thräne fallen lagen, oder mit 
meiner Liebe Mitleiden gehabt? Was kann ärger feyn ? 
- Nimmermehr kann bie große Juno oder Jupi⸗ 
ter es ungeftraft, anfehen. Treu und Glauben ift 
nirgend mehr. Den nadten, den au mein Ufer ge⸗ 
worfnen Kerl nahm ich auf! Ich Thoͤrin! theilte 
das Reich mit ihm, ſtellte ſeine Flotte wieder her, und 
rettete ſeine Gefährten von Tode. Hat ich möchte 
raſend werden. Da will er jegt vom Wahrſager Apoll, 
von lyciſchen Orakeln, und felbit durch einen göttlichen 
Boten ven abſcheulichen Befehl erhalten haben. 
Gerade ald wenn die obern Weſen fich darum befüms 
merten, als wenn die ruhigen Götter foftarf für 
ihn ſorgten. Doch ich halte dich nicht, ich mag deine 


Reden nicht widerlegen. Geh ſuch mit den Winden 


Italien, ſuche dir fiber den Meeren Reiche. Ich hoffe, 
wo die Goͤtter noch gerecht ſind, daß du mitten 
unter den Klippen deine Strafen leiden, und 
Dido! Dido! ausrufen ſollſt. Abweſend will ich 
dic) mit brennenden Martern verfolgen ‚ und went 
der Todegfroft diefe Glieder entfeelt, follmein Schat: 
ten allenthalben um dich ſchweben. Boͤſe wicht! du 
ſollſt ſchon deine Strafe empfangen. Sich will es hoͤ⸗ 
ven, und unten bey den Todten will ich die 
Nachricht,davon mit Bergnägen hören. — —, 
Man bemerfe hier den Vorwurf dev Abkunft , die. 
Rede mit fich ſelbſt, die beißende Ironie gegen 
feine Entſchuldigungen, die Sprache der gränlich 
P | Ur ken 
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Men Race. — Birgil unterhielt Durch diefe Mei: 
fterzüge den alten Haß der Römer gegen Carthar 
90, nad) der Politid. — Eine affectvolle Rede, die 
zum Erbarmen bewegt, von einem verzweifelnden 
ungiüclichen Frauenzimmer, der ihr Verlobter durch 
ſeinen Vater entzogen ward, der Renata Corbeau, 
f in Pitavals Rechtshaͤndeln (cauf. celebres) 1. Ih. 


I 


S. 46 

Dem Verftande geben die Sinnlichkeiten Sas 
@eln, dem Willen die Leidenfchaften Slügel, Alriſt. 
Rhet. 2.9 Lami, Art de patler) Ein Waffer muß von 
, ‚einem abfihlüßigen Drt herabſtuͤrzen, wenn es Räder 
‚treiben foll, und. Kohlen durch) Vlafebälge in Gluth ges 
fetzt werden. Wer rühren, Affecten erregen und daͤm⸗ 
pfen will, wie ein Arzt das Blut, der.muß 1) ſinnli⸗ 
&es Vergnügen oder finnlichen Verdruß erwecken, 
und die Aufmerkfamfeit durch Bilder auf bie Sache 

gichen, folglich Br ' 
zer) nicht zu gefünftele, weil das Nüßrende dadurch 
froffig und fieberhaft wird, ſondern natürlich fepn, 
und weder wie in Dpern in Trillern fletben, noch ein 
Klotz oder Maſchine ſeyn, ſelbſt bis zum Mitleiden, wie 
jener Redner beim icero de orat. L. II. c.69. Daher 
liebe der Affect nur wenige oder leicht aufffoßende 
Baum ohne viele ran der Bilder und Witz, (*) 
4 Lan⸗ 


I 
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. Langen? Ode auf Schufenburg), iſt Furz und oft 
ftumm. () 

() 3m ©. — oder Kaufmann in London ift die 
Scene unnatürlid), wo er über den von ihm ermorz 
deten Oheim hinfällt, und feine Vergleichungen vom 
‚Cain und Nero, der. feine Mutter umbringen ließ, 
zu gelehrt hernimmt. Der Affeet kann indeßen auch 
wohl witzig ſprechen, aber das Sinnreiche muß 

‚nebft den Ruͤhrenden dod) natürlich und paßend 
bleiben, wie die Antwort jener Cananiterin auf 
Ehrifti Anrede Marc. VII. 27.28. oder der Einfall jeneg 

Bauerfrau beim Diderot, da fie die Beine ihres 
ploͤtzlich umgekommenen Mannes umarmte: ch! 
wußt ich, daß diefe Füße dich zum. Tode tragen ſoll⸗ 
ten? (Berl. Litt, Br. 14. Th. 258. ©.) 

(*) Der Affect iſt kurz auch in Bildern, beſonders in 
traurigen, z. E. Pſ. Cit. 7. Ein bloßer Ansruf des 
Orosmanns Zaire! in dieſem Trauerſpiel, oder 
Palmire! vom Seide in Voltairens Maho— 
met, als er, unentſchloßen zum Morde des Zopyrs, 
ihre Entſcheidung fodert, faßt die ganze Empfindung 
des Herzens in ſich. (Ein ſchoͤnes Beiſpiel des ſt u m⸗ 
men und doch! beredten Affects find ich bey der 
Abdanfung der Königin Chriftine, wo der Depus 
tirte des Baurenſtandes, anftatt zu reden, fich auf 
die Hand der Königin warf, fie mit Thränen netzte, 
aufftand, fein Geficht mit dem Schnupftuch abwiſchte, 


und ſich umfehrte, (LaCombe, Hit, de Chriſt.) 
b) den 
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5) den Begenffand intereßant und andringend vors 
fielen. Denn fonft denkt man, quæ extra nos nihil ad 
nos, und dad Gleichgewicht von Vergnügen oder Ver⸗ 
druß wirket nichts. () Dad fans dot! oder ohne Mit 
gift überwiegt bey Molierens Geizhals alle Einwürfe 
gegen der Tochter Heirath. Noung ffelft in der Vor⸗ 
ausfesung der Vernichtigung der Menfchen, um das 

. Bild diefer Sterblichkeit ſcheuslich zu machen, Die Erde. 
als eine auf ewig verfiegelte Urne vor, und die Mens 
ſchen, zu.den ſchnoͤden Klumpen ber Diaterie hingeraft, 
liegen darunter, :ftolze Vernünftige, Seelen des Him⸗ 
niels, Kerren der Erde, ein Kigenthum der Würs 
ner! Weſen des geſtrigen und keines morgenden Tages, 
die in Schrecken lebten, und in Dvnalen fturben, uff 
Dadurd) wird das Bild angelegentlih. — Die 
Schrift. ſelbſt malt den Simmel als ein Paradies, 
Hochzeitmahl, die Hölle als einen Pfuhl, Durſt, unter 

dergl. finnlichen Bildern, um andringender zu retzen oder 
zu ſchrecken. 
¶) Dies findet befonders flatt in den A: und Anra 
thungsreden, fi unten z. E. im Livius 23. B. 

I. | die ſtarke Rede des Vaters an den Sohn, derden Han⸗ 

nibal tödten wollte, und die Zuveden der Anna an ihre 
Schweſter Dido, Aen. IV, — ss.) 

) muß die Sache ſowohl als die Perfon nicht Kalt 

und gleichgültig fepn, noch der Redner, Dichter oder 

Acteur affectiven, Hier gilt auch, Si 
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Fi vis me flere, dolendum eft 
Primum ipfi ib.  Hor. 

Daher warf jener dem andern bey fchläfrigen Vortrage 

vor: wenn du es nicht erfänneft, würdeft du es fo 

vorbringen? Wo ift Schmerz? wo iſt Feuer? (*) 

f (7 Tu ifthzc, Gallidi ! niſi fingeres, fic ageres? Vbi dolor? 
vbi arder animi? beim Cicero, der vom Nedner ein 
Anftrengen, eontentionem laterum, fodert. Aeſchi⸗ 

nes ſagte von der Rede des Demoſthen es, die jenes 
Schuͤler der ſeinigen noch vorzogen, großmuͤthig: 
ey! was haͤttet ihr nicht geſagt, wenn mn 
felbft gehört. 


2) Han’ muß das Gute ober Boͤſe an der Sache in 
Menge, gefchwinde nach einander, ald möglich (H 
oder gegenwärtig (H}) vorftellen, um Vergnügen 
oder Abſcheu zu erwecken, Chtt) und um Affecten zu 
daͤmpfen, dad Gute oder Höfe entweder als gar'nicht, 
oder nicht fo groß, abwefend, falfch und unwahr⸗ 
f&heinlich malen, auch wohl eine Reidenfchaft durch 
Die andre, Wolluſt durch Ehrgeiz heben, doch mit Yes 
hutſamkeit, wie die Aerzte Die Fieberinde brauchen, 
oder wie Alerander (Curt. IV. 10. ſ. $. 44: Anmerf.) 
ben Aberglauben durch Aberglauben fu heilen mußte. 

(H 3. €. die Erhaltung des ewigen. Lebens. Wenn der 
Prediger dies anbietet, und nicht die Mittel dazu 
zugleich anweiſet, fo bleibt der Zuhdrer im Zweifel, ob 

es 
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es für ihn fey, ungerührt. Turnus, um den Pati: 
nus zur Fortſetzung des Krieges zu bringen, zeigt ihm, 
noch wären Mittel und Kräfteda, Aen. XI, 419- 34. 
(17) So war das Hannibal ante portas fir die Römer. - Fa: 
bius befänftigte ihr, Schrecken durch fein Vermeiden 
der Schlacht, und durdy den Gewinn ‚einiger kleinen 
Bortheile, dadurch die Soldaten wieder Herz faßten 
(Liv. L. XXI. c. 12. fequ.) 

(Hr}) Erempel aus des Cicerons Rede fuͤr den Muräs 
na gu. K. von fchnelfen Vorſtellungen hinteteinander. 
Quæ vero miferanda ſunt u.f.f. Wo 'ſoll der Unglücliche 
fi hinwenden? Etwan in fein Haug, damit er das 
fur; vorher umlorbeerte Bild feines Waters durch diefe 
Schmach gefihänder erblicke? Zu feiner Mutter? 
Diefe bedauvenswerthe hat ihn Faum als Conful ums 
armt, nun ängfliget fie fi. — Doch wag führ ich 

Mutter oder Haus an? die neue Strafe entreißt ihm 
alles, Der Elende wird‘ des Landes verwiefen. 
Wohin aber? In die Morgenländer, wo er Heere 

. geführt und große Thaten verrichtet. Aber wie ſchmerz⸗ 
lich ift es, mit Schimpf zuruͤck zu ehren, wo mar 
mit Ruhm weggieng! Soll er fih nadı Abend ber 
geben? Etwan in Gallien jenfeits der Alpen, wo er 
die oberfte Gewalt bekleidet, jeßt als ein Verbanne⸗ 
ter. — Umd mit welchem Herzen wird er da feinen 

. Bruder anfehen? — Wie groß wird beider Sam: 
mer feyn? Welch) ein Umfturz des Glücks, wenn er, 
wohin kurz vorher Boten von feiner Bürgermeifter: 


' | würde 
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würde famen, von dannen Gaſtwirthe und Freunde 
ihm entgegenzogen, wenn er dahin nun ſelbſt als der 
erfte Bote feines Unfalls anlangen foll, u.f.f. Vergl. 
das x1, Kap, der Rede für den Ligar. 

Anmerk Der Affekt muß, obwohl Begeifterung, fo doch 

1. nicht Raſerey, noch der Zuhörer aus aber Hal 
tung (contenance) gebracht ſeyn, welches eben fü viel nüßt, 
als ein panifhes Schrecken. Eine bloß fchluchzende 
Gemeine iſt ein überheizter Ofen; die guten Meiberchen 
hören alsdenn noch weniger wie vorher, eben ie ein fiets 
donnernder Gefeßprediger zulegt zur Gewohnheit oder wohl 
gar zum Luſtſpiel wird. 

2. Man bediene ſich allerhand natürlicher Triebe, 
um den Zuhörer zu lenfen. 3. €. Cicero für den Flac—⸗ 
eus hält den Nichtern die Findliche Liebe vor. () Co 
auch Livius in Horazens Schußrede für feinen Sohn das 
Vaterherz, (*) (Lil. c. 26.) Eisero vom Gavius, den 
Verres in Sicilien Freuzigen lagen, rührt durch das vös 
mifche Bürgerrecht, (*) Alerander im Curtius 
feine Soldaten durch die vorige Ehre ihrer Ihaten. (1) 
Daher koͤmmt die Liebe in die Theaterfiüce, und die 
Erregung der Nationaltriebe, wenn- man zu ganzen 
Voͤlkern fpricht, Man lefe Warts wider den Selb ſtmord 
an die Englaͤnder, und Toußaints Sitten in dem 
Punct von Zweikaͤmpfen, da er den hitzigen Franzoſen 
die verſtaͤndigere Kaͤlte jener Inſulaner, denen ſie doch nach⸗ 
eiferten, entgegenſetzt, imgl. Voltairens Lob auf die im 
Kriege Bee Dfficiere, und —— im Duguay⸗ 

Trouin 
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Trouin am Schluß wegen der Seemacht Frankreichs, und 
‘a. m. (H) 
C() Huic huic mifero puero, veftro at liberorum veftrörum fup« 
plici, hoc judicıo viuendi przeepta dabitıs, u.f.f. 

(**) Ein prächtig Eremyel diefer Art ift die Rede des Lords 
Kromartie vor dem Parlament , zum Beweglis 
hen. Er gefteht fein Verbrechen der Nebellion, mils 
dert eö aber durch feine vorige Aufführung, durch die 
Ueberliftung in’ einer unachtfamen Minute und durch 
die nachher bezeigte Reue. — Hierauf fchildert er die 
Größe feines Elendes, er habe eine Frau mit einem 
nod) ungebornen Kinde mit in die Schuld verwickelt, 
und acht unfchuldige Kinder ungluͤcklich gemacht, Laf 
ſen fie, fagt er, Mylords, diefe bey ©. M. bey €, 
Herrl. bey dem Vaterlande Pfänder zur Barmherzig—⸗ 
keit feyn. Laſſen Sie die ftillfchweigende Beredſam⸗ 
feit ihres Kummers und ihrer Thränen, laßen fie die 
fräftige Sprache der unfchuldigen Natur mich vertres 
ten. — Lafen fie die Angft meines Gemüthes, in fo 
fern. ih ein Vater bin, das. Uebrige meines Elendes 
ausreden. — Es müße aber niemals jemand von ihnen 
den geringften Theil meines jebigen Schmerzens em⸗ 
pfinden. — Er fihließt mit der edlen Refignation: 
wenn das laute Schreien der Gerechtigkeit dies ſchwere 
Opfer fodert, wenn dieſer bittre Kelch nicht vor mir 
uͤbergehen kann; ſo muͤße nicht mein, ſondern dein 
Wille, o GOtt! geſchehen, — (ſ. meine Anweiſ. 

zur Beredſ. 216. S.) 
67 
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7 Cædebatur virgis - - nulla vox inter dolezem crepitum- 
que plagarum nifi hzc: ciuis Romanus ſum. O nemen 
dulce libertatis!. O jus eximium ciuitatis nofrz! — 
Er ließ ihn auf einem Berge freuzigen, ve ille, qui 
fe cinem Romanum diceret, ex cruce Jtaliam cerneret; - 
Italia autem alumnum ſunm extremo fupplicio affeckum 
vidaret. In Verr. 

(}) Cuit. L. IX, c. z. Per yos, gloriamque veftram, qua huma- 

‚num faftigium exceditis - -oro quafoque u.ſ. f. Quös allo- 
guor? quid. poftulo? veftram gloriam; & magnitudtnem. - 
Ubi ſunt illi, u.ſ.f. Mori pı=ftat, quam pfecario impera- 
zorem efle ite zeduces Aomap, ite deferto rege Quantes, 
u. ſ. mw, 

(td Wenn Prediger die, ana und Oltna⸗ 
tionen ihrer Heerde kennen, Zeit und Vorfaͤlle zu 
nuͤtzen wißen, ſo werden ſie oft mit neuen guten Wen⸗ 
dungen, ohne einfoͤrmig in Ermahnungen zu werden, 
bewegen und erbauen koͤnnen. | 


3 Muͤßen die ruͤ hrende Gedanken ſelbſt edel, groß, 
wuͤrdig, wahrſcheinlich, () an und überre 
dend feyn. (**) 

) Dies by Furcht und j. E. den FR 

hals ſchreckt man mit gewißem Diebftahl, wie Horaz 
mit dem Schickſal des Umidius, (Serm. 1.Sar.I. 95-100.) 
Hieher gehöret alfo auch die Erregung — 
Begierden oder Verabſcheuungen. 
) Dazu iſt der Eingang in Horazens 24. Od. 1. B. 
Quis deſidexio fit pudor aut modus? lebhaft. Wenigſtens 
mwache 
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mache und erwecke man Wuͤnſche, mie dergleichen 2 
liche Redner oft anbringen. koͤnnen. 


$. 47. 
(Eintheilung des Rührenden.) 

Dad Rührende fällt entweder ind Zaͤrtliche, 
(nIa5) ;.€. Empfindungen der Liebe, des Mitleidens, 
oder ins Heftige, Starke, (T2Iw5 im genaueren Sinn) 
Jenes iſt die Sonne, die Schnee ſchmilzt, died ein 
Sturm, der Baͤume entwurzelt. Demoſthenes mar 

in dieſem, Cicero in beiden Arten des Bewegenden 
ſtark. Es iſt zwifchen beiden ein ähnlicher Unterfchied, 
wie zwifchen Hohen und angenehmen Gedanken: ' 
Anmerk 1. Man Eönnte hiernach den Character der vier 
berühmteften feanzöfifchen Tragödienfchreiber gegen einander 
ſtellen. Corneille war in dei Hohen Pathetiſchen, 
Kacine im Zärtlichen ein Meifter. Bey jenem, ſagt 
la Bruyere, gieng man heraus mit einer Seele voll grofz 
fer erhabner Empfindungen, (ſ. jenes Cin na und Po lyeukthj 
bey dem andern mit Augen voll Thränen (ſ. ſeine Jphigenia, 
Derenice, und zum Theil die Phädra.) Erebillon it 
ein Maler des Schredlichen, (1. hefonders feinen Atreus 
und Thyeft, den und Weile jeist auf ver deutſchen Bühne 
liefert); Voltair iſt vorzüglich in den Zügen von Emp fi n⸗ 
dungen der Menſchlichkeit, (f, befonders Zaire, Al: 
zire und Adelaide) In der Semiramis mifht er mehr 
damit das Schreckliche. Der gröfte Meifter hierin iſt Shas 
fefpear 
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ae: E. in feinem Dthello, Macbeth, Hamter, 
dad zuweilen mit Auswuͤchſen. 

» Aus dem Räxtlichen (nos) ſcheint — 
neuere weinerliche Comoͤdie (comdeıe larmoyante) ent⸗ 
fprungen zu ſeyn (ſ. Xi. Kap.) Das hohe Fin ſtre der Schreibs 
art, die d' Arnaud aud) bey den Franzofen in Schwung 
bringen will, und worin er den Aeſchylus und Shafe 
fpear zu Vorgängern nimmt, (8.37. X.6. und feine Vorrede 
zu feinem Comminge), ſchlaͤgt auch in das Nührende ein, 
eben wieder Schander, ber und befallt, wenn man in Ge: 
woͤlbern oder unter den Monumenten einer Kicche zu Weſt⸗ 
muͤnſter, oder in einem Klofter der Moͤnche de la Trappe 
wandeln ſollte. (Hiobıv,ız:ar.) Ein Begraͤbniß Chriſti 

von einem Maler, ein ſtabat mater doloroſa des Pergolefe, 
eine Clementina im Grandiſon iſt von ſolchem Geſchuack. 
| S. 48. 
Mittel zum Rührenden. 
Zur Rührung dienen pathetifche, Figuren, (lul- 
Mina orationis) dergleichen find 
1) Die Anrede (Apoftrophe) befonders an ſebloſt | 
Dinge, z. E Jeſ. 1. 2. Offenb. Joh. VL, 16. Matth. 
XXI. das Serufalem! Jeruſalem! Aen.II. 377. IV 
594. 607: 534. uf. w. Hieher auch bie Reden mis fich 
fetbft (Dialogifmus) 
2) Die Sprachdichtung, ———— und Perſo⸗ 
nendichtung, (Profopopeia) ; z.E. Cicero fuͤr den Milo 
oQ 34. K. 
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34. 8. Valeant ciues mei, gegen den Ratilina 1.8.7: 
Das redende Vaterland. Roußeau in der befannten 
handlung führt den Sabricius auf: Ihr Goͤtter! 
wuͤrdeſt du gefagt haben, wo find die Huͤtten der vorigen 
NMaͤßigkeit und Tugend? Was für eine traurige Herr: 

lichkeit auf die alte roͤmiſche Einfalt? Welche fremde 
Sprache? Was bedeuten diefe Birdfäulen, diefe Schik 
dereien, diefe Gebäude? D ihr Unfinnigen! was habt 
ihr gethan® Beherrſcher der Völker, jest Sclaven Ihr 
"derlicher Leute, — — Ihr Römer! reißet geſchwinde 
dieſe Schauplaͤtze nieder, zerbrecht dieſe Marmor, ver⸗ 
brennt dieſe Schildereien, vertreibt die Sklaven, die euch 
unters Joch bringen, und ihre unſelige Kuͤnſte. (Eine 
Nachahmung gaͤbe die Auffuͤhrung eines Druiden im 
Eifer gegen die jetzigen deutſchen Sitten, ſ. den Anh.) 

3) Der Ausruf: o welch ein Echo! welche ſtarke 
Töne! welch ein Glanz! 

4) Das Zweifeln (fufpenfio) und — des Zu⸗ 
hoͤrers, z. E. 

Wer weiß, ob nicht mein Fuß noch peut 
Am fchlüpfrigen Geſtad der Ewigkeiten gleitet? 


Was wird alsdenn von mir noch übrig feyn? 
: v. Kreutz über die Zukunft. 


oder Leßing im Gedicht von der Religion: 

Nimmt mic) ans Pult geheft der ewige Geſang, uf. £ 
Diefe Figur fan bey Wünfchen, Muthmaßungen und 
Zweifeln dienen. 55 
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5) Das Abbrechen (apöfiopoefis.) 
Quos ego — fed miotos u.f. f. Aen. I. 139. 
6) Die Vergrößerung, (auxefis, hyperbole) 3 E. 
Dort ſchießt ein Blutſtrom von der gHoͤh, 
Gerinnet, ſteht, und wird zur See. 
Ueber dieſe Figuren vergl. 9.38. A. 3-4 
Anmerk. 1. Nicht alle Stärke der Gedanfen erzeugt 
den erhabnen Stil, aber fie hat ihren Einfluß darinn eben fo. 
gut, wie das Feuer, Den wie die £ö rnigte gediungene 
Schreibart dem Fluße derfelben entgegengeftellt wird, und 
Seuer des Stils zuweilen nur feine Lebhaſtigkeit bedeutet; ſo 
iſt doch auch oͤfcees die feur ig e Schreibart mit der patheti⸗ 
ſchen verbunden, und ſie unterſtuͤtzen ſich wechſelsweiſe. Da⸗ 
her heißt Flechier in ſeinen Trauerreden der wohlredende 
Mann in Svade und Bildern, Boßuet aber nad) mehr der 
Mann von Beredſamkeit, oder vorzüglichem Erhabnen dee 
Gedanten, und von Talent, die Seele zu erfchüttern, ein Mei⸗ 
fter im Pathetiſchen oder in der Ruͤhr ungskraft. 


2. Da in heftigen Leidenſchaften Menſchen, wie 
im Wahnwitz, mit ſich ſelbſt ſprechen, und die Seele ſich in ih—. 
ven Empfindungen gern erleichtern mag ‚fo rechtfertigt dies 
die Monolog en oder Selbfigefpräche in Schaufpielen, (F. 26 
K. 2.) fo wie eine gelegentliche Kandlung, 3. & wenn 
Hamlet die Schreibtafel ergreift , mitten im Reden den 
Namen einzuzeichnen, (Home. Th. 139. 144.) welches oft 
frappante Theaterfälle, (coups de Theatre) wie man 
fie NER) geben kan, z. E. in Grebets Eduard; Act. IV. 
O 4 Su 8. 
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Sc. 8. die Beftrafung des Volfar, in Dtways errettetem 
Venedig der Schluß, der mit der Entwickelung im Freigeiſt 
des Brawe Aehnlichkeit hat, da dort der Verraͤther feiner 
Freund und ſich; hier der Verfuhrte den Verfuͤhrer und ſich 
* erſticht, oder in Crebillons Catilina die vorlezte Scene, wo 
dieſer der um den Dolch bittenden Tullia ihn hinreicht, nach— 
dem er ſich ihn vorher ploͤtzlich in die Bruſt ſtoßt. Doc muͤſ— 
ſen Monologen kurz ſeyn, beſonders wenn es Betrach⸗ 
tungen find, (ſ. oben und Addiſons Cato 5. Act. 1. Sc.) Dis 
alogifmen find alsdenn beßer als Erzählungen, ſ. im Vir- 
gil Acn. II. 577. wo Aeneas bey ſich anfteht, ob er die He⸗ 
lena tödten foll. Ein großer Affect ift oft ſprachlos, 
abgebrochen (.$.46. 8.20. 8.2.) oder emphatifch kurz. 
Macduff in Shafef pears Macbeth, als er hört, dag er 
feine Kinder umbringen laßen, fpricht, indem er auf Rache 
ſinnt: o! er hat keine Kinder. — 

3. Daß Home an dem franzoͤſiſchen Theater 
in Leidenſchaften den zu beſchreibenden und declamirenden Ton 
tadelt, (ſ. 2. Th.; daher ihre Tragoͤdien leicht ins Burleske zu 
parodiren wären, (dergl. der Por de chambre caffe von Vols 
tärs Semiramis), davon im 26. $.2. K. Doch hat jede Nation 
auch ihre Sprache in Leidenfchaften, und Shakeſpear male’ 
mehr das rohe Gefühl des Herzens, Corneille und Racine 
das firtfamere ald Hofmänner. Lebensart, Schickjale und Stel⸗ 
kung haben Einfluß in Denken und Ausdruck; doch fey esniche 
fenzöfiiche Galanterie, (*) wie im Alerander des Nacine, 
der Ludwig xıv. ähnlich fieht. 

) Die Mode macht die Liebe anf ihren Thentern indeßen 
unver 
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unverkleideter, f. Hame 2. Th. 242. S. und Caͤſars 
Erklärung gegen die Kleopatra in Corneillens 
Pompejus. 


4. Rauhe und plumpe Sitten erzeugen auch 
grobe wilde Leidenſchaſten, doch muͤßen fie ſich nicht gegen 
Vernunft und Gewißen auflehnen, und ſelbſt Laſter werden 
etwas verdeckt, z. E. die Liebe der Stieſmutter der Phaͤd'rla 
bed Racine, (Home 2. Th. 204. 236. S. wo Lady Mac: 
beth zu voll von ihrem Vorfak monologifirt, Macbeth aber 
ohne Auffenthalt ſich ind Laſter hineinflürzt, weil er Thaten 
im Kopf hat, die eher ausgeführt fenn muͤßen, als fie bedacht 
erden.) Dagegen tadelt Home im Pompejus des Cornes 
ille, daß Photin der Mord offenbar anraͤth. 


5. Alle Leidenfchaften müßen nach der Natur 
‚gemalt, nicht Unſinn, nicht gefünftelt oder unſchicklich, phan⸗ 
taftifch oder affectirt, nicht uͤber oder unter dem Ton, nicht zu 
fruͤh, nicht zu fpät ſeyn, f. im Barnwell die Selbſtgeſpraͤche 
wor dem Morde von ihm und dem Alten.. Der Ausdrud 
iſt nach dem Character der Leidenſchaft ſanft oder rauh, 
kurz oder länger, (Aen. IX. 427. Hor. A. P. r15- 25.) Nicht zu fi⸗ 
guͤrlich oder blumenveich, (*) ſondern harmoniſch, am wenigſten 
Mortfpiele..(f den Rehearſal oder die Comoͤdienprobe des Herz. 
von Buckingham, und Home 2. Th. 16. 17. K. beſ. S. 289. 
u. ſ. f. wo 


(*) Wenn in Racinens Phädra Theramens Erzaͤh⸗ 
lung, die im des Rußiſchen dramatiſchen Dichters 
Semorokof Sinav und Truvor ganz nachge⸗ 
QQ3 ahmt 
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ahmt iſt, prächtig Klinge, unter andern dad Si des 
Ungeheuers: 
Le fiot, qui Papporta, recule epoukantd, 
fo entſchuldigt die Verwirrung der Sinne diefe eö6 n fig uͤ r⸗ 
liche Stellen. (Home 2. Th. 276.) 

/6. Zur Uebung nehme man tragi ſche Faͤ fe, 
Eituationen und Begebenheiten, — man Charactere im 
Handeln und Reden entwerfen kan, z. E. einen wein enden 
Petrus, einen verzweifelnden area Mutter, 
2, Maͤcc. 7. . Barlaci Poem.) Was antwortet der vergroͤmte 
Brutus im Voltaͤr, als man ihm berichtet, ſein Sohn 
fen abgethanz es iſt genuug, laßt ung den Goͤttern 
danken. Vergl. hiemit Davids Empfindung des Vater ' 
herzeng, 2Sam.ız, Dahin gehören Briefe im Affeck gez 
fchrieben, die mar pathet if che und etwas allgemeiner Ch a⸗ 
tacterbriefe nennen fönte, wovon mehr im 8. Kap. Ein 
Deifpiel zum voraus, aus dem engl. Zufch, Ein junger Enge. 
känder: reiſet mit feiner Braut vergnügt zur Trauung in, die: 
Kirche, wo der Schwiegervater getraut worden. Nach einem 
Spaziergange ruhen ſie ſich in einem Zimmer aus, Er nimmt 
eine von. den Piſtolen, die eu den Abend vorher abgeſchoßen, 

"und ſagt im Scherz zu feiner Geliebten: Bereuen fie ihre 
Grauſamkeiten, die fie an mir und andern mit ihren Blicken 
veruͤbt, fie ſollen ſterben, fie follen — — Gebt Feuer! ruft 
ſie lachend, Ex thut es und erſchleßt ſie. Wer kann ſich 
Kin Entſetzen und feinen Sammer vorſtellen? Ex faßt ſich, 
und ruft den Bedienten: Wilhelm, fraͤgt er, habt ihr die Pi⸗ 
fkeien geladen? Auf fein Ja ſchießt er ihn mit der audern nie— 
! der. 
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‚der. Hierauf ſchreibt er unter Thränen, Seufzern und wilden 
Bewegungen der Seele an den Vater. - 
Mein Herr! 
Sch, der ihnen vor zwo Stunden aufrichtig ſaͤgte, daß ich 
der gluͤcklichſte Mann in der Melt wäre, bin jetzt der 
allerelendefte, Ihre Tochter liegt todt zu meinen Füßen, 
von meiner Hand umgebracht, da mein Diener ohne mein 
Vorwißen die Piftolen geladen , und ic) hab ihn dafür ermor⸗ 
det. Dies iſt mein Hochzeittag. Sch will den Augen: 
blick meiner $ Frauen in ihr Grab folgen. Doc ehe ich mid) 
in meinem Degen ftürze, bemeiftere ich meine Schmerzen fo 
weit, Ihnen meine Gefchichte zu erzählen. Ich fürchte, mein ' 
Herz wird fü ſich nicht eher faßen, bis ich eg durchſtochen. Ar⸗ 
mer, alter undredliher Mann! erinnern fie fih, daß 
derjenige, der ihre Tochter umgebracht, für diefe That geſtor⸗ 
ben. In dem letzten Augenblick des Lebens dank ich Ihnen, 
und bete für ſie, da ich es nicht ſelbſt fuͤr mich thun darf. 
Sftes moͤglich fo fluchen Sie mir nicht. — (Man 
bemerke in dieſem Meiſterſtuͤcke den Schmerz, der mit wes 
nigem viel fagt, die Eurze Erzählung , das Ealte Ge: 
bluͤt in.der Verzweiflung, da er wie der Spieler Ber 
verley gleichfam geimmig ausruft: ich Fan nicht beten, 
aber doch ohne Unfinn den leßten Fluch verbittet.) Zur 
Nachahmung wäre, doch bey einem verfchuldeteren Mißethaͤ⸗ 
ter, die Gefchichte ans Millers Hiſt. moral. Schild. 1. Th.7. 
da ein durchs Spiel ruinirter Juͤngling feinen Mutter: 
bruder, der ihm Geld und Briefe von feinem Water bringt, 
in Meinung, daß es ein Fremder fey, und hernach fich über 
| 24° feinen 
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feinen Leichnam entleibt. Man feße, daß er vorher noch fein 


ſchreckliches Schickſal dem Vater berichte, Wie fönnt er ohn⸗ 


gefaͤhr ſchreiben? 


Soll ich Sie Vater nennen? Sie haben feinen. 
Bohn mehr. Ich Ungeheuer! ich Abſchaum der Natur? 
Durch mein wuͤſtes Leben jo weit gebracht, daß ich auf Doͤr⸗ 


fern herumirre, höre ich in der Herberge einen Mann des. 
Abends Geld zählen. ch geh ihm nach, und ermord ihn, und. 
o entfegliche That! es ift mein Mutter Bruder. Das 
Geld und der Brief fagen eg. — Dies iſt der Lohn mei— 
nies unfeligen Lebens, und meine Geſchichte, eh ich 
mich in dag Mordgewehr werfe, das meinen Wohlthaͤter kalt 
gemacht. O Sünder vollende dein Werk, denn ich fühle 
ſchon die Angft der Höllen. Armer, alter und redlicher 


Mann! alles ift nun an mic für fe verloren. In diefen, 


letzten Augenblicken, ſchwarz von Verzweiflung, dank ich ih⸗ 
nen, und wünfd) ihnen den Seegen, da id) nicht8 ald Tod 


und Fluch vor mir ſehe. Bedenken Sie, daß ihr Sohn 


den Mörder felbft beſtraft Hat. — O Gewißen! o Ewigkeit! 
Gerechter Richter! iſt nach Gnade für mit — Iſts mögs 
lich, fo fluchen fie mir nicht. —— | 
Diefkerbende Clarißa, die ſterbende Markifin. 
iv Crebillons Roman, u.a.m, geben ſolche Situatios 
nen, Kim Hypochondriſten, einer mehr jovialifhen. 


als faturnifhen feinen Wochenſchrift, (Schlesw. 176.): 


"3x. St, die Gefchichte von William ud Boald. 
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S. 49. 
dom Charakter Yes ſchoͤnen Geiftes.) 

Zum Character eines ſchoͤnen Geiſtes überhanpt 
gehoͤrt 1) kebhafte ſinnliche Erkenntniß. Ein Sox 
krates ward eıgwv genannt, (Baumgart. Aeſthet. 1-17. 
2) beſonders dfthetifches Katurell, Genie, eine ſchoͤ⸗ 
pferiſche Einbildungekraft, 

\ Ingeuium cui fit, cui mens diuinjor atque os 
Magna fonaturum _ ‘ Bor. 
ein geiftreicher Kopf, ein fthöner Verſtand, ein beweg⸗ 
Tiches feuriges Temperament. () Daher gilts in 
Kuͤnſten wie beim, Dichter: Poeta naſcitur, non fit. 3) 
Geſchmack. Diefen. bilden 


1. eine glückliche Erziehung Lebensart u: Clima,, 
»  Os.tenerum pueribalbumque - - figuraru. ſ. fl 
(Hor. 1 Br. 2. B. 126. ſ. Du Bos 

2Th. und K. 2.6.4). 


2. das Leſen der Werke des Geiſtes mit Empfindung: 
8: Wahl, z. E. einer Aeneis, nicht blod um ſcandiren 
zw lernen, ober des Aeneas Reiſekarte, ſondern Die 
— der Poeſie, 
— — — vos exemplaria græca, 
Nodurua ‚verfate many, verfate diurma, 
Hor. 


B5 Man 
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Man nimmt den Stil an, wie nach Lami Gleichnis, 
die, fo ſtark in der Sonne gehen, eine braune Farbe 
bekommen „ohne daß fie es merken. 

3. die Uebung, entweder Durch Naturaliſtren a 
Kenntniß der Kegeln, 

—— tentabam diccre. — erat. 

| " Ovid. 

oder Eunfinäfiger nach denfelben, | 

4. Begeifterung, (**) Cenchuftasmus) der Apoll und die 
Muſen bey den Dichtern, daher heißen ſie PorfdoAnzroi, 


(vom Phoͤbus ergriffen) f Die Lieder des preuß. Grea 


nadierd, (Acn. L, VI, 77-80. von der Sybille.) 
Ef des in nobis, agitaute calefcimus illo. Oud. 
G Sonſt heißt es, 
. Four lui-Phebus eſt fourd & Pegafe eſt retif. Boil. 
Hiebey vom noͤthigen Gleichgewicht oder Phlegma 


fuͤr manches Genie, -— von der Melandolie . 


einiger Schriftfteller, die das Sombre lieben, Yo⸗ 
ungs, Klopftods, ‚und dergl. 
(*) Ein Zufall erregt oft das Genie, und begeiftert, wie 
Cafarn die Bildfäule Aleranders. 
Anmerk 1. Obgleich die Ili as eher war wie Ariftos 
tels Poetik, fo fey ein geiftreicher Kopf doch nicht ohne 
elle Theorie des fehönen Denkens, nie aber ein Sklave 
won Regeln, Ein ganz vegelmäpiges Trauerfpiel nad) einem 
VAubignac fan, wie fein eigenes, bey allem diefen ein 
Sodtenfpiel ſeyn. Indeßen ift der Kunftrichter nuͤtz⸗ 
lich 
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lich, der nach dem Horaz den Weßftein führt, (fungitur vice 
cotis,, verfus reprehender inertes, u. ſ. f. | 

Verum ubi plura nitent, non ego paueis 

Oftendar maculis, - 2 : 

2, Ohne Sprachfunde, bis auf die Ortho— 

graphie, ohne Glehrſamkeit und einige Kenntniße der 
Geſchichte, der Natur „ der Alterthuͤmer, dev Mythologie, 
Geogr: aphie, Philoſophie und Moral kan ein ſchoͤner Geiſt 
nicht ſeyn, aber durchaus fein Schulfuchs, (door umbraticus) 
wie Molietens Pedant im buͤrgerl. Edelmann, () ſein 
Thomas Diaforius, oder Hollbergs Mi: Stifelius, (ſ. 
Weiſſens Poeten nach der Mode), Kuͤnſtlezn und Genien 
dienen ſehr Reiſen, wie Homer Aſien bereiſet hatte, oder 
ein Winkelmann in Rom Schäte gefunden, — Dom 
Deifall fage Horaz, 

- = = Negque te ve miretur turba, labores, ' 
»Contentus paucis lectoribus. Lr Sat. 10. (**) 
Kleine Geiſter, (Pygmai) beichäftigen_ ſich mit Kleinigkeis 

ten, wenn es auch Chronodiftichen wären, 
Stantes pede in vno, ducentos 'verfus 
Gaudent fcribentes & fe venerantun m = 
Auf der andern Seite ift die OR Shängeiferen 
eben ſo lä acherlich. 
() valipton zur Figur i in. der Cnloaifi gemacht, 
MER: II‘ Laelüft 2. A. 4. Se.) wuͤrde Unwiſſenheit verrathen, 
denn jeder Schluß hat nur drey Saͤtze, allein es redet 
ein philoſophiſcher Windmacher, der Kometen zu 
Metedoren zählen, 


N) Wie 
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) Wie es dem armen Pradon gegangen, der ſich 
ſelbſt ausgeziſcht, und noch Schlaͤge dazu bekommen, 
fin den Anekd. von Gelehrten, 2Th. Feipi- 762. 


3. Zur Begeiſterung dienen Nahabmung, 
Muße, Bewegung fowohl des Körpers, als auch Eins 
famkeit, (*) angenehme Gegenftände (0 mare} o littus! 8 
verum ſecretumque MSOrEiay Pn. O zus? quando ego te aſpi- 


cism. Hor. St. 2. L.2. und Hallers 2. Ged,); daher bie | 
Fabel vom Pegaſus und der Hppocrene, ruͤhrende 
Faͤlle, Vergnuͤgen doch kein wuͤſtes, ſo wenig als 
dicke Hypoch ondrie, (Hor. Ep Ve L.x. neque viuere 
&armina poſſe, quæ ſexibuntur aquæ gotoribus; doch trinken 
Dithyrambendichter oft Waßer, ſ— Haged. Vorrede 
zu feinen Liedern), Seidenfchaften, doch mäßige, 3 
die Tugend, die Muſik Bd. K. 1.4. 13.) felten aber 
iſt venter artis magifter. Belohnungen (***) reizen mehr. 
‚ Der Himmel lohnt Mäcenen mit Waronen, 
Und Tugend mit Wufterblichkeit. 


Ö Youngs Nächte find ſolche Frucht der mittter⸗ 
naͤchtlichen Mufe (Mile v. P. 3. B. der Ein: 
gang und Herveys Betracht. 1. Th. 324. Betracht.) 
Ein Kronegk in ſeinen Einſamkeiten, ein Kreuß 
geben diefen Ton an, aber wie viele Nachteulen 
und, Mondfüchtige gab es dagegen „ ald alles 
"Nächte singen wollte, (f. Berl, Litt. Br. ın. Th.) 
Ich erwähne hiebey des Chriften in der Ein: 
ſamkeit, nicht um des theobogiſchen Gehalts, 

N denn 


+ 
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denn hier heißt es: Iarer anguis in herba, fondern um 
der aͤſthetiſchen Einkleidung willen, die man vers 
führerifch ſchilt, doch die in dee That nicht aufer: 
ordentlich if. Loͤwens Ehrift bey den Er: bern 
it Copie. — Die Einjamkeit ervegt den Ges 
ſchmack an dem Grauerlichen, (Iugubre) oder dem 
Sombre des Arnaud, (ſ oben S. 37:6. und 9.46.) 
als wenn Haller fingt: 
Ihr Wälder! wo fein Licht durch Faftre Tannen 
ſtrahlt, 
Und ſ ch im] jedem Buſch die Nacht der Wälder 
' malt! u. ſ. f. 
Gedank, uͤber die Ewigkeit. 
So auch Klopſtock in vielen Oden, und Zachariaͤ 
bar dergl. Bilder in die Epodee uͤbergetragen, (ſ. 
Cortes 1. Geſ. das naͤchtliche Menſchenopfer 
des Motezuma). Doch mag dies feierliche Fin— 
ſtre nicht zu gemein werden, daß man wie vordem 
die Traͤume zum Knoten in den Schauſpielen, 
alſo jetzt auf der Buͤhne Geiſtererſcheinungen 
zu häufig anbringe, und den Ammenmuͤhrchen zu 
‚viel Credit verfhaffe. Im Vorbeigehn merk ich am, 
daß die Ader/des Finftererhabnen, die d'Ar— 
naud hervorzieht, ([.die Vorrede zum Com minge), 
ſchon in der Anlage nach in einigen Stuͤcken der 
alten deutfhen Bühne, z. E. einem D. Fauſt, 
dem feine Söhne im Grabe ermahnenden 
Vater ſo gut als in Moliereng Don Pedro 
ſtecket, 
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ſtecket, (Verl. Litter. Br, 17. Ih.r.) allein 88 ift ein 
Torfo, verſtuͤmmelte Ungeheuer, die aber ungez 
arbeitet, wohl ſhakeſpeariſch, wie feine Geiſter⸗ 

ſecenen im Richard ul, Hamlet und Macbeth, 
oder die Heren in diefem erden könnten — Mehr 
davon im Drama xı. Kap j 

C) Von Petrarchs Laura, — imgl. Facie indignatio 
verfus Juv. Sat. r. 

(”) Ariofis Roland — durch die Gnade der 
rer Herzoge vou Eſte, lobgleich der Cardinal ſelbſt 
einmal zum Dichter ſagen mußte: mein lieber 
Ludwig, wo habt ihr alle das naͤrriſche Zeug 
berbefommen. 

4 Noch ginige Kegeln zum Llöi Den 
fen find dieſe: - 

1. Eorrectur, das’gebiert die Politur und Genau 

igkeit des Stild, (corteänefs) " 
Szpe fiilum vertas, iterum 2 digna legi funt, 
Scriptuius —W 
und das nonum prematur in annum des Horahens (*) verz 
Hindert manche ſehr mittelmäßige Proben der Jugend' ‚oder 
unzeitige Geburten, (avorton). Plato überfah feine Ger 
ſpraͤche nach im achtzigſten Jahr, Montesquieu und 
Crebillon am Catilina arbeiteten zwanzig Jahr, und 
Virgil wollte gar ſeine Aeneis verbrennen. Jedoch be: 
komme ein Werk daruͤber nicht Runzeln, noch weniger übers 
lebe ſich der Autor wie Dichter, von denen Gellerts Nach⸗ 


ligal weißagt, ⸗— — Wr 
& 
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& fahrt denn immerfort zu fingen, 
Und fingt euch um die Ewigkeit. 

*) Vom Pilactifmus der Schriftfteller: was ich ge 

fchrieben, hab id) geſchrieben. — — 

2. Wahl der Materie, ‚ y 
Sumite materiam veſtris, qui feribitis , zquam 
Viribös — — — 

Hor. A, e 

und dazu | 

3 Maasß der Kraͤfte und Geſchick, ſ. Re 

Cam. XII. 

Tu nihil inuita dices faciesun Minerua, Hor, PR: Cie. 
Of. L: I. 110. 

Cicero war ein großer Redner, aber ein mittelmaͤßiger 

Dichter, wiewohl wir nur Fragmente davon haben. 

Ohne Anlage entſteht nur Sklaverey, und das, was 

d'Arnaud waͤchſerne Verſe nennt, die wie die Wache: 

puppen dem Dinge gleichen, aber nicht Leben oder Feuer 
haben. Hiebey meide man das Nachlaͤßige, 
| u Als ſectantem læuia nerui 
Deficiunt — — — 

u Hor. 

das Froftige und Gekuͤnſtelte ſo gut als das Brau⸗ 

ſende und. Bachantiſche, wie die Metromaie 

— — certe furit, ac velut vrſus u.ſ. f. 

Hor. A.P.470- 76. 


$. 50 


x (59) — 


| Be 
Außer denen $.38. und ſonſt hin und her angefuͤhr⸗ 
‚zen Werfen, als Rollin, Bouhours. Man. de bien pen- 
fer, find Baumgartens Aeftpetick und Meiers Ans 
fangsgruͤnde der ſchoͤnen Wißenſchaft. I. TH. daraus 
bier der Kern gezogen if, in dieſem Abſchnitt nad». 
“ zufefen. — Zee 
Anmerk. Alen fhönen Scheiftftellern ſowohl als allen . 
äftbetifchen Gedanken münfchen wir jene vier! Eigenſchaften, 
wornach d Arnaud im Br; an den Prinzen v. Lobkowitz vier 
Kauptnationen characterifirt, J— 
Le travail du Germain, la raiſon de l'Anglois, 

Le brillant d’Aufonie, & le geut du Frangois, 
des Deutfihen Bearbeitung (Fleiß), des Engländer 
gute Vernunft, (Bon-Sens), des Italiaͤners 
Schimmerndes , des Franzofen 

| Geſchmack. 


Ende des erſten Theils. 








Lehrbuch 


ſchonen Bingen, 


‚infonderheit 


m Profe und Par ie, 


\ 
vom. 


Sobann Gotthelf kindner, 
ord. prof. der Poeſie zu Koͤnigsberg. 





Zweiter Theil. = 
Königsberg und Leipzig, 
bey Sodann Jacob Kanter, 1768. 
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eil man oft eine Vorrede aufmerkfas 


* mer durchlieſt, als das Buch ſelbſt, 
das man nur hie und da aufſchlaͤgt: ſo will 
ich die fernere Auszeichnung meines Plans be⸗ 
ruͤhren. Ich habe mich an die bishetige tabel⸗ 


lariſche Lehrart gehalten, die zu Vorleſungen 


und- Commehtarien nicht ungeſchickt ſeyn moͤchte. 
Das vierte Hauptſtuͤck enthält, was die Schu⸗ 
len Prologomena einer Wiſſenſchaft nannten, 
Iſt bier nicht. eben viel Neues, es ſey denn 
der Einfall S. 25 5-fo habe ich Hoch gefucht, 
alles einzutragen, ſo weit mich Zeit ‚und 

2 Ge: 


⁊ 


| Gelegenheit haben reichen laſſen. Das: fünfte 
Hauptſtuͤck nimmt eben das in Abficht der Poeſie 

mit, Batteux, Ceſarotti u. a. m. ſind meine Ge⸗ 

waͤhrmaͤnner. Man ſtoſſe ſich nicht an der Be⸗ 

leſenheit. Mit mehreren Worten haͤtte ich alles 

ohne Citationen einflechten koͤnnen, aber wo war 

Raum dazu? Deswegen hab ich, wie z. B. 

S. 48. des eſthniſchen Liedes nur gedacht; das 

groͤnlaͤndiſche konnte ich mich nicht entbrechen, S. 

61. abdrucken zu laſſen. Hat doch ſonſt die ſchoͤne 

Litteratur dergleichen kleine Beitraͤge nicht ungern 

aufgenommen, und wie zufrieden werde ich ſeyn, 

wenn man um folcher Körner von Boͤrnſtein wil⸗ 

len mir den Sand zu gut halten will, den man | 

erft durchwaten muß? Es ift faſt nicht möglich, 

in fotchen geftopften Reiben einzefner Beobachtun: 

gen oder Namen nicht zu irren; man belehre mich 
mit Glimpf, und ich werde danken. Das fechr 

ſte Hauptſtuͤck enthält das Aeuſſerliche der Proſe. 
Hier werden’ manche: die Schultern zucken. Et: 
. was Brammariß; denn Teöpologie, Sche: 
‚matologfe, Periodologie, Numerus. Ih 
babe 


| 
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habe mich bemuͤhet, das Schulmaͤßige vom Pe⸗ 
dantiſchen zu entfernen; daher ich ſowohl bey 
Tropen als Figuren die Claſſen und Namen redu⸗ 
eirt, und fodann habe ich Beiſpiele gewaͤhlt, die 
zur $ectüre treiben , ein Vortheil für Zuhörer. 
Und darunter werden einige feyn, die man nicht 
eben auf der gemeinen Straffe finden wird. Hat | 
ein Batteux, ein Home ſich nicht gefchämt, von 
Tropen und Figuren zu reden; fo babe ich mich 
auch nicht gefcheut, ‚den Kern davon zu fammeln 
und: felbft, wo es nöthig, den Engländer mit 
andern Medefünftlern zu vergleichen. Ich 
weiß wohl, daß man dem Genie die Fluͤgel nicht 
numeriren darf; indeſſen ergoͤtze ſich dieſes an ei⸗ 
nem oder anderm gluͤcklichen Beiſpiel, und das 
uͤbrige ſey zum akademiſchen Gebrauch, wo es 
mancherley Gaben und Koͤpfe giebt. Kuͤrze habe 
ich da geſucht, wo andre Traetate geſchrieben, be; 
fonders. in der. Periodologie, wo manche nicht 
ganz unerhebliche Kleinigkeiten, und wohl gar 
aͤſthetiſche Beobachtungen vorfallen. Man moͤchte 
einwerſen, ich hätte ſchon der Figuren im erſten 
—* Theil 

⸗ 
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Theil genug erwähnt. Allein da war es nur als ein 
Mittel zur Größe, Lebhaftigkeit und Pathetik der 
Gedanken; bier nahm ich das ganze Regiment in 
Mufterung, in fo fern es in Reden aufzieht. In 

der Materie vom Numerus hat mic Ramlers 
Barrenz hauptfächlic vorgeleuchtet. Zum An⸗ 
bang von der Orrhographie haben mich man, 

che Eortesturen ‚von. Wusarbeitungen: verleitet, 

und es wuͤrden mir einige Dank wiffen, wenn ich 
es ganz. vorausfeßen: koͤnnen. Im ſiebenten 

Hauptſtuͤck wird man mir Das Mark der Riedel⸗ 
ſchen Theorie nicht uͤbel nehmen, und was von 
Gedanken geſagt wird. Man iſt fo veich in dieſer 
Materie, daß ſich ſtets ein Vorrath anbietet. ch 
wende mich hernach zu der eigentlichen Rhetorik⸗ 
und beleuchte die Gleichniſſe u: ſ. f-als Ingrediem 
zien von Reden naͤher wie im erſten Theil. Die 
Materie von Gemälden md Charakteren wird; 
wie ich Hoffe, nicht zu verlegen und von vielem Eins 
fuffe fern. . Bey dem hiſtoriſchen und: dialos 
gifchen Stil Habe nur das Wefentlihe berühren 
können, und die Romanen aus angeführten Lie 
| fachen 


fachen eingefhaltet, da man nicht. alle aus dem 
‚Gebiet der Profe gänzlich heben kann. Das 
achte Hauptſtuͤck handelt in aller. Kürze von Bries 
. fen. ch. glaube, die Eintheilung ‚wird die zu: 

tänglichfte feyn, wenn: man noch dabey erwägt, 
daß Briefe, und ſchoͤne Briefe zweierley ſind. 
Mebrigens wird man in dieſem Bande bemerken, 
daß ich theils meine ‚vorige Anweiſung zur Bes 
zedfamkeis in einen Auszug gebracht, die Ge⸗ 
danken tectifieirt, und neuere Beobachtungen. bin: 
‚zugefügt, theils in der Theorie Angaben zullebun: 
gen eingeflochten. Der dritte Band foll hierauf . 
hauptſaͤchlich die Poetiß in fih fafen, und 
mis einer Ausleſe dev koͤrnichtſten Beifpiele aus 
unſern deutſchen Dichtern, wie auch einigen unge: 
druckten Blumen begleitet, dadurch defto DEI 
fiber gemadt werden. 

Da dies Lehrbuch nicht ungtimpflicher Sat 
beurtheilt werden. können, als in der deutſchen 
Bibliorhe der ſchoͤnen Wiſſ. gefchehen iſt: fo 
wird man mir als einem Hartverklagten die Ehren: 
re tung und einen. befcheidnen Regreß gegen ‚den 
4 ’ Herrn 
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Herrn Dtiſch. zugeftatten, ohne dadurch dem 
Werth des ganzen Journals zu nahe zu treten. 
Und fo mag ein Theil der Vorrede polemifch 
feyn. Ich übergehe ten Pelichinelle in der 
Recenfion,. die Gaufeleien und Spöttereien, den - 
ganzen Potpoueri von zum Theil entlehnten Ein; 
fällen, das Zetergefchren wegen des Lobes eines 
Rinderlings, den ich. zwar nicht verdamme, 
übrigens feinen Michter ftehen und: fallen laſſe. 
IH übergeße, was fonft Sitten auch in der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur heißt, weil davon noch Feine Theo: 
vie fertig if, und man hoffen Pann, daß der Herr. 
Geheimderath Klotz, als ein Mann von Lebensart, 
elegantiſſimus audor, %ey der fernen Heraus⸗ 
gabe dem Dinge fteuren und wehren wird. Ich 
bemerfenur, daß die ganze Recenſion durchweg auf 
einer falfchen Pifion von einer nordifchen oder 
Königsbergifchen Secte beruhet, die nirgends 
exiſtirt, deren Anführer der große Magus aus 
Norden feyn foll, defien Stab fonft wie jene 
Schlange die ägpptifchen verſchlungen, der aber 
jegt in Ruhe dem Schaufpiel der. geleprten” Welt 
und 
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und der Klopfjagd der — Kritiker zuſiehet. 
Man ſpielt mit dieſer Blaſe ſogar in der Herder⸗ 
ſchen Recenſion, und ich werde mein Aemtchen 
antreten, wenn der. Ungenannte Schügenkönig 
werden wird, Wenn man von dem Geift der 
Patthey reden wollte, Himmel! was — — Doch 
ich breche ab, weil ich fuͤrchte, daß dies auch fuͤr 
dithyrambiſche Schreibart angeſehen werden 

moͤchte, wie dort einige andern Richtern des Ge⸗ 
ſchmacks ſehr gewoͤhnliche Ausrufungen. Deutſch— 
land iſt genung von Gog und Magog zerwuͤhlt 
worden, moͤchte der gute Geſchmack Harmonie und 
Frieden mitbringen! Vielleicht iſt noch ſonſt eine 
anekdotiſche Urſache von der Bitterkeit der Ne 
j cenfion, die es gewollt, daß man das Bud). zu 
Profeription verurtheilt Hat; wiewohl man ſich 
auch darin irren möchte, und endlich das Vorur 
- theil: was kann aus Nazareth gutes kom⸗ 
men? ı Dem feyg, wie ihm wolle, ic} werde mich 
wegen der. bunten Schreibart unten erflären, ımd 
. wenn man nichts als triviale Aeſthetik gefun- _ 
‚den bat; b birte, ich Herrn Diſch. zu erwägen, 
— BR 5 daß 
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dag er gleich darauf ſagt, ich hätte alles aus 
Baumgarten und Meiern entlehnt. Sie 
find alſo auch triviale Aeſthetiker, beſonders der er- 
ſtere? Großen Dank für die Nachricht! () 
Die poßierliche Grabſchrift, die ihn ärgert, ſey ge⸗ 
ſtrichen. Genug, daß fie gedient, einem Abbe 
ein gleiches vorzurüden, und genug davon! Ich 
will verfüchen,. wie Here Defch. ein Sogicus zu; 
fenn verfircht, ob ich die gemachten. rothen Strie- 
men etwas auslöfchen kann. Künfte, ſo die untern 
Seelenfräfte befchäftigen, . heiffen fcböne. So 
müßten: ja alle Handmerfer. und Fabricanten drun: 
ter ftehen? Ich will mich nicht darauf beziehen, 
daß ich das’ erfte Hauptſtuͤck auf Sulzern gebaut; 
ih; fage ja, Daß fhöne Künfte vornämlich dieſe 
Seelenkraͤfte, doch ohne Nachsheil des Verftandes, 
befchäftigen. ihren Unterfcheid von Handwer—⸗ 
fern,. mo mehr Mechanif und Hände wirken, be: 
ſtimmt die 4 Anm. (S:.18.) Und warum follte _ 
die Maleren in Abſicht auf die Theorie nicht eine 

fcböne Wiſſenſchaft heiſſen? Quilibet ver-- 
borum fuorum interpres. Doch habe ich 
freilich dabey vorzuͤglich auf die Redekunſt und 
Poeſie gezielt. Der Unterſchied wegen des Aus- 
drucks der Zeichen wird hernach S. 96. beſtimmt. 
Gesners iſagoge darf nicht erroͤthen, fo klein 
fie iſt, in: PEFRt Fach zu ſtehen, obsleich Gesner 
und 

C) Im Ton der Recenfion, ©. 5&. 
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und Winkelmann ganz veifchiedne Wege gehen. 
Doch dies iſt unerheblich. Ein Recenfent weiß 
oft nicht, warum der Autor ein Buch, vielleicht um 
einer mierklihen Stelle willen, eitivt; das muß 
dieſer nachholen. — Der Titeb des Homiſchen 
Werks ift ein Gedächtnißfehler. Ich fand in der 
Meinhardſchen Ueberſetzung Eeinen; das eng⸗ 
liſche Buch ſelbſt iſt eine Seltenheit fuͤr uns. 
“ aber nennt es Principles of Criticiſm. Wer 
mag Recht haben? Des Recenſenten Anmerfung 
über mein bischen Engliſches iſt haͤmiſch. Er vergeb 
es mir, wie ich es ihm vergebe, daß er einen 
Mann auf gut fähfiih Haͤrter buchſtabirt, der- 
hernach, wie recht, Herder geyannt wird, und 
den man vielleicht, wie feinen Namen, nur hete- 
rocliſirt und halb Fennee — Vom Genie wider- 
legt fich durchs folgende, daß ich es niche alfein in 
der Fertigkeit lebhaft und ſchnell zu empfinden 
feße — Von Michel Angelo müffen wir frei: 
kich plaudern, fo lange wir nicht Italien gefehen — 
Wegen dee Journaͤle S. 3%. verſteh ich nicht 
» des. Heren Difch. Scherz, und Bellettriſt iſt ein 
Wort: aus den göftingifhen Zeitungen — Das 
Wort uroxucıs hat Batteux berechtigt. () — 
IH, weiß, daß Leßing meldet, Pyreicus fey 
Rhyparograph genennt worden; es werden 
aber doch mehrere geweſen ſeyn? — Sieher! 
ser — — Ich glaubte nicht, daß das $i- 


cherliche 
) 1Th. 1A. 2M. andy bey andern. 
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cherliche fd jaͤmmerlich werden koͤnnte. Scurram 
agit. Ich mag nie mehr Zeitungen anfuͤhren — 
Die Stelle aus Brockes ſoll eben niedrigekelhaft 
ſeyn, und iſt es in zwey bis drey Ausdruͤcken — 
Longin raͤth, nach dem Opitz den Himmel zu 
fühlen, alſo hat Opitz vor ihm gelebt. Welche 
Kritik! Verſteht man es denn nicht, wennich heut 
zu Tage fhriebe: juxta Horatium, nad dem 
Ausdruck des Roͤmers, wobey es nicht darauf 
ankoͤmmt, wenn dieſer oder jener gelebt? — 
Schagens Auszug hab ich in nicht unebnen 
Werfen empfohlen gelefen. Iſt er indefien 
nicht für große Künftler; fo gefteh ich den 
Irrthum, er kann für Anfanger-feyn — Vom 
Marmontel ift mein‘ Sinn eben derſelbe aus 
Leßings Laocoon, es foll heiffen: eine nur 
‚mit fparfamen Bildern durchflüchtne Reihe won 
Empfindungen — Des Agamemnons verhülftes 
Angefiht kann eine Nachahmung fenn, es bleibt 
‚ aber doch ftets negligentia diligens, wie ich 
das Wort Nachlaͤßigkeit nehme, — Bara⸗ 
lipton nach den vier Vocalen ift nie eine gewoͤhn⸗ 
liche Figur der Syllogiftif. Denn alle 64. mög- 
liche haben nur drey Vocalen nad) den drey Saͤ⸗ 
gen, , Sie fann ein Epicherema feyn. Doc 
warum ſtreiten wir de lana caprina? Das 
4 Sos, oder Zaͤrtliche, wenn es heftig wird, hört 
alsdenn auf, es zu fern, und wird mager. Die 
2 j Re⸗ 
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Recenſion in der N. Bibl. der fehönen Wiſſ. ift ein 
Pendant zu det vorigen, und nichts als ein et- 
mas gelinderes Echo, bis auf die rothen Striemen, 
bis auf die Tirade von dem ohn Entgeld verfchaf: 
sen Meifterreche in fehönen Künften, von welchen 
Handwerfer doch nad) dem obigen ganz mweislich 
getrennet worden, bis auf Kinderling, Homens 
Titel u. ſ. f. Was inzwifchen die Rubrik in dem 
‚ Pan der Practik betrift, fo bitte ich, fich nicht zu 
übereifen, daß dies alles bearbeitet werden foll, 
Ich führe nur die Elaffen an, ohne einen Weiſe, 
Hübner oder Uhſe vorftellen zu wollen, wofür der 
Himmel bewahren ‚wird, und ein kurzes Negifter 
meiner eignen Vebungen wird fünftig die Beläge 
dazu geben. Den güldnien Vers: quis? quid? 
ubi? habe ich niemals auspofaunt, fo wenig als die 
Figuren; ich fage vielmehr, daß eg fappereien find, 
womit man höchftens Köpfe zum Denfen trepani- 
ren muͤſſe. Wie fann aber der Recenſent fo ca« 
tonifch über einige Cathederfcherze thun, da 
er ih doh ©. 335. V. B. 2 St. einen ziemlich 
poßierlichen Spaß über die Variation erlaubt? — 
Die Worte find Zeichen der Gedanken, und Pfeile, 
welche,:ehe fie geſchoſſen werden, erft angelegt wer⸗ 
den muͤſſen. Wenn man hier feine Gedanken fin- 
den kann; fo muß man in Home oder Batteux, 
die eben das fagen, auch feinen finden. — Die 
Schreibart iſt bunt und neologifch. — — 
unt 


ih 

bunt fo viel bedeutet, als mit Latein und derglei⸗ 
chen gefpickt, fo geb ich es zu. ‚Man bedenke aber, 
daß mein Lehrbuch nicht für Toiletten, fondern wie 
Difpurationen für afademifche Zuhörer gefchrieben 
fey, denen das Nachfchlagen oft heilfam iſt. Ich 
babe gerwünfcht, in den Ton der Compendien und. 
Lehrbuͤcher einer bewährten deutfchen Univerfitär zu 
fommen. Indeſſen gefteh ich ‘es, Daß da ich die 
Gedanken zufammengedrängt, und z. €. aus 
Baumgarten feine eigne nerbichte und präcife 
Ausdrücke und Terminologie gern mit einfchieben 
tollen, daher. der Stil etwas buntſcheckigt er: 
fheinen müffe, wie in dem zum Unglück aufgeblaͤt⸗ 
terten Beifpiel in der oben erwähnten Recenſion. 
Ich werde dies im folgenden.fürs Auge zu ver- 
befiern ſuchen, und biete, fo lange nur auf die Ger 
danfen zu ſehen. Neologiſch fann der Stil 
nicht mehr feyn, -als was ich nicht aus. neuen Lit⸗ 
teratoren erlernt: häfte, umd. was findet ‚man noch 
nicht feltfameres? Webrigens fpricht man mir dag 
Neue in Materien:ab. In dem’Felde einer. fol- 
chen Aeſthetik, wie ich entwerfen wollte, wuͤßte ich 
‚nicht, ob es viel Neues: geben koͤnnte; genung, 
wenn- man feine Mufter brauchet, und ift es als- 
dein, mie die N. Bibl. fagt, nicht viel Neues, 
ſo iſt doch manches Gutes. Sehr feine ſubtile 
Speculationen aus der Aeſthetik gehören ohne⸗ 
van AR für. ein — Lehrbuch und fuͤr 

Schuͤler 
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Schüler im erſten Geſchmack, und zumeilen geht 
es uns in den beten, wie in den Gärten, die mit 
vielen Rreuzgängen durchfchnitten find. Jener 
tritt dort herein, und ich von diefer Ecke, wie vor 
ung die fieben Alten, und zuletzt treffen wir ung 
an einem Ausgange. . Daß ich indeffen nicht einen 
DB. und M. rein und mafcule ausgefchrieben, 
ie Herr Diſch. meint, davon zeigen wohl das 
zweite Kapitel, von dem kein Wort in jenen, und 
im dritten Kap. dem corpore delicti viele ſelbſt 
bemerkte Beiſpiele, beſonders in der Lehre vom 
erhabnen Stil, davon jene Maͤnner nichts mel⸗ 
‚den koͤnnen, ſelbſt einige Kritiken über fie (©. 
198. I. Th.) und ſo neuere Bemerkungen, als 


mir möglich gemwefen, einzufhalten, (S. 141. 2te 


Anm.) und dergleichen mehr. Weberhaupt ermäge 
. man, daß ich fein Groshaͤndler, wie du Bos 
oder der Lord Kaym bit, daß ich nicht für 
Genies das Lehrbuch verfertige, die, auffer einigen 
Aus ſichten, Berührungen und Singerzeigen 
nichts weiter finden dürften, fondern für Leute, die 
“man zum Denken exft bey der Hand führen muß, 
dag ich zwiſchen den Sandbänfen der fubtilen 
Schmwärmeren oder Diftilation der Ideen, und der 
Kippe der bloßen Pedanterie fahren müffen; 
und man wird mis die Gerechtigkeit widerfahren 
koffer, daß ich meinen Zweck nicht ganz verfehlt, 
wenigftens in meinen Eollectaneen fo viel als 
ein 
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cin Voßius zu gelten, aus dem manche ihre 
Blümchen gepflückt haben. So viel befcheide ich 
mich, daß ich viele Luͤcken, viel Mühfames, und 
den oft zerrißnen Faden in dem Lehrbuche ſelbſt 
empfinde; ich will mein beſtes thun, nach dem 
Rath der N. B. den guten didactiſchen Ton, 
wenigſtens in dem kuͤnftigen dritten Theil und 
deſſen Chreſtomathie zu zeigen, wie ich in den 
letztern Kapiteln des gegenwaͤrtigen auf dieſen 
Wink gehorcht zu haben hoffe. Alsdenn moͤchte 
der Galle etwas weniger werden, die ſich bey 
Herrn Dtſch. recht ſchwarz und ſehr reichlich 
uͤber das —— ee bar. ‚ 


* 
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Gr 
Das vierte Hauptſtuͤck. 


Bon der Redekunft (Rhetorica) insbefondere, 


$. 1. 


Was Redekunft und Beredfamkeit fey.) 


I" Künfte verbefern die Sprache, die Sprache 
Funft () (Grammatica) und die Redekunft. (Rhe- 
worica) Jene Iehrt rein und richtig; diefe zierlich, leb⸗ 
hagft und rührend reden. Gie iſt eine Anweifung zur 
guten Schreibart überhaupt; ober zur Wohlreden⸗ 
beit, und befonders zur Beredfamfeit, dag iſt, zur 
Weisheit zu reden, oder zu der Fertigkeit, feine 
Gedanken finnlich fchön, und feinem Zweck vollkom⸗ 
men gemäß in der Sprache auszudrücken, Cars bene, 
vrnate etaptedicendi),("*) Jenes macht den Redekuͤnſt⸗ 
ler; (Rhetor) dies den Redner ſelbſt (orator); 7) 
den Grischen hieß beides Prag, ehe Soppift dad 
erſtere bedeutete, 

C) Bey den Alten war Grammatick ein Theilder Phi: 
lologie. Sie legt, nad) dem Homer, der unbaͤndi⸗ 
gen Zunge einen Zaum, und ren m Morten 
Seßeln an, 

Ya — 
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() Bene fchließt perfpieue,ornate | das copiofe, apte dag perite, 
vfque ad pertusfionem loquendi in ſich; ſ. den Anfang 
des 1B. de inuentione im Cicero, fapientiam fine ele- 
quentia Parum prodeffe ciuit saribes, tloquehtiam verofine 

fapientia obeife plerumque, prodeffe nunquam. 
C*) Rhetoric fan die Theorie, Oratorie die Au s⸗ 

uͤbung (Praxis) bedeuͤten 

Anm erk. 1. Batteux (im. Th. un ©). nach —* 
paart drey Künfe, die Logid wohl zu denfen, die 
Grammatick wohl zu ſprechen, (d.i. rein und richtig) 
die Rh etorick wohl zu reden, zu gefallen, zu überreden. 
Oratio ſey ore ratio expzeffa. Die erſte geht indeßen eigentlich 
mehr den Berftand — als den Ausdruck, oder die Sprache an, 
2. Die Sprache des btoßen Bedarfnibes un 
Die oratoriſche, ſi nd noch verſchieden, wie die Harmonie und 
der Virtuoſe von bloßen Toͤnen der Vögel, wie der Garten 
von einer Wiefe: Natur liegt zu "Grunde. Gatt. m. Th. 6S.) 
3. Die Redekunſt fan allgemein eine Lehre 
des Stils; eine practifche Aefihetic oder An wen⸗ 
dung des Schönen in der ungebundten Spradie 
(Profa) heißen, zum Ünterfchiede der geb undnen Schreibart 
Xligara) oder der. Poefie, welche den Gipfel der Wohlres 
denheit und des Sinntihfhänen in ſich begreift. — — 
Sb die erfte Sprache eines Volks die poetifche, oder eine 
mehr tönende ; die drauf folgende eultivirte, die profaifche, 
und endlich die beftimmtere, eine philofophifche Sprache 
beißen koͤnne, ob dies die Sprachalter find, iſt ein Ein⸗ 
fall in den Fragmenten uͤber die neuere deutſche Litterat, 1St. 
der 


x.) X 

“der Betrachtung verdient, — So viel ift gewiß, was Bat⸗ 
teux fage: () die Dichtkunft Hat der Nedefunft die Bahn ger 
brochen,, und ward ihr Wegweiſer, ihre Fackel ‚st Vorbild. 
“Die großen Nedner wurden- gleichfam mehr Poeten in ihren 
Reden, wie jene Redner in ihren Poefien waren. — Des: 
wegen giebt der Dichtet des Tempels der Beredf. Ka wſons 
Vorleſ.) den Poeten und. Geſchichtſchreibern ix Sn am 
Thron der. Beredſamkeit. 

c() au. Th. 8S8. 
— 244. Eine atademiſche Kede. kan mehr Mohl: 
redenheit, eine Prede igt muß eigentliche Beredſamkeit, das 
ift Unterricht und Erbauung, oder, Rahrungelraft enthalten. 

— C(zweck der Beredfamteit) 

Der Zweck der Beredſamkeit iſt nicht ſowohl die 
philoſophiſche Ueberzeugung, denn dieſe iſt nach den 
mehrentheils verſchiednen Zuhoͤrern, gegen welche der 
Redner gedacht wird, nicht zu. allgemein zu fodern, als 
vielmehr die ſinnliche Ueberredungund Ruͤhrung; () 
doch) werden Sruͤnde nicht ausgeſchloßen, welche noch 
dazu lebhaft und anmuthig ausgeführt werden müßen, 
and fie find weder pure REN, noch Sophiſterey 
oder Belaͤubung. €) 


2. Elit eloquens, qui ita dicet, vt pröber, ve dele&er, ve 
Ackar.‘ Probare necefli itatis eff; dele&are fuauitatis, aectere 


victoriæ (Cic. de Orat. lc. zr. — Is. 20, Quintil, I, . 


am NN, 11. 16, 
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€") Das WemsIo ua bes Apoftels (Phil. T. 6.) if von der 


Art der fihern Ueberredung»ich bin des ger 
wiß. (Erneſt. theol. Bibl. 1B. 7. N), 


3 
(Vom Unterſchiede — wahren und falſchen 
Beredſamkeit.) 


Der Abſicht und den Mitteln, nicht dem Aenßern 
oder dem Schmuck nach, unterſcheidet ſich die wahre 
Beredſamkeit von der falſchen, der Schwaͤtzer und 
Verfuͤhrer von aͤchten Demagogen, (*) ein Tertullus 
vom Paulus, (Up. Geſch. XXIV.) ein wahrer Zelot von 
einem blinden Eiferer, der feinen Kopf eher zum Eck 
fein hingeben, als eine fremdgläubige Kirche fehen 
will. () Welche Wuth der Intoleranz ! 

(*) So biegen Redner der Alten, Anführer und Regierer 
des Volle.  () Det Biſchof Soltyf auf dem 
Polniſchen Reichstag, 1766. 

Anmerk 1. Die Poefiehatdas Gefallen, die Re⸗ 
defunft den Unterricht zum Zweck, doch den Meg mit 
Dlumen beſtreut. Szene geht bis ins Keich der Fabel und 
Erdichtungen, diefe Bleibt im Reiche der Bernunft. Seht 
beider Rechte und Graͤnzen; ; über die ganze Natur, aber bey 
diefer führe Mahtheit , bey jener Geſchmack den Zepter, 
(R. Batt. 1. Th. 9.) 

2. Das Volk, fagt la Bruyere, nennt Bes 
redfamfeit bie Leichtigkeit, allein und lang zu reden, nebft 
heftigen Eebärden, Stimme und Seofe der Lunge, Der Per 

dant 


x (MD). 


dant fhränft fie auf gehäufte Figuren, Elappende Wörter und 

‚Perioden ein; die wahre ift ein Geſchenk der, Seele, die uns 
andrer Herz und Geift unterwirft. Dagegen fagt Salluft 
vom Catilina: ſatis loquentiæ, fapientiz parum (c.V.) 


3. DerdeſpotiſcheOr ient verwarfdie Ueber⸗ 
redungskunſt, das geheimnißvolle Aegypten benahm 
der Beredſamkeit die Kraft; Griechenland war die rechte 

Schule. — (Vielleicht war dort ihr Misbrauch, (*) wie beim 
P lato der Dichter in ſofern, verbannt, oder das Blendwerk 
der Sachwalter im Areopag zu Athen; allein in Berath⸗ 
ſchlagungen des Volks zeigte ſich die Gewalt jener Kunſt) — | 
Denn Loc fie als eine Gehälfin des Betrugs verwirft, fo 
empfehlen wir fie hier als eine Dienerin der Wahrheit. Ihr 
erſter großer Zweck iſt die Ueberzeugun 9; (tie dies Wort 
zu nehmen, f..$. 2.) — der andre die Bewegung Eaw⸗ 

fons Vorleſ. v. vi) 
(‘) Eben wie Ptolomäus darum den Hegefi ef as, der zum 
Selbſtmord überredete, (aasıJavarov) vertrieb. 


4 
F (VNutzen der Redefunft.) 

Der Keugen der Redekunft iſt in Abſicht auf die 
Cultur der Schreibart allgemein. Cicero fagt, es iſt 
‚eine weite Bahn, und mo man auch iff, iſt man auf 
ihrem Grund und Boden, d. i. Geſchichte, und alle Wiſ⸗ 
fenfchaften fodern Wohlvedenheit, und nehmen Blus 


men (*) der Redefunft an. 
= %4 ‚ O Wenn 
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0 Wenn jener Homilet ſagt, Blumen der Beredſam⸗ 
keit auf Kanzeln waͤren, wie gemalte Fenſterſcheiben, 
die das Licht hinderten, fo weiß er nicht was er redt, 

. und dag Gleichniß hinkt. Falſche Kunſt, oxatoriſche 
Bluͤmeley, das ſind bemalte Fenſter; wahre Bered⸗ 

F ſamkeit giebt ein reines Glas, ſo den Tag noch beßer 
durchlaͤßt. Soll der Geiftliche nicht auch ein ſol⸗ 
cher Redner ſeyn? Man kan hiebey nachleſen der Mad. 
Gomez Triumph derderedfamf. und zur Parallele der 
Fr. Gottſchedin Tr. der Weltweisheit, wie auch noch 
beber Graͤfenha hn s Wettſtreit der Malerey, uff 

I 
| (Was ein Redner iſt) 

Ein Redner iſt ein Mann mit Naturell zur Wohl 
‚rebenheit, mit Kenntniß aͤſthetiſcher Regeln, und von 
Uebung in der wahren Beredfamfeit. So unterfchei 
der man ihn vom Stümper, vom Sophiſten, von ‚ans 
dern GSchriftfteilern ; und vom bloßen. Redekünftler, 
Gein Character fey wie des ſchoͤnen Geiſtes überhaupt, 
(9. 49. 8. II.) vir bonus, dicendi peritus Cic. fein 
Fremdling in Wißenfchaften und der Sprache, () von 
guten Sitten, (**) und belicht fit die Sinne der Zuhoͤrer. 
C) Weltweisheit giebt ihm, wie andre Wißenfchaften, Bes 

weile; Naturlehre, Gleichniße; Alterthümer und’ Ges 
fchichte, Beifpiele und Zeugniße; die Moral beſonders 
lehrt ihn der Menſchen Herz kennen. Eignes 
moraliſches Gefuͤhl komme dazu. — Ein Horaz 

Zu mag 
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mag fcherzen : fecundi caliees, quem non fecere difertums 

fo iſt doc) dag Herz der vechte Lehrmeifter im Re⸗ 

den. — Pe&useft, quod difertos facır, ſ. Erneftide elo- 
quentia pe&toris in den Opufe. orat. Lugd. 762.. und 

Heyne de morum vi ad fenf, pulchritud. In wiefern 

Cicero ſagen koͤnne ad Brut. II. fe orat, non ex Rhet. 

officinis, fed ex Acad, Ipatiis exftitiffe? — 


(**) Kein Sallufiins, ein Tugendprediger , und ber 
Lafter Knecht. 


Anmerk. 1. Ein Redner wiße ſich kluͤglich nah Umfäns 
den, Zeit und Zuhörern zu richten, (*) wie Cicero für 
den Roſcius, 1 Kap. imgl. zr. 22. für den Flaceus, K. 9. und 
feinen Eingang in der Rede fürdas Ackergeſetz (ſ.Rollins 
Anweiſ. 2.°h. 6 Art. Quintil. B.2. 8.2); er habe ein gut 

Gedaͤchtniß, Munterkeit und Herz im Reden, An: 
ftand des Aeußerlichen und der Gebärden, ohne — 
keiten des Leibes. 

Tum pietate grauem ac mexitis ü forte vinm quem 
. Confpexere, filent, arrectiſque auribus adſtant, 
Ulle regit dictis — ac pectora mulcer, (**) Vic. 


(*) So fagte Plato zum Antifthenes: ignoras, orat. mo- 
dum effe non in dicente, fed-in audirore firum. 

(*) Mit orten lenkt er fie, und rührt erweichte Herzen. 
Ein Impromptuͤ des Craſſus gegen den Drutus, ſ. 
in Cic. Redner 2B. 5.K. 


2. Ein Sophiſt hieß zu Sokrates Zeiten 
ein Schwaͤtzer und Kluͤgler, hernach ein Redekuͤnſt— 
ie r und Kunſtrichter. Der erſte Sinn geziemt nie einem 
Redner. Cicerons vir bonus bedeutet ſowohl einen ehr li⸗ 


en Mann, als auch von Stand und Anſehn in der Republick. 
A5 $. 6. 
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S 6. 
(Von Revekünften.) 
. Gute Rhetorifen 
1. Bey den Griechen Antiphon, ber erfte Rhetor, 
der auch ſelbſt Reden hinterlaßen, (Goͤtt. Zeit. 766.1.89-) 
Ariftoteles drey rhetorifche Bücher, dag vierte an den 
Alexander ſchreibt man dem Anaxagoras von Lampſa⸗ 
kum zu, Lucian hin und her in ſeinen Schriften, Lon⸗ 
gin vom Erhabnen, und von den Leidenſchaften, wel⸗ 
ches letztere verlohren iſt; Hermogenes aus Tarſus 
unter dem Kaiſer Antonin, Zarpocrates find ſpaͤtere 
Lehrmeiſter des Geſchmacks. Hieher gehören noch Plato 
im Phaͤdrus und Gorgias gegen die Sophiſten, Dionyß 
von Halicarnaß von der Wortfuͤgung und Character 
der Schriftſteller Demetrius Phalereus von dem Aus⸗ 
druck (Elocutio) iſt untergeſchoben, ferner Aphtonius 
in Progymnafınat. Theon, HSermagoras, Apollodor, 
Flavius Philoſtratus, Libanius, u. a. m. (ſ. den 
Svidas nıd Geſners Rhet. die drey alte Redekuͤnſt⸗ 
ler in ſich faß:.) 

2 Bey den Römern vorzüglich Cicero, C) und 
Ovintilian, (**) dem einige das Geſpraͤch von den Urs 
fachen des Verfalls der Beredfamkeit (de cauflis cor- 
ruptæ eloqu. f, in Gottfcheds Redek. die Heberfeßung) 
zuſchreiben, wiewohl andre dem Tacitus; Seneka, 

und 


xl) x 
und Plinius der jüngere hin und her in ihren Briefen, 
hienaͤchſt Julius Florus unter dem Tiber, Cornelius 
Fronto, u. a.m. 

A) Ar iſtotel im 1B. vom —— und den Arten 
der Reden, im 2B. als dem Meiſterſtuͤcke von den 
Sitten und Leidenſchaften, im zB. von den Tugenden 
der Schreibart, Figuren und Compoſition. Cicero 
fhrieb de inuent, rhetor, den Orator, (Redner) den 
Heinze ſehr wohl uͤberſetzt, Brutus, Topica, de 
optimo genere orat. und de partit, Rhet. Die Buͤcher ad 
Herenn, find zweifelhaft. Dieſer große Lehrmeiſter liebt 
den feinen artigen Dialog. (urbanum) Der Grieche iſt 

ein gruͤndliches, der Roͤmer ein reiches Genie, 
der Aemter und Welt kennt; jener iſt ſtark und genau, 
dieſer beredt und fruchtbar. Jener ſchreibt von der 

Redekunſt als Philoſoph, dieſer traͤgt Philoſophie und 
das Alte, verſchoͤnert mit Kunſt, als Redner vor. 
(Lamfons Urtheil, Vorlef. 111.) Eaßander hatden 
Ariſtotel fehr gut ing Franzoͤſiſche aͤberſetzt. 

(") Qvintilian ſchrieb Infır. Rher. und genoß unter. 
Veſpaſian das erfte Gehalt als Lehrer der Redekunſt 
zu Rom. Poggius von Florenz hat ihn uns wie⸗ 

der hergeſtellt. 

3 . Bey den Franzoſen Fabry Rhet. 1521. de la 
Motte le Vayer Rket. du Prince 1657. Gibert, Buffier, 
Gaichies Eloqv. de la Chaire, und beßere Bouhours, (*) 
Rapin, Lami Kunſt zu reben, (l’art de parler) zugleich 

eine. 
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“ eine phitofophifhe Sprachkunſt) genelons Geſpraͤch 
über die Beredſamkeit, der zweite Theil vom Rollin-C**) 

PEloqvence du tems pour une Dame ‘de qualite, eine 

Heine leichte Anweiſung mit guten Exempeln, Principes 
pour la lecture des Orat. bey Durand 1753. Cein Kern⸗ 
werk, reich an Stellen aus den Alten und Neuen) la 

Connoiffance des defauts & des beautes de I’ Elegv. & de 

la Poef. ift ein Efprit de Voltaire „Maris des Tropes, 

vornäml. Batteux Cours de belles Lettres 5 und mande 

Artick. aus dem großen Didion. Encyclop. ‚Crevier Rhet. 

franc. Par. 765. Benat, Redekunſt in N kei 

767. Trüblet hin und her. 

‚0 Bouhours, in der Kunſt witzig zu denken, Maniere 

de bien penfer dans les ouvrages de I’ Xſprit) erſtreckt ſich 

meiſt nur Aber Gedanken als Kunſtrichter, dieſer Je⸗ 

fuit, der die Frage, aufwarf: ob ein deutſcher Witz 

-(Efprit) haben koͤnne, und. dem man antivortete : ob 
ein Jeſuit ein ehrlicher Mann feyn koͤnne? 

c) Maniere, de bien Enfeigner les belles 'lettres. 

. — die beaux-arts reduits à un principe als auch 
den weitlaͤuftigen Cours, jene nach ee dies 
fen nad) Ramlers Ausgabe, : 

4: Bey ven Englandern eins der neueſten Werke, 
die erwähnten Vorleſungen von Lawſon ſ. Britt. Bibl. 
V. B. und int Auszuge Millers Hiſt. moral. Schild. 
V. Th. Man finder ſie auch im Lehrmeiſter, C) 1%. 

nt Der 
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Der Zuſchauer und dergl. Schriften eroͤrtern hin und her 
überhaupt aͤſthetiſche und auch rhetoriſche Materien. 
C Die engl. Ausgabe hat eine eigenhamliche — 
I NILILV . 
5. Bey. den Deutfchen (*) Weife und. Talander, 
‚ Berberber des Geſchmacks, Zübner, Ubfe, Sreyer, 
‚Deucer Schulgerippe. Hederich iſt ertraͤglicher, Sale 
bauer etwas brauchbarer nach) ihm Gottfched, ‚Baus 
meiſter, fein Epitomator,, May im Redner, 1748: ges 
lehrt, doch kurz fir Lehrer und zu mager für Schäfer, 
Druͤmmel nutzbar im Kapitel von Gedanken, J. LA 
Fabricius zu duͤrre, Müller fi yſtematiſi vend, Sifchee 
mittelmäßig, Bafedow, Dommerich zu thapfodifch, 
Millers hiſt. moral. Schilderungen V. Th. eine Samm⸗ 
lung auserleſener franzoͤſiſcher Beiſpiele. 
() ©. meine Anweiſung zur guten Schreibart über: 
haupt und zur Beredſamkeit — Woaiggb 1 

1 Hauptſt. 

Anmerk. 1, Vieler in bie Redekunfi — Ab⸗ 
Handlungen, dergl. in den Schriftender Leipz. Gef ellſ ch. der 
Schweizer und in kritiſchen Beitraͤgen vorfoimmen, 
Finnen wir wegen der Menge nicht erwaͤhnen. Briefſtel⸗ 
ler inſonderheit f. 8. Kap. Eben darum übergehen wir Rhe⸗ 
toriken andrer Voͤlker, z. €: der Italiaͤner, u.a.m. 
2.Zum lateiniſchen Stil dienen im Unterricht 
Melanch toͤns erſte vernuͤnftige, aber zu ſtroherne Rhetorik 
in ———— Etafmue de copia verb, Mafenins, 

Sche f⸗ 


x (14) X 
Scheffer, Werenfels de metecoris orat, ein Voßius, 
Heineccius, Hallbauer, Schwarz, Gefner, Era 
nefti in den init. folid. do@r. f. Morhof$ Polyh. P. I. L. VI. 
e.I-IV. Idea Rhet. ferotini (de8 Spaten, Caſp. von Sties 
Lex) hätte verdient, dafelbft noch berührt zu werden. | 


8.7. 

(Seſchichte der Beredfamkeit.) 

Hier iff ein kurzer Abri der Schiekfale der Bered⸗ 
famteit, befonders der profaifchen, verfnüpft mit den 
Schickſalen der guten Schreibart uͤberhaupt 

1. Die Beredſamkeit gruͤndt ſich auf die Sprache; 
allein dieſe iſt aͤlterer, als ſie. 

2. Vor der Suͤndfluth lehrte der Patriarch im 
Schatten der Cedern den Kreis feiner Kinder und Enkel, 
und’pflanzte die Nachrichten von den erſten Weltaltern - 
fort. Noah heißt ein Prediger der Gerechtigkeit. 

3. Nach der Suͤndfluth treten bep den Hebräern 
Miofes in feinen Ermahnungen, (f das V. B. M.) An⸗ 
reden und Segen, ¶) Joſua, Samuel, und die Pro⸗ 

pheten in Bufpredigten auf, unſtrittig als ihre groͤſte 
Redner. Hieher die Bergpredigt und die Parabeln 
des groͤſten Lehrers, von GHDtt gefandt, der Geiſt 
und das Feuer, dad aus einem Petrus und Paulus 
rebet. (f. Die Ap. Gefih.) Unterden Schriftgelehrten mag 


es auch Leute vom beredten Lippen gegeben haben, fo gut 
5 wie 
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ie Gamaliels, die vielleicht mehr Beifall verdient, 
als ihrer heutigen Rabbinen kabbaliſtiſche Kuͤnſte. 
©. Rollin in einem eignen Kapitel, (Th. $.5.) von 
der Hoheit und Schönheit moſaiſcher Gedanken. Das’ 
Lied und der Segen, (5B. M. 32.33.) find eigentlich: 
wie mehr dergl. Stellen, die Weißagungen des Jakobs 
und der Propheten, Poefien (f. unten). 
4. Die Griechen, welche eine befondre Lebhaftigkeit 
des Witzes und glückliche Geiſter unter einem gluͤckli⸗ 
chen Elima C*) befaßen, beſonders die Athenienfer, 
ſchwangen die Beredfamfeit auf den höchften Gipfel. 
Hiezu trugen vieles bey die Kiebe des Vaterlandes, der 
Geift der Sreiheit,, die Sorm der Republiken, welche 
ſchon die Jugend auffoderten, Reden and Volk zu halten; 
die Vollkommenheit der Dichtkunſt, () die Schoͤnheit 
des Seſchichtſtils, (***) die Ausbreitung der Philoſo⸗ 
phie. Jene gab ihr Hoheit und Reize dieſe Deutlichs 
keit, Buͤndigkeit und Nerven. Schon zu Theſeus Zeis 
ten, kurz vor dem Trojanifchen Kriege, war. die erſte 
Rednerſchule nach Paufanias Bericht. Berühmte Schu 
Ien waren außer Athen, Rhodus, Kpheſus, Wiytiles 
ne, Alerandrien. Redner durch Naturell undlebung 
find zu Muſtern ein Perifles, ein Lyſias, ein Aeſchi⸗ 
nes, der gezierter als Demoſthenes iſt, Hyperides, und 
der. Meiſter von allen, das groͤſte Genie nach Homer 
und Pindar von den Griechen, ein Demoſthenes, der 
in 
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in feinem damals verwirsten Vaterlande die ſtaͤrkſten 
Borwürfe hatte, und feine Donner gleichfam vor den 
Yugen des ganzen Griechenlands auf den fehlayen und 
gemwaltfamen Yhilippus warf, Er verbindet mit; Licht 
und Widnnlichkeit fehr viel Fener, Erhabnes, Pathes 
tifches, ohne müßigen Prunf und Glanz ſowohl, als 
Nachdruck und Edles in der feheinbaren Einfalt. Scha⸗ 
dei daß er nicht fo glücklich focht, ald er redete. CH) 
Rach ihm fank mit der Freyheit des Volks das Heroiſche 
der Beredſamkeit, wenn ich ſo ſagen darf; ſtatt des 
Attiſchen kam Rünfteley, oder afiatifcher Luxus. 
Demetrius Phalereus fehmeichelte für feine Ehrenfäus 
Ien , ſchimmerte und fuchte mehr Blumen als Geſund⸗ 
beit und GStärfe, ein Athlet im Frieden, nicht ein harts 
gewordner Soldat. (HH) Des: Timdus Sikulus und 
andrer Schreibart ward‘ noch weichlicher. Man hatte 
mehr Schwaͤtzer, gethlirmte Langweilige Declamationen 
mehr bloße Sophiſten, die eine Kunſt daraus machten, 
aus dem GStegreif zu reden, und vor- Gericht ihre Sas 
chen zu gewinnen, ald Redner und ehrliche Leute. Unter 
dem Iulian in den Schriften des Libanius und andrer 
Sophiſten zeigt ſich der letzte Schimmer der griechiſchen 
Beredfamkeit , und fie verfiel im hohen Alter in die 
zwote Kindheit. 

) Selbſt die dicke Luft, (cralſus aer) Boͤttiens seite au 
Theben den Pindar hervor. Die Staͤdte, mo vor⸗ 
dem 
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dern ein Geiſt geherrfcht, der die Größe der Griechen 
ausgemacht, von dem bey den heutigen Sklaven der 
Tuͤrken, kaum noch bey den Mainotten, Ipartani- 
fchen £riegerifchen Abkoͤmmlingen, Spuren vorhan: 
den find, verdienten noch aufmerkfame Verehrung. 

(*) Man muß alles vom Homer anfangen, wie nad) dem 
Aratus vom Jupiter, fagt Qvintilian. (L.X, c. r.) 
Dev jenem lehrte Phoͤnix den Achillxeden, Neſtor 

ſpricht fanft, Menelaus kurz, Ulyß fein, lebhaft, 

heftig (ſ. Hardions Dite. für Porig. de la Rher.) Ihre 
erſten Dichter, die ihre Gefänge ablafen, waren 
ihre erſten Redner. 

Cr) Herodot, Thucydides hatten Reiz und Fluß. 

(DH Softates beſaß Wohlredenheit, Plato heißt der 

beredteſte von allen Philoſophen. Beide daͤmpften 
die Sophiſten, Schwaͤtzer ihrer Zeiten. J 
Piſiſtrat, Mlcibiades, u.a. m. große Leute in 
der Nepublick beſaßen falle Redekunſt. Gorgias 

iſt zur ſteif und ſophiſtiſch, ſein Schuͤler Iſokrates, 
der reiche Redner, der fuͤr ſeinen Unterricht eine Ga⸗ 
leere bauen ließ, die Periodologie und den Wohls 
klang trieb, harmonifcher, wie auch Iſaͤus, des 
Demoſthenes Lehrer. Dieſes fein Meiſterſtuͤck iſt, 

die Rede für den Ktefiphon. Cicero gedenkt de opt. 
gen. orat. daß er fie uͤberſetzt habe. Iſokrates ſchlaͤgt 
ſich gegen den Philippus mit dem Rappier, dieſer 
mit dem Degen, z. E. die Anrede nach der Schlacht 
bey Charonea: nein, meine Landsleute! ihr habt 
B nicht 
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nicht geirrt. Ich ſchwoͤre bey den Seelen ber Helden, 
die für eben diefe Sache in den Eben von Maras 
thon und Platäa fochten, u.f.f. 
(Hr Mit ihm bluͤhten Dinarch, Demades, Cy⸗ 
neas, ſpaͤter Apoll onius Molon, Cicerons Leh⸗ 
‚rer, Polemon, Herodes Attikus, Themi—⸗ 
ſtius, u.a.m. ſ. Walchs Introd. in lingu. grzc. j 
5. Rom nahm von Athen auf feinen Triumphwagen 
die Kuͤnſte, und fuͤhrte die Beredſamkeit auf das Forum. 
Sie diente der Republick, (h gebunden an den Staat, 
und ward dem römifchen Adel unentbehrlih. Livius 
laͤßt nirgends feine römifche Patrioten häufiger fprechen, 
als im Anfang feiner Geſchichte, (f. vom Scipio Dec. 
II. L.6. 8. 10.) M. Cethegus mar der erfie bekannte 
Redner zu Ennius Zeiten. Bor Cicero blühtendie Grac⸗ 
chen, (Tib. terribilis, Caius patheticus) M. Antonius, 
Cnicht der Triumvir) C. Craßus, Carbo, zwep Catuler, 
Galbe, Philippus, Serennius, (f. Cic. Brut. und de 
Orat. vom Calvus, Ep. fam, 21. L,XV.); in feiner Ju⸗ 
gend Kortenfius, mit ihm zugleich Lic. Calvus, Cotta, 
Cifar, Cölius, Brutus, Sulpicius, Curio, fpÄter 
Meßala, Corvinus, die Afinier, Caßius Severus,, 
Cicero, der vollfte (numeroſiſſimus) und ftärkfte, über 
trift, fo viel wir Fennen, alle an Gabe des Vortrages, 
Einbifdungstraft, Feuer und Eifer. (**) Unter den Kai⸗ 
fern hörten Die großen Schaupläge der. Beredſamkeit 
auf, 
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auf, mit der Freiheit verfich. ihr Pathos, fie warb ge 
tünftelter und meichlicher, eine Actrice aufdem Theater, 

und fol ein Unterfchied, wie zwifchen einer Ode und 

einem GSinngedicht, (f. Dial. de corrupta eloqv. und den 

Petron). Der Kebner frifirte ſich, (cineinnatus) mie 
ein Richelien, anffatt General zu ſeyn, und beiferte wie 

Gallion, flatt zu tönen. Vom Vellejus Paterculus 

fteckte dieſer Fehler ſelbſt die Geſchichtſchreiber an; Tas 

citus blieb noch am reinſten. Plinius Robrede iſt zwar 

ein Muſter, Doc) von dem damals herrfchenden verfüh: 

rerifchen Geſchmack nicht völlig frey. Es gab feine Lobs 

redner, alıch wohl gefihickte Abvocaten, ſ. M. Seneca 

Declamat. und die man dem Quintilian zuſchreibt, 

aber keinen Tullius in ſeinen philippiſchen Reden. 

C. Seneca iſt noch pretioͤſer in feiner Schreibart, 

Symmachus gekuͤnſtelt, C**) Aufonins froſtig. Zu 

Veſpaſians Zeiten werden Aper, Secundus, Marcel⸗ 

lus, Vipſanius Meßala, als Sachwalter geruͤhmt, 

(f. obiges Geſpraͤch) und vom Plinius Iſaͤus (fumma 

faculta$, copia, vbertas, u. ſ. f. Ep. III. L. 2. der L. VII. Ep. 6. 

auch des Julius des Redners erwähnt.) Hieher gehoͤren 
die im Latein bekannte fünf Panegyren. Mehrere Na 

. men finde man bin und her, f. Gellii Noct. Att. L. IX. 
c.2. I. 20, Bey den Verwuͤſtungen Italiens durch Die 
Barbarn flohen alle Wißenſchaften und Kuͤnſte. Im 
B2. Ä Orient. 


» 
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Orient waren auch für die Gelehrte elende Zeiten, und 
die Beredſamkeit verfiegte wieder Rhein, nad) Lawfon, 
der feinen breiten Fluß in viele Arme theilt, und zulegt 
in Sandbänfen fällt, wo er verſchlungen wird, " 


H 


() Nemo ftuder eloquentiz, nifi vt in foro & caufis eluceat, 
Cie. — Was das hieß: pro,roftris dicere? — — 


(*) Die groͤſten Männer, Plutarch, Qointilian, 
Kapin, Rollin haben die beiden gröften Genies 
von Rednern, Demofthen und Cicero gegen ein: 

- ander gehalten. Diefer, fagt Lawſon, ift veich, zier: 
lich und prächtig, ein Fluß der unvermerkt das Ufer 
untergraͤbt; jener ftark, vol Begeifterung, ein gewalts 
famer Strom; diefer überredet, jener reißet hin und 
entzuͤcket. Hier iſt der Redner groß, dort fühlt man 
felöft das Feuer, ihr feid im Athen. — Wo fü ch Cicero 
jenem am meiſten naͤhert, iſt in den Reden gegen den 
Catilina; da iſt man gleichſam auch nach Rom verſetzt, 
und gegen den Anton, daher die letztern einigen die 

ausgearbeiteteſten ſcheinen. Man koͤnnte ſonſt den A ſi as 
tiſmus der Jugend, die Fuͤlle, den maͤnnlichern 
Atticiſmus, und den kuͤrzern Stil des Alters 
nach den Zeiten ſeiner Reden bemerken. — Wenn 
Carlencas im Ei für Phif. de B.L. meint, ber 
Grieche fey gedrungener, (lerre) der Römer weitſchwei⸗ 
figer, (diffus) fo kan es vonden jugendlichen Reden gel: 
ten; aber jenem mehr Kunft, diefem mehr Genie beis 
zulegen, das würd ich umkehren, — Ob Brutus 
bey 
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bey dem Anſchlage gegen Cäfarrecht gefagt: wir wollen 

es ausführen, und Cicero foll es loben? — | 
*) Prudentiug vergleicht feine Schreibart einem guͤld⸗ 

nen Scheitholz, womit man im Koth arbeitet. 
SG. Inzwiſchen erhielten ſich noch einige geiſtliche Red⸗ 
ner, als unter den Kirchenvaͤtern Baſilius Magnus, 
Leo, Cyprian, Ambroſius, Lactanz, Auguſtin, beſon⸗ 
ders ein Chryſoſtomus oder Guͤldenmund, (ſ. Cramers 
Ueberſetzung ſeiner Predigten). Sonſt war Wuͤſteney 
von vierten bis ins neunte Jahrhundert. Die Wißen⸗ 
ſchaften lebten am erſten in Italien bey den Truͤmmern 
der Thronen auf; wie ſich vom Hagel niedergeſchlagene 
Halme an der Sonne nach und nach aufrichten, oder die 
Menſchen von denen durch Brand oder Erdbeben ver⸗ 
wuͤſteten Staͤten allmaͤhlig den Schutt aufraͤumen, und 
ſie wieder bebauen. 

7. Die alte Deutſchen ſcheinen nicht — Liebha⸗ 
ber der Beredſamkeit geweſen zu ſeyn, ihr Character 
war vielleicht bidermaͤnniſcher, wie Tacitus ihren als 
ten Nationalgeiſt beſchreibt, ihre Sprache ſelbſt war 
rauh, und nad) Leibnitzens Urtheil eine Berg: und 
Waideſprache, wie dad Land felbft waldigter und 
büfchigter als jest. Bis an Rarlden Großen, der, 
felbft eine Grammatick gefchrieben haben foll, Tag Spra⸗ 
he und Redekunſt im der Finfterniß. Der Moͤnche Bes 
redſamkeit in den mittleren Zeiten war Stroh und Bars 
33 barey. 
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Barey, (ſ. Walchii monim. med, aeui). Unter Maximi⸗ 
lian I. faßte man die  Reichdangelegenheiten zuerſt 
deutſch ab. Conſtantinopel ward erobert, ber Reſt der 
griechifchen Gelehrſamkeit floh nach den Abendländerm:, 
wo Buchdrucferey und Kaiſerthum blüheten. Diebald 
darauf folgende Reformation half den Künften mit das 
eiferne Joch des Aberglaubens zerbrechen: Auther ward 
im Deurfchen klaßiſch, und ein Prediger vol Geiſt und 
Macht, (ſ. von der Kenntniß feiner Mutterfprache bie 
Ableitung der deutfchen Namen in den Leipz. kritiſch. 
Beitr. 19 Gt. IX, und Slottwells Diff, de Luth. Au, 
Claſſ. ex verf, bibl.) Doc) kam der etwas langfamere 
Deutfche den Ausländern an Wiz und Gefchäftigkeit 
nad), wie Entellus beim Birgit, den Aeneas zum Kampf 
treiben mufte, der aber deſto feuriger uͤberwand, 

da ihn die Ehre trieb, und alte Thaten merkten. (*) 
Nach der Reformation beferte fih Spracheund Bereds 
ſamkeit, man trieb aber mehr die lateiniſche. Mure⸗ 
tus, Heinſins, Baudius, Büchner, Paulin a. S. Jo⸗ 
fepbo, Burmann, Berger; Cellar,, Zeineccius, Gef 
ner waren in dieſer Sprache gute Redner auf afademis 
ſchen Rathedern. Es gab'mehr fertige ald große Red: 
ner. Deutfchland fehien Die Zeit des Auguſts wieder 
bierinn zu erhalten. (**) Unſere Mutterfprache wieß 
noch wenig Meiſterſtuͤcke. Opiz, der deutſche Petrarch, 
den 
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den die Staliäner bildeten, brach die Bahn des guten 
Geſchmacks. Die fruchtbringende Geſellſchaft kann 
te die Alten zu wenig, und die Zeſianer taͤndelten mit 
Wortſchraubereien, waͤhrend daß in Frankreich die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte unter Ludwig XIV. ſchon einer guͤldnen 
Zeit zu genießen anfiengen. (***) Gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts hörte man einen Zohenftein, 
Ziegler, befonderd Kanitz, den die Lecture der Franzoſen 
und der Hof polirten, und Beßern in deutſchen Reden. 
(NIhr Ruhm iſt ungleich. Die Leipziger deutſche 
Geſellſchaft von Otto Menke kam gegen 1720. empor. 
Sie aͤußerten in einigen Proben eine geſundere Bered⸗ 
ſamkeit, als ihre Vorgaͤnger, die fruchtbringende, die 
ſich mit Namen kitzelten, rein deutſch ſchreiben wollten, 
und ſtatt Realien Kuͤnſteleien heckten. CH) Die gute 
Schreibart nahm durch einzelne kleine witzige Werke, 
durch allerhand Beitraͤge, Monats⸗ und Wochenſchrif⸗ 
ten von Wahl zu. (t}) Auch die deutſchen Geſellſchaf⸗ 
ten, z. E. zu Leipzig, Jena, Göttingen, u. a. m. arbeis 
teten, zu folhem Zweck mit verfchiedenem Glücke. (HF}) 
Die Kritik züchtigte die unbewährte Schriftfteller, ehe 
fie mehr anſteckten. (*) Die Philoſophie eroͤfnete rei⸗ 
nere Quellen der Gedanken, die Geſchichte bereicherte 
tie bey den Griechen die Redner. Man ſtiftete Aka⸗ 
demien der fchönen Kuͤnſte nach dem Beifpielder- frans 

4 zoͤſiſchen 
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zöfifchen und der arkadifchen zu Kom. So giengen Ge 
ſchmack und Vernunft, Wizund Wißenfchaft zu gleichen 
Bortheifen, und der Lauf diefer Epoche laͤßt und as 
noch immer größre Redner erwarten. 
(*) Tum pudor ineendıt vires & confcia virtus. Aen. V, 455. 
(*). So blühet zu Jena eine verehrungstverthe lateinifche 
Societaͤt, ſ. ihre Ada, 


) Dis Ludwig xiv. waren lauter ſchlechte Prediger im 
Frankreich, ſagt Voltaͤr. 


er) Ein gewifer Wernicke fehrieb gute Sinngedichte 

| Bom Gundling bat man einige akademiſche Lob⸗ 

veden. Dem Königsdorf auf Leopold zieht man 

eher Peickhardt auf den Eugen vor. (f. DAMEN 
vom Meer. ©. 309.) 

($ Ein Rift und andre nicht ganz unfruchtbare Köpfe 
waren unter ihren Sliedern, nur im Ganzen haben ſie 
wenig gefruchtet. Es gab auch Blumengeſellſchaften, 
Schwanenorden, u. dergl. 

(FH Beiträge, z. E. die Kritiſchen für die Sprache aus 
Leipzig, aus Greifswalde, aus Halle, n.a.m. darinnen 
manche nuzbare Sachen, bejonders in der alten deutſchen 
Litteratur vortommen, die kritiſchen Bri efe u.dergl. 
Schriften aus der Schweiz, die noch Eörnigter find, das 
Neuefte aus dem Reiche des Witzes, ein kritiſches 
Blatt zu Berlin, die Beluft igungen, befonders die 
bremifchen Beiträge, die drauf folgende vermifchte 
Schriften, davon die beften Verfaßer hernach einzeln; 
erſchienen, die Hamb. Beitr. u.a.m. Von ganz neus 

ern 


ee 
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‚ern erwaͤhn ich der Hamb, Unterhaltungen, dee 
. Erlanger und Wienerfammlungen. — Bon 
Wochenblaͤttern. — O welch eine Sändfluch davon 
bey den Deutſchen, nachdem Steele, der Stammvater 
in England, den Ton angab, und dee Hamb. Patriot 
nachlallete! Für die deutfche Litteratur wär eine Hiſtorie 
davon, und ihre Characteriftick zu wuͤnſchen. Ich wag es, 
nur im Vorbeygehen einiger zu gedenken. Bon der erften 
Klaße, deren eben nicht viel feyn möchte, die Maler 
der Sitten, der Freund, der Fremde, der Jüngs 
ling, den der Mann, die Frau, der Greis nicht 
erreichen; Daphne iſt ei nachahmender Verſuch für 
das fchöne Gefchlecht, Deft zum Nuzen und Vergnuͤ⸗ 
gen, der Hypachondrift 1762. (von Schmidt, Ger⸗ 
ftenberg) der Eidgengße, der Trozkopf. Auszüge 
von guten Stüden aus ders, f. im Hamb. Bienen: 
ſtock, und in der Biene, Stuttg. 1767. Von der zwei⸗ 
ten Klaße der Patriot, dev Menfchenfreund von 
Lamprecht, der Freidenker, Wasbergs Dany. Send⸗ 
- fhreiben,der Einfiedler undder Pilgrimm(ziwey 
beliebte preußische Wochenfchriften, die beften unter ihren 
Nachfolgern), der Tugendfreund, der Geſellige, 
der Menſch, das Reich der Natur und Sitten, 
und jetzt der Gluͤckſelige, an welchen Halle fruchtbar 
geweſen, Geſchmack und Sitten in Goͤttingen, der 
nordiſche Aufſeh er , der außer den Klopſtockiſchen 
Beiträgen und einigen Poefien nicht demgroßen Auf ent: 
ſpricht, u. a.m. Von der dritten Ktaße die vernünftis 
- BE gen 
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gen Tadlerinnen, der Freigeift, die Matrone, 
der Biedermann, und ihrer eine Legion. — Einige 
find unter der Kritik. Hiebey der Eingang von unfern 
engl. Vorläufern und Muftern, dem Zuſchauer, 
Schwäser, Auffeher, Schwaͤrmer, Connoiffeur, 
Adventurer, Erinnerer, (Monitor), Nordbritton des 5. 
Wilkes,u.a.m. Die leßtere ift mehr eine Staatsfchrift, 
KL Die Leipz. Gefellfch. beftehet jeßt als eine Geſell⸗ 
fchaft der freien Künfte überhaupt. Man darf nicht 
von diefen deutfchen E lub 6-5 fo verächtlich denken, wie 
die Verf. der Br. Über Merkw. der neuern Litterat.2 St. 
als ob folche fogenannte deutiche Geſellſchaften nie Ges 
nies hervorbraͤchten, oder den Geſchmack ausbildeten. Es 
iſt wahr, an fich nicht, das erſte giebt die gute Mutter 
Natur, (alma marer) und jene Verbindungen zuweilen den 
Heiz; das andre Fönnen fie aber wohl bewirken, nach dem 
die Köpfe find: Der Gelehrte und Künftler arbeitet in 
feiner Zelle, wozu aber fliftet man doch Akad. der Wifs 
fenfchaft. und der Künfte, wenn fie ohne allen Nußen waͤ⸗ 
ven? Hat die Sött. Gef, nicht ihren Kredit bisher erhals 
ten? Und gilt es nicht von mancher ausgeptalten Geſell⸗ 
fchaft, was Harlekin fagt, wie er aus dem Monde kom̃t: 
tout eft comme ici (nach) dem Einfall der Gött. gel: Anz. 
9St. 762. die jene Briefe für Dänifche Bemühungen 
etwas partheiiſch finder) — Billig follte es indeßen heiſ⸗ 
fen, omnes eodem tendimus. 
() Ein Eläglich Beifpiel war der ungluͤckl. Redner P hilippi 
unter Liskovs Ruthe — Bon neuern Journaͤlen, ſ. 
oben K. 2. 9.8. Anm. 
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Anmerk, 1. Das Anfehen der Beredſamkeit iff 
heut zu Tage nicht fo glänzend, als wenn in Athen Demofts 
henes den Philippus befriegte , Cicero Könige vertheidigte, 
(orat. pro Deior.) und den Catilina wit den Geißeln der Rede | 
aus Kom jagte jetzt aber ein Advocat. Eleine Zwiſtigkeiten 
vortraͤgt. Doch giebts noch Kanzeln, Parlamente, Hörfäle, 
Deputirte, die ganzer Städte Sachen vortragen, (*) Abge: 
fandte, Prediger an allgemeinen Bußtagen, und dergl. mo 
fie von Influenz, eine Lehrerin der Religion, die Stimme des 
Staats und der Tugenden, eine Königin des Herzens mit 
den Eindrücken der alten Redner feyn fann.(**) Gute Schreibs 
att ziert Überhaupt einen Gelehrten und Cavalier, weil beide 
nicht wißen, in welchen Umftänden fie vieleicht einmal auch 
als Kedner auftreten füllen. 

(6) 3. €. die Nede der Danz. Deput. vor der Kaiſerin Anna 
nach der Uebergabe der Stadt. 
[”) Bon dem hohen Gebrauch der Beredſamkeit bey Gries 
chen und Römern, ſ. Hume verm. Schrift, ıv. Th. 
16 Verf. mobey er zugleich unterſucht, warum ſie in Bri⸗ 
tannien, (einem Lande, das dazu in ſeiner Regierung 
am faͤhigſten ſcheint, wo es Bollin gbroks und Pitts 
gegeben), noch nicht jene Hoͤhe in den Parlamentshoͤfen 
erreicht, ob Menge und Dunkelheit der Geſetze, ob die 
vorzuͤglichere geſunde Vernunft der Neuern in Gerichten, 
ohne Farhen und Blumen der Beredſamkeit, oder der 
Unterſchied der Regierungsformen daran ſchuld ſey? — 
Wir glauben, die Staͤrke der alten Beredſamkeit koͤnne 
noch immer Plaͤtze finden, fid) zu zeigen; wie frons per- 
; cuſſa 


x (28) x 
enffä, & femur & pedis füpplofio (Fußftampfen), das Ci⸗ 
eero in der Declamation erlaubt, das aber fchickliche Fälle 
vorausfegt. Woher Hume den geiftl. Neden der Frans 
zofen vor den engl. den Vorzug giebt, entfcheiden wir 
nicht. Sind jene vielleicht lebhafter, ſchimmernder; fo 
find diefe männlich undedel. — Sonſt Eünnen einige Ges 
genvorſtellungen der franzöfiihen Parlamenter in 
den Sacramentshaͤndeln, und wegen der lefsteren Auflas 
gen an den König, in ihrer Stärke, Patriotifmus und 
Klugheit roͤmiſchen Muſtern beigeſellet werden, und der 
Beredſamkeit der Alten, die nad) dem Cicero in acie & 
Ferro verfatur. Man lefe die Berl. Litter. Briefe, 13 Th. 
215. und zum Beiſpiel die Reden der Advocaten in der 
Sache des Calas. 
2—Die geiſtlich e Beredſamkeit aͤbertrift noch 
bisher im Deutſchen die weltliche. Man leſe von Philoſo⸗ 
phen einen Reinbeck, Minor, Schubert; von redneris 
ſchen Predigern einen Mosheim, der Deutfchen Saurin, 
Serufalem, Schmidt, v.Aden, Körner, Cramer 
in den erften Dinden, () Schlegel, Giſeke, Patzke, 
Sad, Spaldingua.m. Die Poefie aber iſt beiden 
an Schwung und in neuen Phänomenen zuvorgefommen, 
und in wenig Sahren fehr geftiegen. Vielleicht fließt ihr Feuer 
auf ihre Schwefter zuriick, und wir erhalten fo ſtarke Lobred: 
ner als Helvendichter, deutſche Flechiers und Boßuets. 
Die erftere wird immer uunerbeperlicher werden, und immer 
feltner 
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() In den neuen Sammlungen iſt die erſte nach dem 
Tode Peters ı1. merklich in den Stellen über den von 
Dännemarf abgervandten Krieg. 

3. Zum Leſen find vorzüglich: 

1. Bey den Sranzofen Bourdaloue, (I. Rollin 2Th. 38. 
28.) Maßillon, Segaud,u.a.m.(Papiften); Sau: 
rin, Roqves, Chatelain, Formey, Fenfant,u.a.ım. 
Creformirte Prediger) ; (*) in gerichtlichen Reden (Elogvence 

‚ du Barreau) Patru, Pitaval, Dagueßeauz in Rob: 

und Trauerreden Pelißon, (Panegyr. de Louis XIV.) 

Flechier, Boßuet der ſtaͤrkſte, Neuville auf Fleury, 

Fontenelle in feinen Eloges bey der Akad. der Wiſſenſch. 

die Reden der Geſellſch. zu Dijon, moraliſche Reden 

aus Paris, welche etwas trockner ſind, und dergl. von feu⸗ 
tigen, Thomas Reden, beſonders auf Sullv, Dugvay: 

Trouin, und Descartes. 

(*) Bon diefen Männern ſe kurze Lebenslaͤufe und Charactere 
in Millers Vorrede der hiſt. moral. Schild. v. Th. 

2. Bey den Englaͤndern die Predigten des Tillotſon, At— 
terbury, Sherlock, Foſter, Watts, Doddrigde, 
u. a. m. | 

3. Bey den Deurfchen viele geifil. Redner (f. oben) und von 
weltlihen Gärtners, Baſedovs Proben und dergl. 
Als Meifterftücke von Lobreden zeichnen fich aus Sulzers 
Lobrede auf den König, Sack auf Schwerin. Man thue 
hinzu v. Sonnenfels auf Marien Therejien in feinen. 

Schrift. 1 Th. und Wurz auf franz Stephan (f. N. Bibl. 
der ſchoͤn. Wiſſenſchaft. 2 B. 1St.) und eine Trauerrede auf 

Joſephs 
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ofephs Gemahlin (Allgem. Bibl. 49.) In andern Sams 
lungen von Reden, 3. €. der Mitglieder der Leipz. Sefellfch. 
find wenige über das Mittelmaͤßige. So auch in Gott⸗ 
ſcheds Proben der Beredſ. wo die Reden auf den Coper⸗ 
nikus und auf den Religionskrieg noch erträglich find. Zer⸗ 
freut findet man bie und da einzelne fchöne Stuͤcke von 
Reden. (*) — Lefen, Heberfehen, wie die Meifters 
band eines Eberts im Young, Zergliederung der 
Schönheiten, Kritid und Nach ahmung bilden ſowohl 
gute Schriftfteller als Redner. (**) 

C) Bon Lebensbefchreibungen Jeruſalems Leben Albr. 
Heine. Pr. von Braunfchw. (*) Subacto ingenio opus ef, 
utagro non femel arato, fed nouato; ſubactio autem eftvfus, 
auditio, lectio, litterz, Cic. de ont. E.1. c. 30, ir. c. zz. 
Von der Hebung gilt es, wie vom Milo aus Erotona: 
taurum feret, qui vitulum fußtulit. 


Zufäße 1. Bon einigen römifchen Rednern urtheilt der 
Autor des Gefpr. von der verfallnen Beredſamk. (j. oben), 
ſtrictior Caluus, numerofigr Aſinius, fplendidier Cæſar, amarior_ 
Corlius, gıauior Brutus , vehementior, plenior- & valentıor 
Cicero, U. ſ.f. 

2. Heineccius (fund. ſtil. P. 1. ©. 1.) in der Anweiſung 
zum Leſen der Lateiner macht vier Curſus, zuerft Fabeldich⸗ 
ter, leichte Seichichtfchreiber; darauf einen Terenz, Ei: 
cerons Driefe; alddenn feine Reden, die fhwereren Hi: 
ftoriker, Livius, Sveton, Tacitus, ferner Plau: 
tus, Plinius und Seneca;z endlih Panegyriften, 
Philoſophen und Künftler, einen Plinius den älter, eis 

nen 
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nen Vitruv, Columella, Cato. Schweiß nicht, ob 
die Ordnung genau, und ob es rathſam fey, vom güldnen 
Alter der Sprache in das fehlechtere zu verfallen. Indeßen 
will ich nur die klaßiſchen Schriftfteller und Mufter, mit 
einem Prädikat verfehen, berühren. Gornelius Nepos terfus, 
concinnus, Plautus, non fine archaifmis, Terentius elegantior, 
Cæſar fimplex, nad) Cic. in Brut. nudus, rectus, venufius ‚Ci- 
cero concinnus, numerofus, omaium princeps, (feine Briefe 
find das fhäßbarfte fuͤr die Geſchichte doch hier heiſts: 
aliter pueri, aliter Grotius Terentium legit) Salluftius ſtrictior, 
atticus, Liuius Rhodins, elegans, grauis, Tacitus G’gwyog 3 


Suetonius tonuis, concifus, Plinius acutus, Ornatus, Curtius 
floridus, Seneca fententiofüs, Petronius Elegantiarum & nequi- 


tiatum arbiter. Velleius Paterculus iſt parafiticus auch im: 

. Stil, Florus tumidus ; Quintilianus Aber nitidus, Jufinus. 

planas. Bon lateinifchen Kirchenferibenten find vorzüglich 
Minucius Felix, und Lactantius. Die Dichter kommen im 
folgenden Kap. vor. 

3. 309.6. N. 5. gehört Ju ſt i Annsei m und ſchlagt in Kan⸗ 
zeleien ein. 


Das 
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Das fünfte Hauptftüc. 
Bon. der Poefie überhaupt. 
6. 


Was Dichtkunſt, Poetick und ein Dichter ſey. 


N, DichtEunft, C*) oder die Poefie, iff die Kunſt, 

die Natur, d. i. Begebenheiten und Erfchrinungen, 

(phyfica) ſowohl ald Handlungen (moralia) durch eine 

vollkommen finnlichfchöne oder ſinnlichvollkommne Rebe, 
d. i. ein Gedicht, nachzuahmen, theild um zu ergößen, 

- theild um zu bewegen. Placendi cauſſa, velut veftis, per- 
fuadendi cauffa, velut arınaturs, ars: oratorie (Gefner 
in Hagog.) Die Poetict, bey. Dpig Poeterep, iſt die 
Anmweifung dazu, eine Dichtkunde, und ein Dichter 
oder Poet ein Mann, der jened Talent oder die Fertig: 
keit befigt, vollkommen finnlichfchön zu reden, |. Baum: 
garten de nonnullis ad poema pertinentibus, Batteux, 
Schlegels Abh. beim Batteur von der Nachahmung 
und dem Grnndjaß der Poeſie (Lehrb. 135.2 8.279.) 
Rinderlings krit. Br. I- III. 

(*) Dichtkunſt ift zweidentig, es kann auch die An we i⸗ 
ſung bedeuten. Ich ſagte lieber: Dichterey, aber 
das Wort iſt altfraͤnkiſch. 

Anmerk. 1. Ein Dichter Kunterfcheidet ſich von dem 

Redner 
1. durch 
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1. durch das Abg emeßne der Sprache und metriſche Har⸗ 
monie, wodurch die Poeſie ſich der Muſik naͤhert, und 
von der ungebundnen Beredſamkeit entfernt. Dies giebt 
ihr Mechaniſches und die Proſodie. 

2. duch Erdichtungen und ſinnliche Vorftellun: 

gen. Hieraus folgt, 

1. Daß die Poefie ihre nach befonders eigene Sprache, 
poetifche Töne, Worte, Wendungen und Figuren haben 
fönne, die in ihr Gebiet und nicht in die Profe über: 
haupt gehören. 

2. Es giebt auch profaifche Gedichte, z. €. der frans 
zöfifche Telemach, oder eine Poefie der Profe, wie 
Plato den Rythmus auch in der griechifchen Profe 
annahm. Hieher zieht man die Schauf piele und 
die Komanen, befonders im Ton der Schäfergedichte, 
beide heißen Gedichte, (fabulz) wenn fie auch nicht vers 
fiftcivt find, z. E. Theagenes und Ehariclen eines Helis 
odors, Daphnis eines Gefners, der die fchönfte 
harmoniſche Profe zugleich hat,u.a.m. Man vergleiche 
biebey Leßings Philotas und Klopftiods Tod. 
Adams mit beiden Stuͤcken, wie fie von Gleim verfifis 
eirt find. Von’ Romanen und ihren Klaßen, f. unten, 
imgl. mehreres von der poetifchen Profe gelegents 
lich. Man lefe das Urtheil über die prof. Gedidhte 
Alt. 759. inder Bibl. der ſchoͤnen Wißenſchaft. 5. B. 2St. 
Berl. Litt. Briefe, ıv. Ih. 59. 

3. duch den Shmud der Sprade, und den 
Schwung der Einbildungsfraft. Daher heißt 

€ der 
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der Dichter ein Maler, (*) ein ronrtnc oder Schi: 
pfer. Er geht in andre Welten, der Redner bleibt in 
dieſer Welt. Sie iſt alſo, die Dichtkunſt, eine Be: 
redſamkeit in der hoͤchſten ſinnlichen Vollkom— 
menheit. 

C) Poetiſche Bilder und Sprache in der Proſe ger 
ben aud) poetifche Profe, und daher bleibt Young 
auch in der Ebertſchen Ueberſetzung außerdem , daf 
fie fehe numeroͤs ift, dichterifch, ſ. Herveys prof. Lob: 
gefang (Difcant) auf die Schöpfung, 1 TH. Von der Art 
find Duſchens Schilderungen aus dem Reich der Na: 
tur und Sittenlehre. Die vielen Nachahmer verdarben 
dieſen Ton, ſ. Bibl. der ſchoͤnen Wißenſchaft. 3B. 1 St. 
2. u. 5. B. 10t. So gar die Schilderungen berühm: 
ter Gegenden des Alterthums ſind matt. Jene 
Schreibart ſchickt ſich am beſten zu Ueberſetzungen poe⸗ 

tiſcher Stuͤcke aus fremden Sprachen, beſonders dem 
Engl. und kam auch daher empor, |. Hor. Serm.L. 1.5. iv. 
87:62. Eripias fi tempora U. ſ.f. Was heißt bey ihm Scam, 
1I. Sat. VI. 17. Mufa pedeftrist — Vergl. A. P. v. 95. 

2. Wie Simonides die Malerey eine 
ftumme Poefie nennt, fo ift diefe eine vedende Male: 
rey für die Ohren, (aurium pictura) d. i. fie malt Körper, und 
Seelen in ihren Empfindungen, z. E. die Zwietracht, die 
Ruh — 

Furor impius intus 
Saeua fedens fuper arma, & centum vindus ahenis 
Foft tergum nodis, fremit horridus ore eruento, Vrg. 


fie 
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- Sie erfindet, läßt handeln, und dichter, aber ſtatt Striche und 
Farben, ſtatt Töne brauche fie die Sprache, ein Aeqpivalent 
yorflführlicher Zeichen gegen die natürliche, und noch dazu 
eine barmonifche. Das ift ihr Muſikaliſches. So ver: 
einige fie alfo Beredfamkeit, Malerey, und Mufik, 
das war der Griechen Idee, daher hieß fie die Götter: 
fprade, ſ. Marmontels Poet. 1Th. 1K. und unten 
das 10. 8. wie aud) $. 22.23. 8. 2, Th. 1. des Lehrbuchs. 


3. Unter allen ſchoͤnen Künftlern hat alfo der 
Dichter einen Rang, und weil er nach dem Homer die 
Sprache der Goͤtter redet, weswegen es auch wahrſcheinlich 
iſt, daß der Alten Orakel in Verſen ſprachen: ſo kan die 
Poeſie, wenn ſie nutzen ſoll, auf die angenehmſte Art lehren, 
ruͤhren, und durch aͤußerliche Harmonie ſowohl als innerliche 
Schoͤnheit entzüden. Ein Reimenſchmidt und ein wah⸗ 
ver Poet find daher unterfchieden, 
Quantum diftant aera lupinis, 
f. Raml. Batt. 1Th. 48. die Dichtkunft u. ff, 
4. Der Zweck der Dichtkunft Fan nach dem 
bekannten Vers des Hor azens beides jeyn, 
Et prodeſſe volunt & delectare poctae. 
Will man das Vergnügen allein annehmen, (f. Mars 
montels Poer. ı Kap.) fo muß es doch fein unedles feyn, 
und die erften Dichter, welche Hymnen der Gottheit und Tu⸗ 
genden ſangen, waren Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts. 
5. Talente des Dichters ſind 
1. ein poetiſcher Geiſt, Genie, eine lebhafte reiche 
Einbildungskraft, welche die Begeiſteruns gebiert, 
C 2 Inge- 


m 
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Ingenium cui fit, cui mens diuinior atque os 
Magna ionaturum Hor. (* 
3. E. wenn er ein Ungewitter malt, fo hört er das Pfeifen 
der Winde, die Donner, das Krachen des Schiffes, er 
ſieht die ſchaͤumende Wellen, die Abgründe , die Klippen, 
die Verzweiflung des Steuermanns, er erdichtet einen Bas 
ter, einen Mann, einen Bräutigam, die ſich trennen müßen. 

Jedoch non fingantur vanz fpecies, Hor. (f.1Th.$.17. 8.2.) oder 

zgri fomnia- 

2. Empfindlichkeit de Herzens, um moralifche 
Charactere zu liefern, ;. E. wenn Priamus beim 
Homer fein Unglück vergleicht, da er die Hand des Mör: 
ders feines Sohnes Füßen muß, und andre folhe Situa⸗ 
tionen. \ 

3. Geſchmack oder richtige Leitung jenes Geiſtes nach Res 

. geln, fein Auge bey jenes feinen Flügeln. Das find, jagt 
Plato, nicht Ketten, fondern Flügel, und zu erheben. 

4. ein poetifches Ohr für die Harmonie. — In wie 
weit es feiner ſeyn müße, f. 9. Rap. Der Dichter fludiere 
alfo fi, die Natur, (*) und die Welt, und großer 
Mufter Feuer entzönde ihn. Manche matte Anfänger, die, 
zu vielen Fluß haben, bilden ſich aus, und werden gleichs 
fam völliger; andre, die zu viel Feuer haben, finfen herz 
nad) in die Sphäre, fo die Vernunft befiimmt hat, mi 
qui tument & abundantia laborant , plus habent furotis fed 
plus etiam corporis. Scmper autem ad fanitatem'procliuius eft, 
quod poteſt detra&ioneeurari. Ulli fuccurri non poteft, qui fimul 
& infanit & defecit. Sen. 

(*) Totum fpırant przcordia Pheebum. Cland, 


(*) Der 
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ig! Der Poet ſtudiert die Natur nach feiner Ausficht, nicht 

wie der Phyſiker. Virgil befchreibt das Impfen der 
Baͤume: 

Exiit ad cœlum ramis felicibus axbos, 

Miraturque nouas frondes, & non ſua poma, 
Die Welt fey ein maffirter Ball, fo führt er die Leiden: 
ſchaften auf die Natur zurück, als Kenner des Herzens. 


$. 2. 
(Eintheitung der Poeſie.) 


Es giebt Hauptfächlich vier Arten von Poefle, 
I. Die erzählende (narrativa), Dazu gehört 
1. die Sabel im engern Berftande (fab. æſopica.) 
2. das Schäfergedicht. (Ecloga, Idyllion) 


3. dad Keldengedicht (Epopoeis) s 
4. das beroifche Lobgedicht, 3. E. Claudians 
Panegyren. 


2. die dramatifche oder thentralifche für Charactere 
- und Leidenfchaften, und zwar: 
I. Die Tragödie oder dad Trauerfpiel, 
2. die Comödie oder dad Aujtipiel, 
3. die Oper oder dad Singfpiel. 
3. die Iyrifche ift mufifalifcher, und fir Empfindungen, 
dahin gehören, 
1. die Oden. 2, die Elegie in gewißem Verſtande, 
fonft zaͤhlt man fie auch zur erffen Gattung. 
Unter lyriſcher Poefie ſtehen Cantaten über: 


haupt, wo fie nicht Drama find. 
| 4. die 


x GE) x 
4. die didactifche (Iehrende), und war: 
1. das eigentliche Lehrgedicht, 
2. die Satyre oder Strafgedicht, 
3. das Epigramm oder Sinngedicht. 


Anmerk. Das Heldengedicht ift eine prächtige große 
Handlung mit Wunderbarem, Fabel und poetifcher Sprache 
durchwebt; Panegyr en erzählen nur dichterifch hiftorifche 
Vorfälle. Diefe Klaße muß man machen, um einem Lucan, 
Statius, Claudian, Pierfch im Earl vı. feine Stelle 
anzumeifen. — Das Schaufpiel führt Handlungen des 
menfchlichen Lebens auf, traurige in der Tragödie, ver: 
gnügte in der Komödie; die Tragifomddie, das bürgerliche 
Trauerſpiel, das rührende Luftipiel, (comedie larmoyante) 
die Farce oder Burleske find Zweige des Drama, fo wie 
die komiſche Oper und Opera Buffa von der Oper, die erft ein 
Trauerfpiel war, durch Muſik und Mafchinen unterftüßt, 
wobey das Zauberifche von beiden das Unnatürliche fingen: 
der Helden und Heldinnen verbergen ſollte. Die Komödie 
ſowohl als die Satyre zeigen das lächerliche, thörichte und 
das Lafter, jene im Handeln, diefe im Entblößen und Tadeln. 
Schäfergedidhte und Idyllen malen das Schäferleben 
in feiner erften gedachten Unſchuld, Leberbleibfet des Para; 
diefes. Die Dde ſingt vol Begeiſterung' das Lob der Gott: 
beit, der Helden, der Tugenden und froher Empfindungen, 
daher vier Klaßen, . Hymnen, 2.Paͤane, 3. morali | 
fche, 4. eigentlihe anafreontifche Oden, (ſ. nachher); | 
die Ele gie Mitleiden, Betsübniß, und verfchiedne Empfin⸗ 

dungen 


| 
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dungen. Sie kan den Odenton haben, oder erzählend 
feyn, und fällt alsdenn gemeiniglich in den Ton des Schä« 
fergedichtd. Die Fabel, (Apologe) und Allegorie lehrt in 
Erdichtungen. Das Lehrgedicht muß voller Bilder, 
Fiection und poetiſcher Sprache ſeyn, wo es Gedicht heißen 
fol- Epigrammen find mehr verfifieirte finnreiche Eins 
fälle ald Gedichte, wo fie nicht characteriſch find, ſ. Mart. 
Ep. ss. L, II. und 109. L.1. delffa. Dies ift alödenn eher 
eine Art von Oden und zwar der vierten Art. — So genañte 
Geleg enheitsgedichte koͤnnen in die erſte, dritte und 
vierte Klaße einſchlagen, und in ſo fern von Werth ſeyn, als 
Idylle, Ode, Elegie, Lobgedicht ſonſt aber ohne poetiſche 
Ader find fie gemein, alttaͤglich oder gereimte 2 — Bon 
jedem mehr im 12 Kap. 


$. 3. 

(Von Poetiten, und andern dahin einfehlagenden 
Werken.) 

1. Bey den Griechen haben wir Ariftotels Poetick 
aus Somer und Sophokles gezogen. Sie betrift da—⸗ 
her die Epopee und Tragödie; die Iyrifche Poeſie 
fehlte. Gravina, ihr Berehrer, hält fie doch weniger 
für das Werk eines Philofophen, als für einen Haus 
fen unbearbeiteter Materialien. Plato, der numeroͤ⸗ 
ſeſte BR der — kannte den Homer, und 
von ihr ———— und verbannt ſie aus feiner Repus 

| 4 but, 
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blik, felbft die Epopee und das Drama. ber, ſchreibt 
Cefarotti, man fan ihn entfchuldigen. Die Odyßee, 
mar nicht der Telemach, und Oedip nicht die Alzire. 
©. hierüber mehr Lehrb. 1 Th. 2R. 96. ıU. In den ' 
griechifchen Scholiaften , z. E. dem Tzeges iſt man⸗ 
ches Gute. 2. Bey den Aateinern Horazens Dichts 
kunſt (ars poet.), dad Werk eined Hofmannd und ſchoͤ⸗ 
nen Beiffed, voller feinen Kunſtregeln, doch ohne Sp⸗ 
ſtem, indeßen das Muſter von Lehrgedichten dieſer Art. 
Nachahmer in ſpaͤtern Zeiten ſind Vida, virgilianiſch 
in feinen Verſen, ſonſt mehr für Anfänger als Meiſter, 
mehr Worte als borazifche Einſichten in die ganze 
Kunſt, ferner Viperanus unter jenem, ſ. von ihm 
Rinderlings fritifche Briefe. Petron hat über Neden 
und Gedichte hin und her fehöne Geſchmackslehren. 
Scaligers Poet. und Voßius, Trappens Preledt. poet. 
3. Bey den Sranzofen über Homer und das Zelden: 
gedicht le Boßu, Dacier, (*) la Motte, Terraßon 
ihre Gegner, Voltaire Einleitung zur Henriade, über 
dad Theater d' Aubignac, (*) Brumois, Corneille 
der Bater der franzöfifchen Tragödie, ein Feldherr, der 
feine eigene Züge befchreibt, Beide Racinen, Voltaire 
bey feinen Schaufpielen, Diderot bey feinem Theater 
und im Briefe an die Tauben, u.f.f. d' Arnaud im 
Coimminge, vorzüglich ein Kernwerk Parallele des Trag. 
Grecs 
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Grecs. & franc. Lion 760. Geneftvom Scäfergedicht; 
überhaupt Boileau in feiner Art. poet. ein Hauptwerk, 
aus dem Horaz geſchoͤpft, Doch mehr ind Detail geführt, 
über den Longin und gegen Perrault, Rapin, Sontes 
nellens Refl. fur la Poef Cerceau, der feine Remond de 
St.Mard, Rollin, der vortrefliche Beobachter Duos, 
Voltaire im Tempel des Geſchmacks, CH und ander 
mo, Batteur, Marmontels Poet. franc. eines der neus 
flen und beften Werke voll Feuer und Einficht, und 
fonft viele auserlefne Abhandlungen über einzelne poe⸗ 
tifche Materien in den Schriften der Acad. des Infcript. 
& des belles Lettres, wie auch im Helvetiug de 1’ Efprie 
Dife. IV. u. a.m. Oliver fur la Profod. france, 4. Bey 
den Staliänern Trißino delle Poetice, Gravina, ein 
mittelmäßiger Dichter, aber der gröfte philofophirende 
Kunftrichter, nach Cefarotti Urtheil, Caftelverro, ein 
Eorinentator über den Ariffotel, Crefcembini, Sontanini 
della Eloqu. Ical. Muratori della perfetta poef. Conti in 
feinen Vorreden zu den Stücken, fo aud) Tafo, Gua⸗ 
rini, Riccoboni über das’ Theater... 5. Bey den 
Englaͤndern finden fich viele Betrachtungen über poes 
tiſche Gegenftände in dem Zuſchauer und andern Ge 
ſchmacksſchriften, z. E. im Temple Effi fur la poefie, 
Dryden Eflay of Dramatick, beim Pope über den Homer, 
und in feinem Verſuch über die Kritick (Efay of Criti- 

a * cifm.) 
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eifm) Pemberton, Webbs über die Schönheiten der 
Dichtkunſt, beim Richardfon über Malerey und Poefie, 
Zume in feinen vier Abhandlungen, im Lehrmeiſter, 
(wo im deutfchen Buckinghams ſchoͤner Verſuch über 
die Dichtkunſt die Stelle vertritt, Brown on the Rife, 
Vnion, Power of Poetr. and Muf. u. a.m. 6. Bey den 
Deutfchen Opig vonder Poeterey der Deutfchen, Buch“ 
ner, Morhof im Unterricht von der deutfchen Sprache, 
Gottfched‘, Breitinger, (t}) Bodmer vom Wunder 
baven in der Poeſie, und andre folhe Schweizerſchrif— 
ten, (ſ Greifsw. Beitr. V. St.) Curtius vom Wefen 
der Dichtfunft, Boden vom Schatten in der Poefle, 
ein Vorläufer des Leßingfchen Laokoons, Rraufe von 
der muſikaliſchen Poeſie, Dufchens Briefe; mie auch 
einzelne Abhandl. in Monatsſchriften, Wochenblättern 
und Sournälen, f. vorzüglich Leßings theatral. Bibl. 
die Berl. Samml. vermifchter Schriften, die Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaft. die neue Bibl. als die Fort⸗ 
ſetzung, imgl. 1Th. des Lehrbuchs, 28.29 $. und 10. 
Rap. ferner Samburg. Unterhaltungen und die 

Dramaturgie. en 
-() on ihr und Homers Verehrern galtaus Kruͤger s Lied: 

Doch wo euch eine Sonne blendet, 
Da ſeid bey Fehlern blind. 

Die Fehler der Alten, ſchreibt Marmontel, waren 
fecrets de famille, fie blieben nur unter ihnen. Die Seo? 
ner 
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ner aber wollten Amerikaner nach europaͤiſchen Geſetzen 
richten, fühlten weniger, als fie maßen, |. Lettres de Bi- 
lefeld T.I. Den Ariftotel har Andre. Dacier gut 
überfegt, und rühmt ?. victorii Kommentar vor allen, 
(*) Bon feiner Tragddie fagte der Prinz von Conti, ich 
vergeb es ihm, daß er dem Ariftotel gehorcht, aber diefem 
nicht, daß er den guten Hrn. Aubignac ein fo elens 
des Trauerfpiel hat machen heißen. 

(}) Poectique de Volt. iſt ein Auszug aus feinen Gebanfen, 
und Poeſie. 

(FB O pitz berührt das Innerliche der Dichtkunſt. Andre 

| Poetiken der Deutſchen gehen mehrentheils nur aufs 

Aeußerliche, ſ. Heder ich, Steinbach, Praſchu.a.m. 
Gottſcheds crit. Dichtkunſt dringt nicht ſo ins Innere 
und Wahre der Poeſie, als Breitinger. Hieher auch 
deſſelben Schrift von Gleichnißen, Dommerich 
fuͤr Schulen. — Aus Preußen Neidthards und 
Bocks Coll. poet. im Mſcpt. und D. Ar noldts ſy⸗ 
ſtemat. Anleit. zur Poeſie der Deutſchen. 

Aumert, 1. Von lateiniſchen ſpaͤtern Schriftſtellern uͤber 
die Poeſie Joh. Cafelius de arte poetica, (Tanaquil Faber de ſubti- 
lie. poer. iſt ein Unwißender und die Schande feines Ge: 
ſchlechts) Scaligeri Poet. Heinſius de Tragœd. Meurſii Aeſchyl. 
Soph. Eurip. Caſaubonus de Satyra, Vavafldr und Correa de epigr. 
Voſſius beſonders de vet. Poem. cantu & Rythmo (ſ. Samml. 
vermiſchter Schriften, 1 B.) Fellerusde furore poet. f. Enth. &al. 

» 2. Bon der Profodie und poetifchen Woͤr⸗ 
terbuͤchern ift im Latein die Poer.'Gichenüs; Borrichii Parnaf- 
i : dug 


x (44) % 


fus in nuce, Weinreichs Aerar. poer. Smetius und der 
Grad. ad Parnafl. Im Deutfchen Hamann Lerikon noch beßer 
wegen der Mythologie, Einleitung und Wahl als Huͤbners 


Reimregiſter. 
§. 4 


(Geſchichte der Poeſie.) 
KRuͤnſte des Beduͤrfnißes entſtehen ſchneller; Kuͤnſte 
des Vergnuͤgens entwickeln ſich durch Umſtaͤnde oder 
Inſtinct, wie der Stahl aus dem Kieſel Funken heraus⸗ 
treibt. So liegt auch 
1. Der Urſprung des Dichtens in Naturell und 
Empfindungen des Herzens. Der Menſch iſt weder 
ſo patriarchaliſch und unſchuldig, wie Dichter die erſte 
Melt malen, noch fo wild, wie Hobbes ihn denkt, nicht 
immer Zorazens mutum & turpe pecus, Er hält dag 
Mittel zwifchen Engel und dem Thier. (*) Hungrig und 
roh gefiel ihm vielleicht beßer Das Geheul der Wölfe, 
aber fatt und gefelliger reizte ihn die Nachtigall und 
die fprudelnde Dvelle. (**) Den Gefang lehrten die Voͤ⸗ 
gel, die Stimme ded Menſchen ahmte die Töne der 
Freude nach, und machte Melodien. Go entffand Muſik, 
wie bie Malerey durch den bemerkten Schatten, deifen 
Umriße jener Liebhaber Dibutadis nachzeichnete. Der 
Sänger in der Luft wäre nicht übertroffen worden, allein 
der Menfch befann ſich auf feinen Vorzug. Vom Be 


ſchtey flieg er zum articulirten Gefang, von unbefeek 
ten 
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ten Tönen zur Sprache. Er verband Wörter mit der. 
Melodie, die erfte Poeſie ward eine redende Muſik, 
und die erften Gedichte waren Lieder. Go fangen Or⸗ 
pbeus und Amphion, man malt die erften Dichter mit 
feiern, und Homer fang feine Rhapfodien ab. Bauren 
und Pöbel machen ſich auch Gefänge, oder hören gern 
ein Mährchen. Bey allen Voͤlkern giebts alte Lieder, 
Cd ihre Heiligehümer, wie die Runen der Schweden. 
Das iſt der einfache natürliche Urfprung diefer fo edlen 
Kunft und ihr fehwefterliched Band mit der Mufif. 
2. Man fan alfo zu Quellen der Poefie annehmen, 1. 
die natuͤrliche Begierde nachzuahmen; hieraus die 
malerifche Poeſie, 2. die Leidenfchaften des Herzens, 
z. E. das Gefühl der Freude, daher Schäfergedichte, 
Oden, die Boßheit der Eigenliebe, andre nachzuma⸗ 
chen oder vorzuffellen, facit indignatio verfus; daher 
dad erſte Zuftfpiel, welches hernach gereinigter ward, 
eben wie die Satyre. Die Zeiten und Gitten beerten 
zumeilen den rohen Urfprung. Das Teauerfpiel und 
die Elegie drückte Empfindung der Traurigkeit aus. 
3. Das Nachahmen oder Vorftellen ſowohl als die 
Luſt zu erzählen gebar Sabel und Heldengedicht. Go 
folgen ſich Verfification , iEaftifche oder befchreibende 
Nachahmung, und phantaftifche oder erdichtende Nach: 
ahmung, dad Wunderbare, die Vegeifterung. 3. Das 
Silben. 


x (46) x 
Silbenmaaß erhöhte den Wohlklang und Vortheil 
über die Profe, die Poefie ward eine aufferordentliche 
Sprache und ihr Gipfel. Dies bemerften harmoni⸗ 
ſche Dhren. Einige alte Voͤlker, z. E. die Gothen und 
die Barden oder Dichter der Celten verfielen auf den 
Reim, und die Deutſchen brachten es zu andern Voͤl⸗ 
fern. Vielleicht mar der Reim bey moral. Dentfprüs 
chen ein Huͤlfsmittel des Gedaͤchtniſſes, wie bey Acteurs, 
wenigſtens find die erften Hiftorifchen mündlichen Ueber: 
lieferungen alter Völker Fragmente von Gedichten HH) 
4. Glückliche Genies machten die Kunſt vollfländiger. 
Die erften Poeten waren wie jener Amerifaner, der das 
Zeuergemehr mie Holz brauchte, und auf den andern 
warf. Hernach fam Rede für Lallen, Ordnung für fies 
berhafte Traͤume, und ein poetifcher Codex. Nachdem 
man die erfien Ausbrüche der Freude bey feinen Heers 
den, Ernten und Weinen befriedigt, fo fang man auch 
mit mehr Feuer und Geift die Gottheit in Hymnen, 
und die erflen Dichter waren ihre Theologen, wie 
Orpheus und die Edda; (fft) die Helden und Tu⸗ 
genden in Paͤanen, fo wie bey unfchuldigem Muͤßig⸗ 
gang-die Freuden des Weins und der Liebe in Scolien, 
und die Schaͤferinnen wuͤrden Nymphen. () Naͤchſt 
Liedern find Fabeln die aͤlteſten Poeſien. Wenn der 
Aberglaube bey Heiden Hymnen brauchte, ſo diente die 
Didier 


x 
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Dichtkunſt der Moral in Fabeln und der Tradition in 
Liedern. Bald folgten Heldengedichte, Schaufpiele, 
Sirtengedichte, die nicht mehr ‘fo viel Gefang, wie 
Lieder, aber deſto größere Schönheiten hatten. Doch 
war noch in alten Schaufpielen ein Singchor zwifchen 
den Handlungen. Mit der Epopee und dem Drama 
wuchs die Poeſie, und ihr Bebier ermeiterte fich big auf 
Lehrgedichte. Die alten Poeten wurden für begeis 
fterte Leute, (enthei) und Weißager gehalten , als 
Göhne des Apolls, fie nügten dies wie die erften Ge 
feßgeber, ein Zoroafter, ein Zamolxis der Scythen 
die vorgegebne Infpivation, nnd Numa Pompil ben 
Umgang mit der Nymphe Egeria, um Menfchen zu 
bändigen. Horaz fodert daher zum Dichter ingenium 
diuinius & os magna fonaturum, wenn er mit Ovid hof⸗ 
fen will: poſt funera viuam (ſ. Hor. 38. 30. Od. 28. 
20.Dd. 4B. Dd.8.9. ſ. unter vielen Cefarotti vom 
Urfprung und Fortgang der Poefie, (N. Bibt. der ſchoͤn. 
Wiffenfhaft. 2B. ı Gt. ı N.) Bresl. Beitr. zur Phil. 
und ſchoͤn. Wißenſchaft. B. 1St. 8K. 763. und meine 
Vorrede zu Lauſons Gedichten. — Wie Geſner in feis 
ner Sfagoge fagen koͤnne: Poefis antiquior oratoria, vt 
voluptas ambitione , wegen der Republiken? — 

() Sic) einbilden, daß die Menfchen ale zufammen Teufel 
find, iſt das Geſicht eines wilden Mifantropen ; glauben, 
dag fie alle Engel find, heißt träumen, wie ein ſchwach⸗ 

Füpfigier 
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föpfigter Capuciner. Br DenEm, über die Gründe, 
Geſetze abzufhaffen, u.f.f. 

(*) Die Tranrigkeit fo gut ald die Freude find zwo 
verfchiedne Decorationen der Seele. Gebt den 
ZTieffinnigen in eine Hecke von Nachtigallen, ihre Töne 
werden ihn wohl gar unmillig machen, denn er will me: 
lancholifiren. Indeßen geht der frohe Dichter in Büfche, 
um füße Harmonien der Vögel zu hören, und der befrüb: 
te, wie Milton, die Elagende Nachtigall um Mlitters 
nacht , die elegifche Turteltaube und wohl gar in der 
Einſamkeit die Eule zu hören. (Pf. cu. 7. 8.) 

() Daher der Ton der Romanzen fo gut wie der armen 
Sünderlieder. Wenn jemand gefagt hat: Homere ce 
grand Bavard, fo Fan es in fo fern wahr feyn, weil Ho⸗ 
mer zu feiner Zeit fo nöthig war, wie ein alted gutes 
Meib, die des Abends Mährchen erzählen muß, damit 

die Fürften einfchlafen. Manche wilde Nationen neh: 
men fo ihre Säfte auf. 

Kar) Sie betreffen vornämlich entweder göttliche Dinge 
oder Heldenthaten; oder Romanzen und haben 
einen ähnlichen Ton, f. außer den im ı Th. 2 Kap. ı A. ans 
geführten Werfen N.Bibl. der f hin. Wiſſ. B. 10t. 
Ueberbleibfel der engl. Dichtkunſt, 3B. 1 St. 
Oßians Werke von Dr. Blair, ein Paar Litthaui— 
fhe Dainos in den Berl. Litt. Br. 2Th. 33 Br. ein 

2 eſthniſches in Kelchs Liefländ. Hiſt. ſ. Stenders 
"Lett. Sram. ein peruaniſches von ihren Haraveks 
in Gottſched. Sprachk. 1y. Th, 18.9.7. ein can: 
nibalis 
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nibalifhes: Schlange bleibe: hier, bleibe Hier, o 
Schlange! damit meine Schwefter von dir, wie du ge⸗ 
malt bift, ein Mufter zum reichen Zopf für meine Liebfte 
nehme, u f. f, in Montaignens Verſ. 1B. 30 Kap. 

Kleiſts Ged. 1 Th. 41 ©. in Gerſtenbergs Taͤn⸗ 

deleien: Lied eines Mohren zur Nachahmung, Groͤn⸗ 
Tändifche in Cranzens Neifegefhichte ? — Ob die 
Ode oder die Fabel älter fey? Man beftimme das Mort- 
Fabel in diefer Frage. Vor Aefop und Homer war 
fchon Orpheus. Doc) gränzen beide Altefte Arten dee 

Gedichte. Unſere Wärtetinnen fingen uns fo gut vor; 

als fie ein Maͤhrchen erzählen, | 

(44 ) Von Racinens Einfall, daß die Mitte und das 
Ende lateinischer Verſe ic) gereimet , imgl. von den 
Reimen der Mönde, (verfus leonini) f. unten 9 Kap. 

THrH) Daher hieß es: er hätte Lömen gehändigt , und 
Waͤlder zum Tanzen gebracht. 

©) 6&. Hagedorn von den Liedern der Griechen, 
und in ſeinen Liedern: holde Phyllis, die Sin 
tinnen, u. ſ. f. 

Anmerk. 1. Das Wachsthum der Poeſie, die fi 
bey allen Nationen nach und nach verfeinert, hindert nach 
Ceſarotti, (f vorher) x das Vorurtheil des Mangels an 
neuen Subjecten, 2. das bloße Nachahmen, 3. die zu ftren: 
ge Regeln der Kunft und Kunſtrichter, die ihre — ein⸗ 
miſchen, und falſche Alchymiſten ſind. 

Nach dem Baco waͤchſt der Körper nicht mehr, wenn 
die Glieder zu früh ihre völlige Iundung befommen, und 
D Kuͤnſte 
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Kuͤnſte, in Methoden und Syſteme gedrängt, oder nach 
ſybylliniſchen Buͤchern beurtheilt, ſtocken. Aus Furcht vor 
Weſpen erzeugen Bienen den Honig nicht mehr. (Er zeigt 
dies in dem Beiſpiel, daß Homers Odyßee, die kein ſolches 
Heldengedicht wie die Ilias ſey, beim Zwang der Regeln 
nicht geworden waͤre, (f.ı Th. 198.) am Danteund Taßo, 
an Petrarchens platoniicher Liebe der Laura und feinen 
froftigen Nachbetern; doch mag das Dichterifche Genie nicht 
am Saden wie kleine Voͤgel gehalten werden, es ducchftreiche 
wie ein Falk frey die Luft, aber £ehre wie diejer bey dem erſten 
Wink auf die Hand zuruͤck. 4. Der Nationaliſinus im Ger 
fhmad. Die Rohigkeit des griechiichen Theaters, das Ro⸗ 
manhafte und die Zaubereien des Arioſts, dag Weitſchweifige 
der Italiaͤuer, die Galanterie der franzoͤſiſchen, die Unregel⸗ 
maͤßigkeit und Moͤrderey der engl. Buͤhne muͤßen weder ver⸗ 
leiten noch binden. Es ſind zwo Arten des Ergoͤtzens auch 
in der Dichtkunſt 1. die allgemeine Natur, beſtaͤndig wie die 
Sonne; 2. Nationalgeſchmack und Sitten, veränderlich wie 
ein Meteor. 
2. gortfritte TERN, dee neuern 
Poeſie, beſonders der Deutſchen ſind, 1. die proſaiſche 
Gedichte, (ſ. oben) 2. verſchiedene Idyllen und Paſtorelle, 
beſonders Fiſchergedichte, (. Kleift und Seine) viels 
feicht fehlen noch Jagd: und Gärtnergedichte, f. Breiten: 
bauchs jüdifche Schäfergedichte. 3. Scolien und Dden 
von neuerer Art, f. die Lieder des preuß. Srenadiers 
und die Amazonenlieder, imgl. Dithyramben, Berl. 
766. 4. Das erweiterte Lehrgedicht, befonders bey den 
en 
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Engländern, F nz Kap. 5. die Eomifhe Epopee, f. Zar 
haria Poeſ. 6. Die biblifhe Epopee, ſ. Klopftod 
n.a.m. Noch fehlt den Deutfchen ein Merk i in fano fenfu wie 
Ovids Verwandlungen und feine Libri faltorum. Kiezu fommen 
allerhand Erfindungen der Neuern, z. €. in ſcherzhaften 
Gedichten oder dergleichen, in verfchiebnen befonders Iyris 
[hen Versarten; und Entdeckungen alter Ueberbleibſel, 
f. meine afadem. Probfchrift: Stromata Aeflh. in fpecie de Aug- 
ment. Poel. Reg. 765. Ob die deutſche Poefie das Schick 
fal gehabt, wie die Flöte der Alten, wovon Horaz A. p. 
202220. erzählt, 1. tibia fimplex unter Op itzen, 2. luxurians 
wie die Anakreontiſten, 3. forilegi Delphi, wie ein 
Klopftod? Man prüfe diefen Einfall. 

3. Woher mancher begeifterte Harmonifche Pr oz 
faift fein Poet werde,. fan daher erklärt werden, 1. weil er 
wirklich genung Poet und Schöpfer der Gedanfen ift, 2. weil 
der Zwang, den das Metrum auflegt, ihm unübermindlich 
ift, 3. ihm hiezu das Ohr, und der Phantafie die genugfame 
Degeifterung, folglich .poetifches Naturefl und Temperament 
zu fehlen jcheint, eben wie mancher Theorift bey kaltem Ges 
bluͤt ſehr gut Eunfteichten, und felbft fehr matt ſchreiben oder 
dichten fan, 


§. 5. 
A (Von Poeten.) 
1. Bey den Zebraͤern find die Pfalmen und Dros 
pheten , Jakobs und Mofed Seegen, Mirjams und 
Deborens Lieder erhabne Poefien, Hiob voll Dichtkunſt, 
D2 | dag 
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das hohe Lied ein myſtiſches Melos, die Judith ein 
Drama, (*) (f. Opitz in feinen poet. Werfen). Ueber 
ihr Metrum, f. Lowth de poefi facra und Briefe 
über die mofaifche Schreibart ded Hrn. Abts Jeru: 
falem, wo man dad 1B. Moſ. von 1:13 Kap. für poe⸗ 
tifche Denkwuͤrdigkeiten und Ueberbleibſel der alten Hi⸗ 
ſtorie, als Poeſie, anſieht. 

() ©. Davids Elegie über Jonathan, 2B. Sam. 1. in 


den lyriſchen Verſuchen, Berl. U I South | 


Tom. I. 

2. Die Araber ald ein Volk von vieler Phantafie 
haben, Lockmanns (*) Fabeln, Saadi Rofenthal, den 
Alfepali und viele noch unbekannte Dichter, (ſ. dag 
Angenehme mit dem Nüglichen, Zuͤrch 1756. Cahri 
Bibl. Arab. Hifp. Efcurial. 760. Gött. Zeit, 138. St.765. 

() Lodmanns und Aefops Aehnlichkeie ift noch eine 
Aufgabe. 

3. Faſt kein alted Volk iſt ohne Dichter, die Chines 
fer, Peruaner, (f vorher) Lappen, Gothen, (f. oben) 
und die Edda, ein Gedicht aus Fabeln beſtehend, der 
Skalden oder alten nordiſchen Poeten. Bey den Gallis 
ern und Kelten hießen fie Barden, zugleich ihre Ges 
ſchichtſchreiber. Bey den Schotten Ofian, f. Dr. Blair, 
Percy Balladen, Ramfeys Lieder. 


4. Die Griechen haben die gröften Meifterfkücke, 


vomers Heldengedichte, Sophokles und Euripides 
Trauer⸗ 
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Trauerſpiele, die auf Thefpis und Aefchylus folgten, 
Ariftophans und Mienanders Rufffpiele, Aefop den 
Fabler, Theofrit, Mofchus, Bion Schäferdichter, 
den Pindar, Anakreon, Spppho, Alcdus in Oden; () 
von Lehrdichtern Heſiod, Arstus, Oppian von der 
Fiſcherey und Jagd; von Kpigrammatiften Strato 
u. a. m. in der Anthologia græca. Archias Schriften, | 
Die Cicero lobt, find verloren, Biographien, fe Kennet 
von griech. Dichtern, 
¶) Bon den befannten neun Odendichtern, bazu zählt man 
nah den Alkmann, Stefihorus, der Phalaris 
Wuth mit feinen Sefängen dampfte, Bachylides, 
Simonides, Ibykus, deßen Tod die Kraͤhen raͤch⸗ 
ten. Man ſetzt hinzu den Tyrtaͤus und Archiloch, 
ſ. v. Hagedorns poet. Werke Anh. von den Liedern 
oder Scolien der Griechen, wo auch eins auf die 
Tugend vom Ariſtotel iſt. Clodius Verſ. Leipz. 767. 
1St. über den Geiſt in griech. Werken. | 
5. Bey den Lateinern, 1. alte Dichter Ennius, 
Lucilius, Lucretius, 2. mittlere, der Zeit nach, Plau⸗ 
tus und Terentius, Komicker, 3. die gröffen,. Virgil 
im Heldengedicht, Ovid in der Elegie, Horaz im lyri⸗ 
fhen (); (des Varius Tragöbien, fein Thyeft, Ovids 
Medea find verlohren) und viele Dichter, deven Horaz 
gedenkt. CHor. L. 1. Od. 24.) Seneca ſchwuͤlſtigere 
Stuͤcke ſind uͤbrig, daher wir von der Roͤmer Drama 
D3 und 
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und Dichtkunſt eingeſchraͤnkter urtheilen muͤßen. 
Naͤchſt jenen Catull, Tibull, Properz; Phaͤdrus in 


Fabeln, Martial in Sinngedichten, Juvenal und 


Perſius in Satyren; e*) Lucan, Silius Itelicus, 
Stetius, Claudian, beroifche Dichter ; Manilius, Pas 
lerius Slaccus, Hygin, Aufon Lehrdichter; von chrifts 
Jihen Prudentius, Boetius. 4. Bon neuen Wieder 
herſtellern der Poeſie Celtes, Vida, Sannazar, Joh. 
Secundus, Kottichius, Sabinus, Srifhlin, Barr 
IEus, die Schurmannin; Carrera, Balde, Sarbiev 
im lyriſchen; Santolinus, Zeinfius, Scaliger, Hugo 
Grotius, Polignacs Antiluereg, Richter in Göttin 
gen, Triller, Boͤhm Schilling, Rlog u.a. m. ſ. Bur⸗ 
manns Anthol. lat, Sreyers und Roenikens Fafcicul, 
Biographien,f.Voßins,Morhof, Crufius, Lond.1726. 


(*) Ein Paar Stümper feiner Zeit waren Bavius und 


Mävius. 


. €) Horazens Sermones gehören zuerft wie auch 


Sulpistä, eine ſatyriſche Poetin. 

6. Bey den Stanzofen nach den Meifferfängern, 
 (Troubadours) 3. €. Thibaud de Champagne und 
Jodelle, dem erften Dramatiften, find Muſter Malher⸗ 
be, Ronſard, Regnier von aͤltern; ferner Moliere, 
Marivaux, Regnard, Destouches, de la Chaußee, 
Saintfoir; Corneille, Racine, Crebillon, Voltaire, 
Diderot, Marmontel, d' Arnaud, u. a. m. fuͤr das 

. Theater, 
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Theater, Voltaͤr auch fuͤr die Epopee; () &vinault 
in Opern; die Deshoulieres, Segrais, Fontenelle 
im Schaͤfergedicht; Boileau in der Satyre; J. B. 
Roußeau in Oden; () la Fontaine, la Motte, Cer⸗ 
ceau u.a. m. in der Zabel; Lainez, Chaulieu, la Fare, 
Sreßet, Grecourt in Liedern und Erzählungen, Ber: 
nis, Piron ihr Martial u.a.m. von denen gelegentl. 
im 12. Rap. nad) den Klaßen der Gedichte. Von Deuts 
ſchen, die franzöfifch gefungen, Epitr. div. des Hrn. 
von Bar und feine Reveries poet. ein Nachahmer des 
Boileau, und Poef. div. ober Oeuvres du Philoſophe 
de Sans -Souci. 


©) Fenelons Telemach ift eine proſaiſche Epopee. — Sb 
Voltaire nur ein Lucan fey? f. unten — 

Cr) 3.3. Roußeau, der Genfer, hat auch einige theatra⸗ 

uſche Sachen geſchrieben, beſonders den Devin.de Village. 

Von Lehrdichtern, f. ud. Racine inderKeligion. 


7. Bey den Engländern Dryden; Covoley , ihr Pins 
dar, Shafefpear ihr groͤſter Dramatiſt, Sohnfon, 
Otway, Chaucer, Sletcher, Beaumont, Congreve, 
Waller, Prior, Milton, Buttler, (*) die Rome, Ad⸗ 
diſon, Pope, Schwift, Glover im Leonidas, Noung | 
im Rehrgedicht, wie auch Thomfon, Dyer, u. a. m. 
Gay in der Fabel, Moore, Hume, (”) Churchill —8 


(*) Der Autor des Hudibras,-(") ein geweſener Predi⸗ 
ger, der Autor des Caffehauſes oder die Schott⸗ 
länderin,des Douglas u. a.m. (Britt. Bibl. in Leipz. 
6B.6E ein kuͤrzlich geſtorbener heftiger Satyriler. 

D 4 8. Bey 
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8. Bey den Italiaͤnern Dantes, Petrarch, Trifz 
ſino, Arioft, Taßo, Machiavell in Komödien, Mia: 
rino, Politiano, Guarini, Chiabrera ihr Pindar, 
WMaffei, Riccoboni, Metaſtaſio, Goldoni, u.a. m. 
ſ Meinhards Verf. über die Ital. Dichter, 1.2. Th. 

9. Bey andern Völkern find weniger befannt, jedoch 
zu erwähnen Camoens ein Heldendichter in Portugall, 
Lopez de Vega in Spanien, Guevara und Cervantes, 
Quevedo, (f. den Velaſqvez, Cronegks poet. Werke und 
Gongora, Romanzen von Jacobi, Halle 767. Cats in 
Holland, Sollberg bey den Dänen und Tullin, (*) Dalin 
bey den Schweden, wie auch Moͤrks, (Goͤtt. Zeit. 144 St. 
1766. Lomonoßow und Sumarofow in Rußland. 

(*) ſ. Br. über Merkwuͤrd. der Litterat. 2&t.ı9 dr. Nach 
Aeroboe bey den Dänen, Opitzens Zeitgenoßen „ 
Kingo, Falfter, Sarkerup, ältere Dichter, Sfr, 
Biehl. 

10. Bey den Deutſchen merke man 
2. Die Lieder der alten Barden und Druiden von der 

Unfterblichkeit der Seele, die fie vor den Schlachten 

ſangen (*), (ſ. Tacit, Germ,) 

() Die alten Preußen beklagten ihre Todten, und befrag⸗ 
ten fie: ob fie nicht Een und Bier, oder wie die Türken, - 
ob fie e nicht Weiber, Toback und Caffe genug gehabt? 

2. Die Zeit der minneſinger oder Liebesdichter, (ſ. die 
ſchweizeriſche ns den Parcival, die meue 
zZuͤrch. 
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Zuͤrcher krit. Briefe und dergl.) und der Meiſterſaͤn⸗ 
ger, () z. E. Winsbeck, Pfinzings Theuerdank, 


Alkmars Reinike Fuchs, (eine Satyre, wie man 
meint, auf Renat, Herz. von Lothringen, Trymbergs 
Renner, Rollenhagens Froſchmaͤußler, Jeroſchins 


preuß. Chronik, (Gottſcheds Sprachkunſt, 4 Th. 1 K.) 


Burchard Waldis Fabeln, Fiſchart und Gans 


Sachſe. Die Pritfchmeifter waren von ihnen un 


terſchieden und Harlekins. 


C) ſ. Wagenſeil de Phonafcis vet. Gem, Das ältefte 
Fragment der deutichen Dichtkunft wird Ottfried ſeyn, 
zu Karls des Großen Zeiten, des Mönchen Notkers 


Pſalter, König Zirolan feinen Sohn, f.in Gottſch. 


Reden von der Poeſie zu’ Friedrichs des Rothbarts 
Zeit. Ein andres Stuͤck von König Ludwig, f. in 
Briefen und poet. Stüden (Gemmingens) 
Ueber die Fabeln Gellert in der Vorrede zu feinen — 
Die geiftlihe Dichtkunft hob ſich zu Luthers Zeiten, 
feine Hymnen zeugen für ihn. 


3. Opitzens neue Epoche und befondre Verdienſte, (*) 


Slemming, Tfeherning, Rachel, Logan, die Gryz 


phier, (Andreas undChriſtian) Wernicke,tTeufirch, 


. Günther; Rift, Paul Gerhard, Simon Dach, 


Röling in geifklichen Liedern. 


(*) Ur inter flellas luna minores. Stalien und. Heinſius bilder 


ten feinen Geſchmack. Er war fein Homer, (oder beßer 


Dirgil), aber mehr als ein Ennius, (f. Opitz in den 


Sammt. der Sinngedichte, Riga 766.) 


Dd5 | 4. Der 
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4. Der Zefianer elended (*) Geflingel, Kohenſteins 
Schwulſt, Zofmannswaldau, Menantes (Hunolds) 
ſeichter feiler Geſchmack. 

(*) Doch lieber Lohenftein in feinen Trauerſpielen, als 
Hanke und Stoppe, eben wie lieber ein Minnefinz 
ger, als ein fchales Hochzeitgedicht. Haller hat Lohen⸗ 
ftein zunußen gewußt. — Hiebey etwas vom Geſchmack 
der fchlefifchen Dichter. — Guͤnther iſt in Saty⸗ 

ren unter Neukirch, in Oden uͤber ihn, fe Guͤnthers 
Schatten in Cronegks Ged.ꝛ B. — Von Stoͤckels 
Siegen Friedrichs vergl. mit Pietſchens Karl. 


5. Das Weififche Spielwerk. 
6. Ranigens, BeßersreinerePorfie. — Von Koͤnigs 
Einholung, ſ. Breitingers krit. Dichtkunſt. 

7. Die Gottfchedifche Secte. Ihr Teutoboch und 
Dictator verdarb durch diefen Ton. 
8. Die fehweizerifche Mufe mit Hallern und Bodmern, 

(ſ. Char. deutſch. Ged. von Bodmern, Keipz. krit. 
Beitr. 20 6t.) 
9. Die klopſtockiſche Erſcheinung; doch die vielen 
Serlichter und Sternfchnuppen der Nachahmer 
ausgeſchloßen. | 
10. Der neuere Geſchmack nad) den alten, die anas 
Preontifche und horaziſche Mufe Deutfchlande, in 
größern Poefien befonderd mehr nach den Englaͤn⸗ 
dern gebildet, in leichteren Gedichten nach ben 
U Franzo⸗ 
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Sranzoſen. — Ob die Deutſchen einen National⸗ 
geſchmack in ihrer Poeſie bekommen werden? — 

Anmerk. Klaßiſche Dichter ſind () 

1. im Heldengedicht Klopſtocks Meßias, Bodmers 
Noah, (f. deſſelben EalliopeyZürdh. 767.) fein Nimr 08, 

kein Heremann des Schoͤnaichs, der nicht einmal 
- den Lucan gleicht; in der komiſchen Epopee vorzüge 
ich Zahariä. 

2. Im Drama Schlegel, Sellert, Krüger, Lefing, 
Cronegk, Brawe, Weiße. 

3. Im lyriſchen Pyra, Lange, Cramer, mi 
gen, Uz, Klopfiod, Ramler, ber Verf. der Dit hy⸗ 
tamben. Pr, Willamov) Bon Anafreontiften 

und Liederdihtern Hagedorn, Gleim, Leßing, 

Gerſtenberg, Schmidt, Weiße, (f. Lieder der 

Deutſchen, Berl. 766.) Molters Scherze, Reipz. 1752. 

j nehmen ſich aus: In der Elegie vorzäglih Nicolai in 

+ Straßburg Elegien. Von geiftlichen Liedern ſ. das Zol⸗ 

: lifoferifche und Sclegelfhe Geſangbuch. 

4. In Schäfergedichten Zernitz, Roſt, Gärtner, 

Gellert, Gefner, J. F. Schmidt. 


5. In maleriſchen Landgedichten Brockes nach 
Hagedorns Auszug, viel hoͤher Kleiſt. 


6. In eigentlich Lehr: und moraliſchen Gedichten 
nebſt der Satvre, Haller, Wieland, Kreutz, 
Witthof, Duſch, Löwe, Nabener, u. a. m. 

7. In Fabeln Hagedorn, Gellert, Lichtwehr, 
Sleim, Leßing, dialogiſche Fabeln u.a. m. (H In 


Hl e 


den komiſchen Erzählungen ift Wieland Original 
bey den Deutfchen. 
8. In Sinngedihten Leßing, Käftner, Goͤtze, 

(WUeberſetzung des Anakreons) Ewald. (HH) Ueberhaupt 

giebts noch in Deutſchland viele ſchoͤne Saͤnger. Von Dich⸗ 
terinnen die Gottſchedin, Zieglerin, Langin, Un: 
zerin, Karſchin. — Hiebey im Diſcours von einigen 
dichteriſchen preußiſchen Landskindern. — 

() Ich ſtelle fie nach dem Platz, wo fie meines Erachtens 
vornaͤmlich ihre Staͤrke gezeigt. Alle zu nennen iſt nicht 
moͤglich, (ſ. 12 Kap. hin und her). Es beißt ohnedem 
ſchon; 

— — — incedo per igneg 
Suppofitos. cineri doloſo — — ſ. inCronegks 
Ged. die Fabel vom Gaͤrtner und dem Baum. Ich hole 
einige ganz neuere Werke nach: Schmidts Theorie der 
Poeſie, Leipz. 767. (mehr hiſtoriſchkritiſch als thegvetifch.) 
Niedels Theorie der fehönen Künfte und Wiſſenſch. 
‘ Sen. 767. fo’überhaupt zum 1 Th. diefes Lehrbuches ge: 
bört, und Faber s Anfangsgründeder ſchoͤn. Wiſſenſch. 
Marpurg 1767, Ueber das Verdienſt der Dichter verglei⸗ 
che man den erſtern ©. 7. nach dem engl. Maa ß⸗ 
ftab (Ballance.of Poets) aus den berl. vermifchten 
Schrift. 3B. ein poetifhes Barometer. Sp der Cals 
cul über den Hrn. von Kleift 
In der Kunft zu min 3 ⸗Grad 18. 
In der Harmonie des Hexameters + m. 
Im Jambifhen. + ⸗ A} 


(6), 


Sm Lyriſchen ⸗ ⸗ Grad 15. 


In der heroiſchen Einfalt⸗ ⸗17. 
F Im Tragiſchen ⸗ ⸗ 8. 
Im Epigramm ⸗ ⸗ ⸗17. 


Indeſſen iſt auf einem Blatte des Virgils, nach Klop: 
Roc, mehr Kritik, als ben zwanzig Iheoriften. Der 
Geſchmack muß, wie Albani der Kaifer Bildnife auf 
Münzen durchs Gefuͤhl hat, hier das meifte empfinden 
lehren. Das Lob der Poeſie aus dem Munde eines Dich⸗ 
ters, ſ. in Duſchens Wiſſenſchaft. Se sauberijche 
Kunſt, uf. fi 

CH Von aneldotiſchen Helk, Weiber. - 

(HH Von ältern, ſ. die Samml, von Sinngedicht. alter 
deutſcher Poeten, Kiga 766. die Hr. Ramler gemacht, 
dazu ich die Lebensläufe hinzugefügt, 


3 u ſaͤ tze. 
1. Zum 4$. die Cultur der Mythologie, die ein Opitz 
ſſchon nutzte, Hat den neueren Dichtern viele Zierrathen und 
der Poeſie Zuwachs verliehen, ſ. die Ramlerſ he Oden. 
2. Eine Probe von der groͤnlaͤndiſ chen Dichtkunſt. 


Klagrede eines Vaters uͤber ſeinen S Sohn, 
aus des Kaufmann Dallagers Rel. S. 46. 
Wehe mir, daß ich deinen Sitz anſehen ſoll, der nun leer 
iſt! Deine Mutter bemuͤht ſich vergebens, dir die Kleider zu 
trocknen. Siehe, meine Freude iſt ins Finſtere gegangen, und 
in den Berg verkrochen. Ehedem ging ich des Abends aus 
und freute mich; ich ſtreckte meine Augen aus und wattete 


auf 
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anf dein Kommen. Siehe du kamſt, du kamſt muthig anges 
rudert mit Jungen und Alten. Du famft nie leer vonder See, 
dein Rajak(Kahn) war ſtets mit Seehunden oder Vögeln be: 
laden. Deine Mutter machte Feuer und kochte. Von dem 
Gekochten, das du erworben hatteſt, ließ deine Mutter den 
uͤbrigen Leuten vorlegen, und ich nabm mir auch ein Stuͤck. 
Du ſaheſt der Schaluppe rothen Wimpel von weiten, und 
rufteſt: da kommt Lars (nemlich der Kaufmann) Du liefft 
an den Strand, und hielteſt der Schaluppe Vorderſtaven. 
Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen deine 
Mutter den Speck abflenzte, und dafuͤr bekamſt du Hemder 
und Pfeileiſen. Aber das iſt nun aus. Wenn ich an dich 
denke, ſo brauſet mein Eingeweide. Ach daß ich weinen koͤnnte, 
wie ihr andere! fo koͤnnte ich doch meinen E Schmerz lindern. 
Was foll ic) mir wuͤnſchen? der Tod iſt mir nun annehmlich 
worden. Doch wer foll meine Frau und uͤbrigen kleinen Kin⸗ 
der verſorgen! Ich will noch eine Zeitlang leben; aber meine 
Freude foll in beftändiger Enthaltung von allem, was den 
Menſchen fonft lieb ift, beftehen? ꝛc. S. Eranz Hiftorie von 
Grönland, p. 30. 
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Das ſechſte Hauptſtuͤck. 
Vom Aeuſſerlichen der proſaiſchen Beredſamkeit. 
§. 1. 

(Was zum Redner gehört.) 

Die Alten foderten zum Redner 

1. Gedanken zu erfinden (inuentio) 2, fie zu ordnen 
Cdifpofitio) 3, auszudrücken (elocutio) 4. vorzutragen 
actio f. memoria & pronunciatio (Cic. de Inv. 1.2. Quin- 
til, II. 5. quedque in inuent. annotandum erit, quæ in 
proamio conciliandi iudicis ratio, quæ harrandi lux, bre- - 
vitas, fides — Quanta deinceps in dividendo pruden- 
ti. — Tum in ratione eloquendi quod verbum pro- 
prium, ornatum, fublime — Corrigetur palam, fi quid 
in declamando difeipulus errauerit. —) Wir theilen ins 
deſſen die Beredſamkeit ein, ı. in dad Aeußerliche 
oder den Ausdruck, 2. in dad Innerliche oder Erfin: 
dung und Anlage der Gedanken. Jenes betrift die 
grammatifchrhetorifche Sprache, liugux folutionem 
nac) dem Cicero; dies den Geiſt (N 

() Begriffe, fage Johnſon, find Töchter des Himmels, 
Wörter Söhne der Erde, , 

Anmerk.r. Das Aeußerliche bedeutet uns hier, 1. das 
was die Alten die Eloention nannten, wozu der oratos 
riſche Numerus gehört, 2. alles das, was ein Nedender 
brauchen fan, z. E. Tropen, runde Perioden, allerley Figur 


ven, ohne deswegen innerlich Redner zu feyn. 
i j 2. Alem⸗ 
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2. D’Alembertinden Ref. fur r Elocut. Orat. 
(Mel. de Litt, Hift. & Phil. T. 2.) theilet die Eloeution in 
Diction und Stil. Jene betrift die Grammatik, Neinigs 
keit und Klarheit der Rede, (ſ. Efteve de la Diction); diefe das 
Eigenthämliche der Wörter, die Würde, Harmonie und Leiche 
tigkeit. Indeſſen iſts doch möglich, daß man bey allem Wohl⸗ 
Elang doch geſchwaͤtzig (verbofüs) oder gefünftelt feyn Fan, und 
- in Item muß das Innerliche dazu fommen, das folg. Kap 
Re: °. 2, 
(Was das Aenferliche der Beredfamkeit fey. ) 
Das Aeußerliche der Beredſamkeit fegen wir 1. in 
Wörtern, 2. in Saͤtzen. Wörter und Redensarten find 
Zeichen der Gedanken. () Erweiterte Säge geben Per 
rioden. Für beide fodert man 
1. Reinigkeit und Richtigkeit, 2. Deutlichkeit und 
Verſtaͤndlichkeit, 3. Zierlichkeit und VNachdruck, 
4 Wohlflang und Zarhionie (fonoritas) 

(*) Omnis ex se & verbis conftat oratio, neque verba fedem ha» 
bere poflunt, fi rem fubtraxeris, neque res lumen, fi verba 
femoveas. Cie. Wörter findeinzelne Ausdrücke, (Terminiz. 
Worte, mehrere Wörter, die einen Begrif — 
4 E. man ſagt: er macht viel Worte, 

$. 3» 
(Vor den Wörtern.) 
Woͤrter müßen 1. gutgewäblt, 2, gut geftellt wer⸗ 
den, wie man beides von den Soldaten eines guten Re 
giments fodert, en | 


“ 


Anmerb 
" 4 
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Anmerk. Die folgenden erſten Regeln gehören eigentlich 

in die Grammatik und den Syntax. Man ſetzt dies alſo 
Beim Schriftſteller und Redner voraus, doch da man oft ſelbſt 
in der Mutterſprache die Sprachlehre nachzuſehen hat, ſo 
beruͤhren wir hieraus ſo viel, als auf die Schreibart Einfluß 
haben kan. Von deutſchen Grammatiken ſind bekannt 
Sſchottel, Boͤdicker, Gottſched, nebſt Heinzens Ans 
merkungen darüber, Bafedom, Hentſchel, Popowitſch, 
der hin und her den Sclavonier zu ſehr verraͤth, z. E. in den 
Buchſtaben des Alphabets, ſonſt aber viele Genauigkeit hat, 
und daher die Accente im Deutſchen einführen will, Man 
thue hinzu feine Unterfuhung vom Meer, wo man zus 
gleich manche gute etymologifche und Eritifche Mufcheln für 
die deutfche Sprache findet. Vielleicht erhalten wir vom Hrn. 
Prof. Sunder, deutfhem Sprachlehrer in Paris, Beiträge, 
die und und den Franzofen zugleich dienen. Won deutfchen 
Wörterbüchern (Lexica) der Spate (Cafp. von Stieler) 
Wachter, Steinbach, Jablonski, Friſch (Leipzig. 
kritiſch. Beitr. 13 St.) fe Reich ards Hiſtorie der deutſchen 

Sprachkunſt, Hamb. 747. Wachter s Gloſſarium. 

§. 4. 
(Von der Reinigkeit der Wörter.) 
Um rein undrichtig zu fehreiben, meide man 

1. Barbariſmen oder fremde ausländifche Wörter 
und Bertlerlumpen aus fremden Sprachen. Schon 
Rachel (Sat. 8.) und Laurenberg in feinen plattdeut⸗ 
ſchen Gedichten, (Lehrbuch 13H.) tadeln dieſes Nebel 
&.: der 
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der Deutſchen, noch feiner Gellert im Luſtſpiel, das 
2008 3 A. 3Sc. 4X. 26. Unfere Mutterfprache if 
nicht arm, () und verdient nicht jenen Schimpf. 
Zur reinen Sprache hilft mit das Lefen guter Ueberſe⸗ 
gungen, Komödien und unanflößiger Romanen die 
beiden Teßteren befonderd zur Umgangefprache. 
C) Das eingemifchte Latein vergiebt man Gelehrten, und 
. noch eher Pedanten. Thomafius war fehonein Freund 
der reineren deutfchen Sprache. Wenn die franzöfis 
ſche Sprache reicher an Wörtern der Künfte und Hand⸗ 
werker, wie einige wollen, imgl. in Wißenſchaften feyn 
follte, weil fie diefe aus dem Latein nehmen Eönnen, fo 
kan folchem Mangel, theils durch Auffuchung guter als 
ter Wörter, befonders aus dem Niederdeutſchen, theils 
durch Einfuͤhrung unentbehrlicher lateiniſcher Kunſtwoͤr⸗ 
ter mit deutſchen Endungen, z. E. Excellenz, Quintes⸗ 
ſenz, Sekretaͤr, oder Berechtigung der im Deutſchen 
dafür glücklich erfundnen Ausdrüce abgeholfen wer⸗ 
den. — Vom Patriotifmus in der deutichen Spras 
che — (Leipz. krit. Beitr. 19 St. vi.) Ob man im Deutz 
fchen franzöfiren müße? — Vom Zeitungs: oder 
Gazettenftil, in mie fern er zu mäßigen. — So 
auch vom Kanzeleiftil. — 
1. Regel. Man brauche, fo vieles ſeyn fan, eigenthüm: 
liche Wörter feiner Mutterſprache, oder in welcher 
man fehreibt, z. E. lieber Troß, Gepaͤcke ald Bagage (), 
Geſchwader für Escadron, Nachttiſch ſtatt Toilette, 
und 


— 


* (667) x 


und ſuche ſie aus dem Alterthum auf, das heißt die 
Sprache bereichern, z. E. Schirmwacht, ſtatt Sau⸗ 


vegarde, drillen, narren ſtatt vexiren, Verbuͤndete 
für Alliirten, Hauptmann ſtatt Capitaine, Steuer 
für Contribution, Sternwarte fir Obſervat. Aſtrou. 
Luther ſagt etwas verbriefen, (Jer. XXXIL, 44.) ſ. 
Gottfcheds Sprachkunſt III. Kap. ı U. 200. ©. außer 
in unvermeidlichen Fallen bey fremden Waaren, Kunſt 
und Ehrenwörtern, 3. E. Damaſt von Damas und 


v 


Damaſcus, Sulten, Schach, Caviar, ein Regie 


ment, Porcelldn, Colorit lieber als Farbengebung, 
Bombe lieber ald Sprengfugel, Billiard lieber als 
Dructafelfpiel, fo mie auch die Römer Satrapa, gaza, 


Eifedum, (eine Art gallifcher Wagen, wovon noch Efieu 


abzuleiten), behielten. Das Detail der Beduͤrfniße 
gebt an, aber in den Detail dringen iff ein Galliciſ⸗ 
mus. Gellert in der Betſchw. 2 4 4 Sc. fagt, fie 
macht unerträgliche Grimaffen. 


C) Dan möchte ausnehmen, wenn fremde Wörter faft 
befannter find als einheimifche, fo gar bis. in des 
Poͤbels Munde, z. E. blamiren, flatt hinterruͤcks 
Übel nachreden, raiſonniren ſtatt widerreden, eit i⸗ 
ven ſtatt vorladen, (laden iſt bekannter) Execution 
ſtatt Urtheilsvollſtreckung. Dahin gehoͤren zuweilen 
Schimpfwoͤrter, z. E. das Wort Canaille, Lumpenpack) 
hat ſogar der Ruße angenommen. Doch muß man hie⸗ 

€ a sinn, 
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“sinn, um der Mutterfprache Ehre willen, nicht zw viel 
vergeben, fonft werden fremde Namen ohnedem von dem 
gemeinen Mann fehr verdreht, und aus Collaborator, 
kalter Braten, aus plombiren, blamiren. Sm Spiel 
Fönte man eben fo gut die alten Wörter Spaden, Kles 
fer, Herzen, Rauten als die franzöfifchen brauchen, 
sofern diefe nicht ſchon zu gangbar find. 


Anmerk. ı. Ob. man fremde Namen nach ihren Spras 
hen oder deutſch buchftabiren foll, z. E. Hobo, Lomber, 
oder fo, mie man fie fpricht, z. E. Boelo (Boileau)? Das 
letztere iſt Heinzens Einfall über Got tſched. Wenigſtens 
ſchreibe man dergleichen mit deutſ hen Buchſtaben. Eben 
fo frägt mn, wie man fremde Namen abkuͤrzt, befonders 
lateinische, und als deutfche declinirt, 3 E. Ovid, Ari⸗ 
ſtotel, Juvenal. Lis, ius, es koͤnnen wegfallen, nur nicht 
wenn einfilbigte Wörter bleiben, als Eurz, Pers, fatt 
Curtius, Perſius. Sonft gehts nad) Wohlklang und Ge: 
brauch, z. E. Plaut iſt hart. Man fagt nicht Ptolom 
ſtatt Ptolomaͤus, aber wohl die Ptolomäer. Plato, € is 
cero bleibe, weil e8 im Genitiv Platons, Cicerons haben 
kan. Andre Sprachen, als die franzöfifche, leidet nicht ſo die 
Veraͤndrung der Namen, aber die Endungen laſſen fich eher 
auf deutich biegen, oder das Wort bleibt, wie ed iſt. In der 
vielfachen Zahl richte man fich nad) dem Ohr N Caͤ ſars nicht 
Caͤſare, Ariſtotels, Virgile oder Virgilen, nachdem der 
folgende Buchſtab ein Selbftlauter iſt oder nicht. Soll man 
fagen: die Herkuleſſe? 


Ann. 
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Anmerf. 2 Im Latein hat man Regiſter von barba⸗ 


riſchen Wörtern und vocibüs hybridis (*) in Hallbauers Orat. 


Heinecc. P. 1. c. U. p. 60-80. Schwarz Orat. Weißen: 
borns Statera latinie. und de . latinit. dubia, Cellar. Antıbarb, 
Neue Acerra philol. T.I. Jani lex philolog. u.a.m. Um wenige 
zu berühren: 
agonizare - animam agere, archiaum - tabularium, aereftare - 
detinere 
eanonizare -- in cazlitum numerum referre , confecrare Gef. 
affecurare - fecurum reddere 


’ 


eapitaneus - centurio, cicatura - Ies creata 
commater - fufceptrix, conipater - facız initiationis arbiter 
crucifigere - cruci affigere, eorrefpondentia - litterarum com- 
mercium. 
decapitare, - fecuri ferire, ceruicem refecare, diuerfimode - 
diuerfo modo. 


‘ 


excommunicare - facrorum vfu, ( ecclefia) prohibere. 

€ contra - e contrario. Fornicari - fcortari 

gloffare - ınterpretari. Humilitas - madefia 

illatiaus - nou latinus, inthronizare - regem create, inuenta« 
% - sium - bonorum index 

monialis - facra virgo,-mägnates - optimates. 

minifterium - ordo facer. Notorie - manifefte 

prophetare - vaticinari, pafquillus - libellus famafüiss 

pedellus - minifter, plaufibiliter - cum AED 

poſtæ - curfores publici, 

zecapitulare - fumma rerum capita adferre 

secommendare - commengare, recompenfare · compenfare ' 

fsluificare - faluum reddere 

fzculatis - profanus. Jenes heißt hundertjaͤhrig (Iudi ecnlares) 


E 3 Scan· 
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fcandalizare - corrumpere, confeelerare. Liv. 
‚feibile - quod fciri poteft, Serutinium - ferutatio 
fpondaicus - pondiacus. Sternutatio = ſternutamentum 
ſubalternate - alterius fup. vel infer. efle. 
fubhaftare - haftz fubiicere, Syllogizare - ratiocinari J 
taliter qualiter - vtcunque fieri poteſt. Titulare = titulo Oinare 
Vacantia - vacatio. Veriloquus - veridicus 
virtuoſus - virture ptæditus. Vnanimiter - vna mente 
‚Wufru&tuare - vfum fructum legare. 
vſurare - foenori dare pecuniam, 
() Vox hybrida ift aus zwo Sprachen zufanımengefeßt, als 
>  monoculus flatt vnoculus, bigamia für digamia, Compatrir 
odta für Sympatriota. 

U. Regel, Man behalte fremde Wörter, wenn fe 
ſchon naturalifirt find, dad Bürgerrecht erhalten, 
verfkändlicher, und in der Mutterfprache nicht fo gut zu 
geben find, z. E. Perücke, nicht Haarmüge, Piftolen 
nicht Reitpuffert , Slinte nicht Schießprügel, Vater 
nicht Erzeuger, NIode, Dame, Pedant, ein galans 
ter Mann. Drcan, (ouragan) ein Sturmwirbel, aus 
dem Amerifanifchen iſt gebräuchlich, Man meide 

2. Solecifmen (*) oder falfche undeutſche Wortfuͤ⸗ 
gungen, z.B. einen erfuchen, ſtatt befuchen, mit einem 
Sohn entbunden, ſtatt von einem Sohn, etliche zwan⸗ 
sig, fir: über zwanzig, zu Haufe geben, flatt nach 
Haufe, eine wohlfchlafende Nacht, ſtatt wohlzuſchla⸗ 
fende, ich lexn ihm fpielen, für: ich lehr ihn ſpielen 

und 
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u.d. 91. In Preußen fagt man pleonaflifh: regnen 
regnets nicht, ſtatt es regnet nicht, gefchonten für 
gefchenkt ; in Liefland: er iſt Franf geblieben, an ſtatt 
geworden. Hieher gehören Gallicifmen, z. E. inden 
philofoph. Träumen : den Wißenfchaften flüchtig den 
hof machen (faire la cour)d. i. aufwarten oder ſchmei⸗ 
cheln, er fiel frank (tomber malade)) viel warm u.a.m, 
Du haſt die Feinde des Herrn Idftern gemacht, 
(2 Sam. 12.) oder einen zittern machen, geht an. | 

() Von der Stadt Solis, einer athenienfiihen Pflanzs 

ftadt, wo das Attifche ausartete, aljo benannt. Marche 
Städte haben bierinn ihr. gewißes Schiboleth, wie 

das Wort Pequigny für die Engländer nad) einer verlohr⸗ 

nen Schlacht in Frankreich war, daran man die Flüchts 
linge erkannte , weil fie e8 nicht ausiprechen Eonnten. 
Will man einige luftige Exempel von deutfchen Barbarif: 

men und Solecifmen, falſchem Buchftabiren u. ſ. f. Haben, 

fo lefe man zur Probe Ju ſt i Schreiben des Junk. Hang, 

in Mill. hiftor. moral, Schilder. ı Th. und Baſedovs 
deutfche Sprachlehre den Anh. Dergl. Erercitia find nicht 

eben felten. £ 

Anmerk. 1. Man verwechsle nicht die Vorwoͤrter vor 
und für. Ich fieh davor, fagte jener Mennonift, als er 
vor dem Riß des Brettes ftand; der andrenahm es in dem 
Sinn, ich bin gut dafür, und ward betrogen. - Fora und 
Furi im alten Deutſchen iſt jiets unterfchieden worden, ſ. 
Kinderlings Fri. Br. sı©. Für (im Latein pro) ſtehet 1. 
E4 zur 
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zur Andeutung des Vortheils, einem zum Beſten oder 
Nachtheil, an eines ſtatt, in ſeinem Namen, imgl. des 
Verhaͤltnißes einer Sache gegen die Perſon, z. E. Chriſtus 
ſtarb fuͤr uns, bittet fuͤr uns, er kommt fuͤr ſeinen Freund, 
das Gefaͤnqniß iſt für ihn, für ſich thun, reden, 2. den 
Werth anzuzeigen, für zween Pf. Brot. 3. eine Vergel⸗ 
tung, ic) danke für das. Gute, 4. eine Zahlordnung, 
fürs erſte, zweite, 5. eine Befchreibung, wofür man 
eine Sache hält, z. E. fie hielten ihn für einen Propheten, 
So in der Frage: was für welche? und in abflammens 
den Wörtern, z. E. Fürbitte, Fuͤrſprecher, fürfich 
tig, (prouidus) fürftrecfen, nämlid) Geld; ausgenommen 
VBormund, vielleicht als einer, der vorher, ehe der andre 
mündig morden, forgt, und nicht als der Mund für den ans 
dern, tie es fagen zu wollen ſcheint, Vorwort, bey einis 
gen Fuͤrwort (iatetceſſio.) 
Vor, (im Latein ante, prz, coram) ſteht 1. die Gegen: 
wart an und vor einem Ort anzuzeigen, 3. E. wandle vor 
mie (Gen. 17, 2) 2.Borgang, Vorzug oder Ordnung, z.E. 
Borfchrift , (exemplar), Vortanz, vortreflich, er war vor 
mir, er liebt mich vor andern, 3. eine vergangene Zeit, 
vor acht Tagen, 4. eine wirkende’ oder veranlaßende 
Urfache, als vor Hunger flerben , vor Faulheit ſtinken, 
vor Lachen berften, 5. Die Abwendung einer Sache, z. €. 
ſich vor Feinden fürchten, vor dem Teufel hüten. Spin den 
Abſtammungen vornehm, vorlaufen, vormals, Vor⸗ 
fahren, Vorſicht (Preuidenti) Vorſeh ung, fonft Pro- 
videntias lieber Fürfehung, imgl. Vorfechter, vorfiteden, 
d. i. 
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d. i. hervorſtrecken, Vorwurf. (obiectum) Uebrigens re⸗ 
giert ſtets fuͤr den Klagefall; (Aaccuſ.) vor den Gebe (Dat.) 
und Klagefall, jenen auf die Frage wo? (in actu præſ.) 
diefen atıf die Frage wohin? (in au fur.) z. E. ich ſteh vor 
dem Kichter, ich gehe vor den Richter, f. Leipz. Erit. 
Beitr. L IV. n. 2. VI. n. 10. XIV. gegen Steinbach, Greifs⸗ 
wald. krit. Deitr. von 1742, 2Öt.n.7. Der Unterſchied 
iſt Hier fo nöthig, als im Accent bey den Wörtern überfes 
Ben (eraducere) Über ein Waßer, und uͤb er ſẽtz en (vertere) 
eine Schrift. 

Anmerk. 2. Man verwechsle nicht der (den Artikel) und 
derer (ille oder qui dad Pronomen) Den und denen (f. Leipz. 
krit. Beitr. 2St. n. 12. imal. den Gebefall und Klagefall, 
z. E. er bittet mir, (mich) ich nehme mich (mir) die Freiheit, wel⸗ 
ches daher koͤmmt, weil im Nieder: oder Plattdeutfchen beide 
Caſus einerley find. | Bey den Zeitwörtern (Verba) gilt 
es -meiftentheils wie im Latein: ein Berbum im Activ 
regiert den Accufativ; fteht aber Perjfon und Sache, 
fd ift jenes dee Dativ, dies der Accuſativ, z. E. ich vers 
zeihe dir die Schuld, ich gebe dir das Buch. Die Imper⸗ 
- fo nalien haben meift den Kiagefall, außer eiriigen mit dem 

Kebefall, 3. E. es geziemt dir, es folge mir, es gefällt mir. 
3. Ben den deutfchen Vorwoͤrtern (Przpof.) 
unterfcheide man die$rage wann und mo? mit dem Gebe: 
fall, und die Frage wie lange? und wohin? mit dem 
Klagefali, f. Belkin von den deutfchen Praͤpoſit. Bafes 
do ws Lehrb. 146 : 148 ©. und im Latein Turfellin, de Pattic. 
" Hemece, fund. ſtili P.1. a1 $. 16. Man meide 
E5 3. einen 
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3. einen zu verwegnen Gebrauch der Participien in 
der Profe. 

1. Regel. Das rede in end gehet als ein Beir 
wort (adie&iv.) oder Adverbium an, z. E. der ſchwaͤrmende 
Feind, traurend gieng er davon, fo viel als er gieng traurend, 
thränend rief er, wie wenn es heißt: 

Was nußen dir o Menfch! der Weisheit Lehren? 
Zu ſchwach (adiet.) fie zu verſtehn, zu ſtolz ſie zu entbehren. 
Nur wird es nicht flectirt, z. E. nicht — fagende, fon: 
dern ſagend. Verharrend a am Ende der Briefe iſt ver⸗ 
worfen. 
2. Regel, Das Mitelwort der vergangnen Zeit 
in der leidenden Gattung. (Part. præt. paſſ.) ſtehet theils 
1. als ein Adjectiv. z. E. gedltes Brot (Levit. VIII.) beftie⸗ 
digt in SHtt: 
Der ſchwarze Schäfer ſteht bey einer hohen Linde, 
Gelehnet (nixus) auf den Stab — — Opitz. 
Oder: wie ſchoͤn daſelbſt das Vieh 
Sanft wiederkaͤuend ſtand, gelagert (poſitum) auf dag 
Gras. Opitz. 
der — an den Kindern Juda begangen, (Joel 3, 24.) 
2. auch fonft zur Kürze, Nachdruck und Schönheit, 
3. E. verfpocter von den Juden ward Ehriftus das Heil 
der Heiden. Zellen, bewachſen mit Kräutern, durch den 
Sonnenfteahl verfchönert, der über die Klippe erhoben, 
das Gruͤn mit Gold färbt, (Hamb, Beitr. ı St. der Einfieds 
ler) befonders in der Poefie dabitur licentia fumra prudenter 


— In Japan haben die Gelehrte ihre eigene Sprache .. 
warum 
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warum nicht auch Schriftfteller, oder Dichter in ihren Wort⸗ 
fügungen , die desivegen zwar nicht undeutfch ſeyn, jedoch 
den Sinn nicht verdunfeln därfen? .Mofers Daniel®. 8. 
113. 126. Von anomalifchen Zeitroörtern, ſ. Leipz. krit. 
Beitr. 13St. 
5 


Von der Deutlichkeit der Wörter.) 
Zur DeutlichFeit und Verſtaͤndlichkeit wird erfor 
dert, zu vermeiden 
1. alte ausgeftorbene Wörter, die nicht mehr Mode 
ober gebräuchlich find, z. €. leit (*) (ey gie) an flatt 
liegt, Idcken ſtatt fpringen, (daher Lackaͤy ein Nach⸗ 
fpringer) endelich oder geſchwind, after, achter, Laͤu⸗ 
mund von Laͤyenmund (Laicus) heutzu Tage Verlaͤum⸗ 
dung, broche (Hiob 39, 10.) wovon vielleicht Brachas 
der, Steöter f. Hof. VI. y. und Schächer, ein Moͤr⸗ 
der, imgl. alte Bindewörter, z. E. anerwogen, aller⸗ 
maßen, nämlichen. Bey den Zateinern heißen es 
Archaifmen, als olli ſtatt illi, cluere ſtatt vocare. 
Kerner Wörter, deren Bedeutung fich geindert hat, 
3. E. bulen hieß vordem freyen, hofiren ſchmeicheln, (**) 
Schalt ein Diener, daher Marſchalk, haͤnſeln in den 
Bund nehmen, daher hanfeatifcher Bund, und weil 
dabey allerhand Gebräuche waren, bedeutete es hernach 
narren, daher der Hafe wegen feiner Männchen, dieer 
BAR in. Fabeln Hänfelchen heißt, Schuft ein Knecht, 
Baron 
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Baron ein Landlaͤufer, wie noch im Italiaͤniſchen, jetzt 

ein Freiherr, vergebens fo viel als umſonſt (). 

C() 3. E. jene hollaͤndiſche Grabſchrift: 

Hier leit Johann Macarius, 
Was publiker Notarius, 
Man ſyne leve Sophey 
Was noch publiker as hey. 

CH) ſ. Popowitſch vom Meer und Leibnitzens Couecga. 
Etymolog. P. IL num. ı.. überhaupt ein nutzbar Werk, 
[Leipz. Eritifch. Beitr. II. x. VI.s. VIirz.] Das alte 
Latein fan man kennen lernen aus der Infeript. Duiliana 
ſ. Hall. de Kilo ©.20:35, Hederichs philol. Will. 
230 ©. fein Reallexicon unter Duilius, 

*) In Kifts Liede: wie wohl haft du gelabet, u. ſ.f. 
Anmerk. Im Scherz braucht man alte Woͤrter, ald BA: 
renbhäuter, eigentlich ein Hüter der Kinder, (Bearn im engl. 
Kinder, die man tragen muß, daher noch Todtenbahre), ein , 
Taugenichts; (andere leiten es ab von Bärenhaut, oder von 
Beer, davon Eher, eine Schweinshaut, Walthers Gloſſar. 
©. 98.) ein Saullenzer, der auf der Haut liegt; eben fo wie 
Hundsvoot nicht einen Hunnenfuß, von den Hunnen 
oder Tartern, fondern einen bedeutet, der zur Strafe bey den 
alten Deutfchen einen Hundefuß tragen mufte, In Knittel 
verfen, (f. Canizens Scherzged.) bringt man fie an, als 
hahn. lahn, wie die Franzofen in der marotifhen Schreib: 
art, Bater unfer (warm nr) war zu Luthers 

Seiten üblich, das Pronomen hinten zu feßen, und jenes iſt 


tz oͤlligen Gebrau 
jest im v gen Gebrauch. — 
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2. Neugemachte Wörter, der Zeſi aner Kuͤnſteley, 
z. €. Jungfernzwinger für Kloſter, Dachnaſe ſtatt 
Schorſtein, Beinſcheide fuͤr Knie, Erzſchreinhalter 
ſtatt Archivarius. Das gelingt oft ſo, als jener aͤbetkluge 
Schulmeiſter Klingbeutel im Latein durch ſert m esclefiaficum 
uͤberſetzte. 
Regel. Man waͤhle unter alten Woͤrtern die neueſten, 
und unter den neueſten die aͤlte ſten, ohne weder ein eit⸗ 
ler Wortmacher oder Neolog () und Pegnizſchaͤfer zu 
ſeyn, noch die alten guten Woͤrter, z. E. Sternwarte, 
Bidermann, Mummerey (Mafquerade) Handkrau— 
fen oder Handblaͤtter ſtatt Manſchetten, Leibgeding, mit 
verfhränften Händen ‚ fo viel als Hand in Hand, abs 
kommen zu laßen, womit man vielmehr die Sprache bereis 
chert. Dies nutzt für Ueberſetzer, f. Horat. A. P. v. 59 - 100. 
von der Wörterlehre, 100 er fie mit den Blättern der Bäume - 
vergleicht, und das Wörterbuch) zu Logaus Sinngedichten, 
Quintil. L. I. c. X. Verba vetuftate repetita magnos aflertores ha- 
bent, fed negue erebra, nec manifefta, quia nihil odiofius affe» 
&atione, neque.ab vitimis temporibus. So auh Schwifts 
Urtheil Britt. Bibl. m. 13 S. — Bon einiger Einfall, 
die Monatsnamen anders zu verdeutfchen, Oftermond 
ſtatt April, Chriſtmond für December, Weinmond 
für October. — 
() ſ. Diderots Diäion. Neolog. für die Franzofen. 
Anmerk. 1. Man halte die Mittelſtraße. Weder ein 
Sprahvermenger, noch ein zu ftvenger Purift. Fars 
ven * Rinder, Barten für Streitaͤrte (Pf. 74:6.) daher 
.. Helle⸗ 


x DR 
Hellebarden und Longobarden, die lange Aexte trugen, Hip⸗ 
pen ſtatt Winzermeßer, Schäder für Mörder braucht 
man nicht, wenigitens nicht, ohne es zu erflären; aber Hort, 
ſhoher Ort] eßen,Lloden]Zeter,[ziegt ihr oder zeugt ihr 
‚ain] ift noch) gebräuchlich. Aus dem Alterthum läßt fich mans 
ches noch) übliche Wort herleiten, z. E. Sergeant von 
Scherge, Marftall von Mähre ein Pferd, Marſchall, 
ein Vorgeſetzter über den koͤnigl. Stall nad) alter Hürde, 
[f. oben.) — 
2. Man waget nicht ſtets mit gleichem Gluͤcke 
neue Wörter, z. E. trallern ift gut. QTaratantara 
wachte Ennius vom Trompetenfhall, Wreckekeks, 
Brocks von Fröfchen, aber dirdiliren von der Lerche 
bey der FruchtbringendenGel.ift verlacht. La Fontaͤne 
in feinen Fabeln erfindt oft glücklich dergleichen Wörter. 
. 3. Sin Heberfeßungen behält man, wenn 
das Wort vieldeutig ift, lieber das Wort der Grundſprache, 
3. E. Cogvette fan Pußnärrin oder Buhlſchweſter heißen, 
Genie oft Naturell, oft Geift, oft der innere Sinn. Man 
fehe Hier auf den Zufammenhang, (contextus) als Petit: 
maitre, ein Kleinmeifter, beßer im Juͤngling ein ſuͤßer 
Herr. 
4. Einige —— neuerer Dichter, 
z. E. elliptiſch: Heil dir! eine Wolfe, das Berderben 
im Schoof, (im franzöfifchen gewöhnlich als Ia Difcorde, 
le Aambeau à la main) mit aufgefträubten Haaren, die Fackel 
in der Hand, [Gottfched,] oder Freude herherrſchen, 


er ward Ba (wie Moliere im Med. malgıs Ini Ad. 2 Sc. i. 
il ck 
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il ’eft tour Science) Entzuͤckungen hinweinen, Labyrinthe 
hinweben, oder was nach andern Sprachidiotiſmen 
ſchmeckt, z. E. ein Leben leben, lyitam viuere] im Graſe 
hingegoßen, [£fufus in herba] find theils Dichtern zuzugeben, 
wie Opitz ſingt: den Himmel fuͤhlen, das Haar ums 
Haupt herrinnen laßen, oder wie man ſagt: die Geſellſchaft 
ſchmolz weg, [das Bild vom Schnee genommen)]; theils 
mit Behutſamkeit zu gebrauchen, damit nicht bloße Nachbe⸗ 
ter nun ſolche Leckereien hinſchuͤtten, oder lauter Schellentlange 
ohne Kraft hinleiren, [ſ. oben und S. 9.] 

5. Im Late in muß man ſich vor Germaniſ— 
men huͤten, z. ©. habere in creata, potare ſub menſam, ſ. die 
Fpiſt. ebfe. vir, DIE mores erudit. n. 1. Genins ſiculi u. a. m. Vergl. 

den Vorſtius de lat. falfo ſuſpecta UNd Heinecc. 

3. Provinzialwoͤrter, die nicht allenthalben gelten, 
oder doch eine andre Deutung haben, z. E. rauuen, lins 
Ohr reden] kirren, llocken] glaſten, lleuchten) ausgat: 
tern lausfinden] einarnen [erwerben] Bube in Sachſen 
ein Knabe, hier ein luͤderlicher Junge, Dirne, [Magd] in 
Preußen Margelle. Afinius beim Auintilian made 
dem Livius den Verwurf: fuboler patauinitatem, et riecht 
nad) feiner VBaterftadt, deßen man auch die Schweizer: 
ſchriften befhuldige. Provinzialiimen find indeßen 
an ſich fein Fehler, (*) eben wie Provinzialreime und Diar 
lecte des Landes, gehen in Briefen, oder im gemeinen Leben 
an, fonft aber enthalte man ſich ihrer in Schriften für viele, 
und richte fich hier nach der Mehrheit der Stimmen. [**J 

[) Vielmehr hat mar durch ihre Sammlung und Verglei⸗ 
Hung 
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chung der deutichen Sprache einen Dieft gethan, ſ. Ri⸗ 
hey s iqjot. Hamburg,dasOsnabrückiche,Bo d $Idior. Pruff, 
und meinen Beitrag von Livonifmen oder lieflaͤndi⸗ 
fchen Wörtern in meinen Schulhandl. Königsb. 762. 
&o heißt Zelter das weiße Pferd, das Neapolis an 
"ven Pabſt ſchenkt, nebft 6000. Ducaten. 

[) 3. € gewoben [gött. Zeit.] für gewebt; ich fragte, 
frug, fo in Preußen üblich, Es gilt dies auch bey dem 
Geſchlecht des Artikels, als Haller in den 
Alpen : E 

das Land trinkt ein [den] Thau. 

Der Schooß und die Schooß, der und die Gedanke, 
der oder das Reis, das oder die Catheder [Kreyer 

Bat der, aber ohne Grund] der-Qvell oder die Qvelle, 

die oder das Fräulein, [das leßtere ift beger] der oder 
das Wachschum, [die meiften fagen das, denn fonf 

find alle Wörter in thum männlich außer der Reichthum) 

der oder das Zepter, [I Pf. 45:8.] der oder die Wai⸗ 

fe, Lorphanus] wovon beides feyn fan. Man untericheide 
indeßen die Geſchlechts woͤrter, mo dazu Grund 
if, 3. E. der Theil (pars von einem Buche), das Theil 
[portio Antheil Luc. 10, 42.],der See, ein fiehend Waßer 
llacus] die See, das offenbare Meer lware], der Ger 

halt [alloi] bey Münzen, [valor] das Gehalt [@larium), 

4. Kunftwörter, [rermini technici] die erklärt werden 
muͤßen, es ſey denn für Eunftverfländige Lofer allein gefchrier 
ben, f. Haged. Fab. 1 B. der Hirſch und der Weinſtock. 
Fabeldichter lieben die Jaͤger und Thierſprache, 3. E. der Haſe 
ſchwitzt, d. i. blutet. 5. Zwei⸗ 


— 
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5. Bwelbeieige und vieldentige Worier, wo es 
nicht der Zuſammenhang lehrt, () z. E. 2 Petr: 3:16. iſt 
welche der Klagefall nach der Grundfprache ; vor dergleichen 
muß man ſich huͤten. Wan hilfe ſich durch ” — wer? 
wen? was? 

() Virus im Catilina bat einen ironiſcheu Sinn. Cice⸗ 
rons Spruch vom Auguſt: hunc iinienent eſſe 'ornahl 
dum, laudandum-& tellendum bracht ihm Verdacht ‚Haß 
und, die Acht. Nonne decem mundi facti ſuntꝰ fragte jener, 
am. mehr als eine wirkliche Welt zu erweifen, dem der 
andre gut aus derſelben evangel. Gefchichte von den zehn 
Auffäßigen antwortete: fed ubi ſunt nouem? Hieher ge⸗ 

hoͤren zweifelhafte Woͤrter, (ambiguz) z. E. ent ſpre⸗ 
chen ſcheint zu bedeuten e utſa gen, (dedicere) nicht an 
ſich haben; man nimmts aber in dem Sinn, wie ftims 
men, Übereinfommen, als, dies Buch — 

— Ddem Ruf, (trift damit ein). J 

6. Leere Woͤrter (*) (inanes fine mente foni) oder huge inn; x 

(or FipofuÄov) 3. & die Liebe Gottes in der ‚Hölle, dia: 

mantne Flügel der Ewigkeit," ein. fruchtbar Nies, 

eine Seelevom Menfchen, d. i ‘ein guter Menſch. 
u» Eigentlich leere Wörter find, wie der Tafchenfpieler Fors 
melchen oder in Molierens Arzt wider feinen Willen 
das Cabricias arci thuram catalamus und Offabündus ‚nequeig 
potärinum: ſehtd da, woher eure Tochter ſtumm iſt, wor⸗ 

auf der gute Geront verſetzt: ach! warum hab ich nicht 
ſtudirt? Hier faßt es den Galimatias mit in ſich, 
und gewiße ſchie lende Wörter, die gleichſam uͤber⸗ 
5 zwerch 
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zwerch fehen, und nicht ihre rechte Stelle haben, z. E. 
vielfache Leier ſtatt abwechfelnde, vn Schreden 
k ‚ gereizt — Leer heißt ſonſt in meitläuftigem Sim 
auch, was matt und mäßig ift. (f. Lehrb. 1Th.) 
Anmerk. Man unterſcheide ſcheinbare Widerfprüs 
he von wahrem Nonfenfe, z. E. Virgils aunım frondens, 
. zorantia.aftra für irrorantia, wie Servins will ‚, Oder penetra- 
bile frigut adurit · Auch der Deutfche fagt wegen der Aehnlich⸗ 
keit der Empfindung: die Kälte brennt. Miltons fihtbare 
- Sinfterniß, fühlbare Dunkelheit wie um Mitternacht, 
ſ. 2B. Mof..ıo, 21. daß es fo finſter werde, daß man es greiz 
fen mag. Man leſe Senec. 54 Br. non vr per zenebras yidea- 
mus, ſed ipfas, 1.0.0, in Zachariä poet. Schrift, 6. Theil, 
Bert, Par. ı Gef. Der Nexvenſaft, ein fluͤßig Feuer, 
keuchtes euer, Lebensöl, (Brodsvom Wein), und was 
einen doppelten Sinn, gleichfam zwo Seiten hat, z. E. ein 
füßes Grauen, (v. Canitz) () ein entſetzlichpraͤcht i⸗ 
ger Pallaſt, (als eines algieriſchen Deys) wie der Kar⸗ 
ſchin fhredlihprädsig, ein traurigſchoͤner Anz 
blick, (als in die Felder der Levante am Helleſpont und zu⸗ 
gleich auf die Ruinen des griechiſchen Kaͤiſerthums). Man 
pruͤfe den Kleiſtiſchen Gedanken: den Pinfel in die 
Sonne tauchen. Be 
CH) Ob man Brocks Ausdruce von Chriſto im Leiden: du 
biſt mir erbaͤrm lich ſchoͤn, entſchuldigen koͤnne? — 
Er ſcheint, wo nicht widerſorechend, ſo doch ſchielend zu ſeyn. 
5 2. Von gewißen. Scheinwoͤrtern im 
Deutſhen die wenigſtens keinen RE befiiiamten Sinn 
baben. 


I. 


BI 
haben, 3. E. der Neid des Schieffals, dein Schatten 
(manes) erinnert fih, ſ. Greifsw. krit. Beitr. 2.4.©t. 
Bon den Wörtern Tod und Gluͤck, die der Dichter perfos 
nificirt, muß anders als daſelbſt geurtheilt werden. 
I S. £. 
Coon der Zierlichkeit der Wörter.) 
Die Zierlichkeit in Woͤrtern will, daß man vermeide | 
1. Das Unehrbare und Poͤbelhafte, () welches oft 
in Woͤrtern liegt. Um ſchamhaft und artig zu ſeyn, 
haben Sitten und Umgang Einfluß in die Sorache. 
Auch Unſtudirte leſen gute Schauſpiele, und nuͤtzen ſie. 
II 3: Ei eine Naſe wie ein Nacht waͤchter horn, (Weſt⸗ 
phaͤl. Bemuͤh.) manche Erfindungen der Namen bey 
Unterfchriften der Briefe in Wochenblättern/ als Seba⸗ 
ſtian Profi, Caſpar Pordus, Jungfer Dripsdrill. 
Der Hamb. Arzt iſt darinn witziger und gluͤcklicher. 
Die Nuͤrnberger Romanen, z. E. Leben des The: 
Kreuzund Stoppens Fabeln wimmeln davon. Dies 
iſt ein Verdienft weniger gegen franzdfifche Kerns 
. sen, davon die ſchluͤpfrigſten im Stil die ausgeſuchte⸗ 
ften find, obgleich dies auch eine Sudeley, oder ſtinkende 
Speiſen ſchoͤn mit Gewuͤrzen abmachen heißt. = — Mas 
Meurfü eleg. lat, fermonis find, iſt bekannt — Peiren 
gehoͤrt mit hieher, ſ. Lehrb. 1 Th. 3K. 8. 26-33. Zoten muß 
man zaͤhlen, wwieim Peter&gve nz die Fehler fuͤr Saͤue. 
Anm. ı:- Von Horazens Gleichniß, (Serm. I. Sa. 1) 
Eſt aliguid inter Tanaim focerumque Vifelli, 


3 


Mar präfe Cicerons Meinung in feinen Epift, ad fannt,: 
DB: 9, Br. 22 (ſ. Lichtwehrs Fabel vom betrunknen Schwein, 
die hin und her anſtoßt.) 

2. Was iſt von dem — im € icero 
‚gegen den Verres, Anton, uff. zu halten. 3. €. Tu 


iftis faucibus , iftis lateribus , ifta gladiatoria totius corporis 


* 


forma tantum vini - - exhauferas, vr tibi neceſſe ‘effet in P. R. 
conſpeau vomere poftridie (Phil..11.7 oder ein Aeſchines 
gegen Timarch. Man beurtheile ſie aus dem — der 
Republick, ohne fie nachzumachen. 
2. Das Unanſtaͤndige und Poßierliche, od o6en) 
wie überhaupt alle Ratophonien ‚oder uebelklang. ur 
) Jener Prediger in einer Friedenspred. fagte: wenn ihr 
den leiblichen Frieden dazu brauchen wollt, den Frieden mit 
Gott 3 zu ſuchen, fo werdt ihr mich hoͤchſtens obligiren. 
Anmert. Wenn Horaz von fi) Serm. L.1. Sat. IX. a: 
, Demitto auriculas -, -. ve.afinus = =. . 


— —— in den moral. Gedicht. auf das Seid 
niß von einem. Pferde bringt, fo ift dies im er un, u 
‚gen — nehmen, — * 

— — Carter kai 
rierlichkeit und Nachdruck befoͤrdern 
1. Synonymen oder gleichgeltende Woͤrter, €. 
eben, ſpeiſen Pferd, Gaul. Es giebt wenig völlig 
gleichgeltende Chomonyma) Wörter, z. E. ſagen, ſpre⸗ 
chen, und dern. Häufung wäre überflüßig, daher die 
Steige: 
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+ Steigerung darinnen vorzüglich iſt, ald: bitten, fies 
. ben, befchwören, orare, obfecrare , obteftari, oder abiit; 
excefüt, euafit, erupit. Cic. in Cat. II. Socios induxit, 
decepit, deftituit. Id; pro Roſcio c. 40. 
Anmerk. Ueher den Werth und die Stelle der Synony⸗ 
men und verwandter. Wörter , 3. E. Lärm, Geraͤuſch, 
ſchelten, keifen; Einfalt, (von einer Falte vna plica) 
Thorheit, Aberwik, Raſerey wäre ein Werk den 
Deutſchen dienlih, wie Girards Synonym. frangois. Vers 
ſuche ſ. in den Leipz. krit. Beitr. 10t. 3N. 5St. N.a. u.a. 
Greifsw. Beitr.1.2.5.6&t. Gottſch ed uͤber den Gebrauch 
umd Misbrauch der deutſchen Woͤrter. Es giebt hier ſoſche 
| Beſtimmungen in den Synonymen, wie in der Moral: 
Trop de finefle eſt artifice, 
- ‚Top d’ &conomie avarice, 
— “Trop.de bonté devient feibleffe, 
p Trop de fierte devient hauteur, , 
Trop de comiplaifsnce bafleffe, 


Trop de polıteffe . fadeur. Delaſſ. d’un Heros 
de iaGueriesPoem. à Bresi. 758. 


Bon ihrem Nußen ehr die.poetifche Sprache, f. die Frage. 
"mente über die neuere deutſche Litterat. 1Samml. Statt 
Erklärungen aber muß man ſich nicht hinter Palliſaden von 

Synonymen ſtecken. 
2. Periphraſen, (*) CUmfchreibungen). €. dieleTacht, 
die Zeit der Finſterniß, der Held mit der Löwenhaut, 
d. i. Herkules, fterben, dag Zeitliche mit dem ewigen 
—— — dergl. im Latein in Schoͤnsleders Apparat. 
4 ee x | Er : 
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'Bloqv. Sie entwickeln zugleich zierlich und reicher eine 
Idee nach) Umftdnden, Solgen u und un: E. 
es wird VNacht: 
Nox erat, & placidum — membra (oporem, 
Jam color vnus ineft rebus — — 
— — Jam vigiles conticuere canes. 
Oder: fchon finft die Sonne, die Erde verliert ihre 
Farben, der Himmel wird beffirnt, der Vogel ſchlupft 
in fein Neſt, der Menſch ſucht feine Ruhe, (f. Zehrb. 
1%). Man der Pract. 86) : | 
C() Hor az umfchreibt das Niemals zierlid), — 16. 
— — fimul imis faxa renarint 
vadis leuata ee — 
“In mare ſeu celfns procurrerit Apenainus 
Ametque ‚alfa leuis hircus zquora. 
oder Virgil Ecl. I. v.60 = 65. Ante leues ergo u | 
in zthere cerui, u. ſ.f. 
3. Beiwoͤrter Epitheta) beſtimmen näher dad Haupt: 
ont, und find daher unentbehrlich. (*) Sie ſchließen 
ſelbſt Energie und Gedanken in ſich, z. E. ein tomback⸗ 
nes Jahrhundert, eine prismatifche Denkungsart, 
(v. Mofer) und in ber Poeſie malen ſie, z. €. 
Er treibt den trägen Schwarm der ſchwerbeleibten | 
j - Kühe Zaller. 


und erheben die Sache. Sie muͤßen 
se - 1. nicht 
j & 


OR COw3 
r. nicht ohne Noth und ſchuͤlermaͤßig gehaͤuft ſeyn, 


z. E. das blinkende, ſtralende, fhiinernde, glaͤnzende Gold. 


Anmerk. Homet, ſchreibt Leßing im Laok. 180. ©. 


ſagt hoͤchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schif, runde, eher⸗ 


ne achtſpeichigte Raͤder. Und hier iſts dazu feine Ueppigkeit 
fondern Bedeutung, (ſ. Lehrb. r Th. 67 S. und Nizolii Epich. 
Ciceron.) Der Autor des Randpriefters von Wackefield ta⸗ 


delt die Weberladung davon in nenern englifchen Gedichten. | 


8. 54) 
2. nicht ſchielend ſondern paßend, z. E. bis daß 


mein gruͤner Geiſt wird reifer werden. (Tſcherning)· 
3. nicht muͤßig, (otioſa) als bittrer Wermuth, 


naße Thraͤnen, weißer Schnee, album lac. Man ver⸗ 
Denkt dem Virgil maria humida. Süßer Moft, harter 
Fels, weiße Zähne gehen noch an. 


4. nicht zu gemein, z. E. helle Sonne, fhöner 


Frühling, ed ſey auch fo nach der Mode, wie fhöned _ 


Kind von Frauenzimmern ; eben, wie Boileau daher die 
ſtete Vergleichung des Koͤnigs mit der Sonne in allen 
Gonnetten tadelt. 

5. malerifch und emphatiſch, z.E. lähelnde Wie 
fen, mitterndchtliche Finfterniß, ein tiefmaͤulich⸗ 


ter Hund, ein Brampfhaftes Gefchrey , 'martia tela, 


effrenata audacia, obfcura diligentia, herbefcens fegetum 
viriditas ,„ (f. Virg. Georg. IIL. 104 - 110. effufi eurrus, 
fpes arrectæ, exultantia corda, und Hallers Alpen.) 

* F 4 6. doch 


— 


- 
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6: doch nicht in der Proſe zu poetiſch, z. E-dons 
nerſchwangre Wolken, cimmeriſche Nacht, melan⸗ 
choliſche Gaͤnge, hyacinthene (braune Locken), azur⸗ 
ner Himmel, anhelantes gemmæ, ſol auricomus, noch 
weniger ſtrotzende Wörter, (ſeſquipedalia) als: monſtrifi- 
eabile facinus, (ſ. Heineccii fund. ſtil. P. I. C. II. $. 47. 


Punicantibus phaleris aurora rofeum quatiens lacertum 


ccelum i inequitat Apulej. und vom Schmwulftder Beiwoͤr⸗ 


ter Lehrb. 1Th. 186 ©. 

Anmerk. Von (heinbarmwiderfprehenden Bei: 
woͤrtern, 3. E. marmor Auuiale, ſ. F.5. n. 6. und überhaupt 
im Latein den Heinecc P. I. c.2. 8.47. 62. P.3. e.1.8.14. n.5. 


C) Eine Probe, wie unwegwerflich Beiwoͤrter find, geben 


auch die Fabeln, f. Hallers Fuchs und die Traube, 
Cronegks Einfamkeiten,ı. Gef. den Anf. und Lebrb. 
ıTh. 281 S. von der Schwei. 

4. Machtwödrter der Sprache, z. E. Chriflus riß 


ſich aus felfernen Feſſeln los, ein daͤmmernder Tag, 


ein Gewand von Nebel, die Welt mit Bergen abzaͤu⸗ 
nen, von einander ſtieben ober, fläuben, die Fluth 
waͤſcht das Ufer, in Thränen zerfehmelgen, Ceffundi, dif- 
folui in lacrimas) in Einfälle ausſtroͤmen, (ſ. Breiting. 


krit. Dichtkunſt, Tb. 2. A. 2.) Zum Theil liegen ſie in 


Beiwoͤrtern, zum Theil in Metaphern und Catachre⸗ 
fen, (ſ. unten). ne | 
5. Die Tropen . 6. Die Siguren. 


* 
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En Won Tropen.) 
Die Tropen oder verblümte Redensarten, wenn 
man in der Bedeutung ähnliche Wörter ſtatt der eigents 
Lichen braucht, (Tropus, verbi vel fermonis a propria. 
fignificatione inaliam cum virtute mutatio. Quintil.) 3. E. 
Das Herz feffeln, tentoria explicare und explicare aucto- 
rem, find allen Sprachen und Affecten gemein, €. ein. 
Brennender Zorn, und da geiſtiſche Dinge unter ſol⸗ 
chen von förperliche Dingen entfebnten Begriffen nur 
faßlich werden, bey allem unförperlichen unentbehrlich, 
z . E. die Seele beflügeln. Sie dienen ferner, () 
1. Sachen zu erleuchten, z. E. Stralen ber Gnade, 
Schlacken der Lehre. . 
2. nachdrücklich zu machen , als, offen des Un⸗ 
gluͤcks, Donner des Krieges, ein Wald von Zeugen. " 
C) Ariftotelfage: die Metaphern find einem Redner noͤ⸗ 
thig, weil die Proſe weniger Schönheit und Hülfe dar⸗ 
inn hat, als die Dichtkunſt. Ueberhaupt find Tropen, 
was die Papiere im Handel find, (Br. uͤber Merkwuͤrd. 
der Liter. 1 Th. 7Br.) 
Anmerf. 1. Ob es offenbar, aber auch verfteckte tropiſche 
Ausdruͤcke gebe, ob dieſe Tropen endlich gar die Stelle der 
urſpruͤnglichen Bedeutungen einnehmen, z. E. ein Hahn an 
der Fiinte, Bey dem Franzoſen chien, einen ſchrauben, anfam 
Prabere, verba dire (betriegen), davon Kinderlings frit. Dr. 
Din 7: * S.. 7. 


RK 

&.7. Licht, Triebfedern der Seele werden zuleßt wie 
eigentliche Ausdruͤcke, (f. Home Grundf. der Krit. 3 Th. 
208.176.) Ob Haupt einen Kopf mit einer Haube ber 
beute , (daher Hagedorn Haubt fehreibt), und ein tropiſch 
ort fey, ift noch zweifelhaft. Daß die Dichter Tropen fehr 
lieben , ift ihnen natürlich, f. Vid. Poer. L. Ill. 44. 90. 100. 
-perlentreibende Weinſtoͤcke, durſtende Wiefen, l 
chende Aecker, u. dergl. 

2. Ein aͤſthetiſcher Verſuch * ed, tro pi⸗ 
ſche Redensarten aus’verichiednen. Sprachen in ihren Ver⸗ 
gleichungen und Bildern gegen einander zu halten „z. E. 
delere maculam, die Scharte auswetzen. Des Lateiners 
Gleichniß iſt von Flecken, des Deutſchen vom Degen, uff 

Oleum & operam perdere - Kopfen und Malz verlieren. 


Nil iuuat amifla claudere fepta grege. - Menn das Kind 
ertrunfen, deckt man den Brunnen zu. 


Incidit in feytlam u. f. f. aus dem Regen in die Traufe, 
. .„Tımon des aflaires - Zügel der Gefchäfte. 
ale su an pröjet = - der Vorſatz [cheitert, 
avoir für les bras-- auf dem Half e haben. 
donner l'eſſor A - den Zuͤgel ſchieſſen laſſen. 
Dieher manche Spruͤchwoͤrter, und was fonft Favoritge⸗ 
genſtaͤnde der Völker verraͤth, () z. E. à bon pecheur 
echappe fouvent anguille, einer guten Katze entwiſcht oft eine 
Maus. Der verliebte Franzofe fagt fogar embraffer le fenti- 
ment, epoufer la querelle de quelquun. Ein Slintenhahn 
heißt tropiſch chien, ein Weinheber larron, (ſ. Leipz. krit. 
Beitr. 24 St. 6 Erklaͤr. einiger deutſchen Redensarten aus 


morgenl. griechiſch. roͤmiſch. Alterthuͤmern.) F 
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(Arten derfelben.) 
"Bey den Tropen merke man 
1. ihren Urfprung, 
1. aus Vergleichungen, 
| 2) Die Metapher hält immer in der Redens⸗ 
art ein Gleichniß, oder etwas analogiſches in ſich nach 
Der Abſicht des Redners, z. E. Stricke der Laſter, 
"Stürme des Leidens, Furchen des Alters, Fackein der 
Wahrheit, Schlingen der Borurtheile, er donnert 
in Predigten, die Silberlampe des Mondes , fortuna 
vitrea, gemma vitis. 
Anm. 1. Die Metapher if fühner als ein Gleich— 
niß. Dies fagt, die Stüde fnallten wie der Donner; jene, 
die eherne Donner-fnallten, dies, blutduͤrſtig wie ein Tiger; 
jene, dies Tigerthier, (1 Petr. 5,8.) Karl wie ein. Lowe, und 
der nordiſche Loͤwe. x 
2. Man muß fie, wenn fie richtig iſt, nach 
dem Ariftotel, umkehren können, z. E. das Alter ift der’ 
Winter der Jahre ‚ folglich der Winter das Alter des Jahres. 
b). Die Allegorig, eine fortgefegte Metapher, 
3. E. dieſe junge Pflanze, getraͤnkt mit dem Thau des 
Himmels, trug herrliche Fruͤchte (Batt. 3Th. 84 ©.) 
Milo muß Ungewitter und Stuͤrme in dieſen Wellen 
Werſamml. des Volks) aushalten. Cicero. Ferner ein 
ſchones Muſter, Jeſ. 1. das Bild vom Weinberge 
vergl. 
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verglichen mit If. go. Horaz. 1 B. 14Od. die Republick 
als ein Schiff. Zur Nachahmung, Die Karſchin auf 
Per. I. Ged.59 6. imgl. Horaz 1B. 35Od. 
Te femper anteit faeua neceſſitas, 
Clauos trabales & cuneos manu 
Geſtans ahena — u ſ. f. 
Man tan hieher ziehen die Befreiung des Alters 
Pred. Sal. 12. 
ws BI RR Ratathrefe , eine ſehr verwegnẽ 
Metapher von fremder Aehnlichkeit um der Größe der 
Sadı wegen, z. E. Eurus per ficulas equitauit vndas (*) 
Hor. IV, 4. haurit enfis Aen. II. 600. das Schwerdt frißt, 
Toͤne trinken, (imbibere dogmata) das Kleid fließt von 
den Schultern (ald bey Göttergewanden, im Latein 
Auit, im franzöfifchen couler, fehr gebräuchlich) fufus in 
"berba, im Grafe hingegoßen, Feinde niederdonnern, ed 
hagelt von Scheltworten, die Luft wird Schall, er iſt 
ganz Ohr, (er thut nicht als hören), Einige davon 
fi nd-poetifcher, wie auch dies: 
“Die Freude ſtrich dem Alten die Runzeln von der Haut, 
F Und in des Greiſes Falten ſtand Jugend aufgethaut, 
(oder vielleicht aufgedaut, im Gegenſatz von Eis.) 
0 Der Wind reitet durchs Meer. Es geht an, denn 
die alte Mythologie legt den Winden Pferde bey. Lætus 
eoıs Eurus equis. Virg. Aen. 11.416. Sm Latein mildert 


man oft die Katachreſe durch win quali. Zum Spott 
* | braucht 
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braucht man wohl Katachteſen, als ein Kerl in Duodezs 


So iſt Don Qubifchotte die aan ans irrem 
den Ritters. 


TR 


2 Aug ——— J 


(@) verwandter Sachen und umſtaͤnde berfeß 
ben, (Metonymia, Bari amenwechfel,)}. E. derurſache für 
die Wirkung, ald die Sonne, hindert die Keife, der 
Tod iſt in feinen Händen, oder Wirkung für die Urfache, 
als im Schweiß des Angefichts- fein- Brot eßen, (*) | 
Das Enthaltende fürd Enthaltene, z. E. er trank ben 
toͤdtl. Becher, Deutſchland kriegt, d.i. die Dẽuiſchenʒ 
"und umgekehrt lares, penates ſtatt domus, den Beſitzer 
fuͤrs Eigenthum, z. €. Proximus ardet Vealegon , der 
Nachbar brennt ; und umgekehrt, dag Haus iſt arm 
geworden, cedant arma togæ Cic. das Zeichen fürs‘ bei 
zeichnete, z. E. das iſt Eugen, (*H d. i. fein Bild; die 
Palmen der Helden, (die Giege) weichen den Detitoeigen 
(dem Frieden), der Rauch ihrer Qaal⸗ Offenb. Joh. 14 | 
ir. er ift fein Demoſthenes, Di. Redner, Fl Stun 
Di, Staatsmann nicht, er ließt den Eicerd, faſces ge 
rere , (obrigfeitliche Aemter verwalten) vir toga Ngöque, 
inclutus. Hune focci Comoͤdie) cepere pedem Srandes- 
que cothurni, Tragoͤdie) und umgekehrt. Hieher gehoͤ 
ren die mythologifche Serfonen (Gguum pro üiguato), 
i €, Maxtis Auen Hor. in <aftris Mufarum , vario Marte 

pugnare 3 


x 


* 


x) x 
pugtate , äduita Minerua. Non Diaiia magis * Mie 
nerüa montibus inerrat; (Plin. Ep: VI. L. 2) 
— —  excuffaque pectore Juno eft. Virg. dei. furor 
(caufla pro effedtu) Belial, d. i. die Bosheit verläßt | 


das Herz, fine Baccho & Cerere friget Venus, ohne 


Schwelgen erſtirbt die Wollufi. 
C) Daber 'Gymnafium ein Ringepiatz und ein Mufenfi 6, 


comedere ſtatt confumere bona. | 
(*) Daher der Poeten ſchwindliches Ufer-froͤhli cher 
Wein, eine Verwechſelung der — und des Verhälts 
nißes, ſ. Home sz Th. 
¶) Poßierlich ſetzte nach ſolcher Art jener Wachepoußiter 
der Koͤnigskoͤpfe machte, auf ſeinem Schilde hier wohnt 
der Monarchenmacher. a | 
‚(P). Der untern Begriffe mit. de n obern und 
wechfeloweife, (Synecdöche)’t*) z. E. das Theil fuͤrs 
Ganze ‚puppis. für nauis, gonuellere ſiluam virg. Aen. 
Baͤume fällen) die Mauren find ficher, und umgekehrt 
elephas ſtatt ebur (Virg. ) die Welt. liegt im Argen; Ars 
ten ſtatt Gattungen z. ‚€. die Pfenninge find verlobren 
Ci. Lehrh. ı 3). 38. 408); eine Zahl ſtatt vieler, und 
viele ſtatt einer, imgl. die ungewiße Zahl ſtatt der 
gewißen und umgekehrt als ſexcenta poflem proferre 
exempla ; ; () Dan. VIL. 10. Matth. XXI. 21. XXV. 1. 
xxvi. 53. 


() In’ qua id in contexeu fermonis , Auod tacerun, accipinus, 


ui L l. fi dv [2 u — 
* Verg das folgende Rs) Hei 
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E”) Heineceius merkt an, wenn die Alten im Plurali 
redeten, gefchehe es aus Beſcheidenheit, nicht Ruhmra⸗ 
thigkeit, ſ. den Senne. über aen. Ih. v. 89. 


(2) Des geringeren Sinnes mit dem Höhern, 
(Lytotis) z. & er iſt ein Neolog, d. i. ein Ketzer wir 
find. nicht: die’ beften Sreunde, d. i. Feinde, Dan 
Eonnte dies mit den Alten Euphemiſmus nennen, ($. 14. 
von der Umſchreib. Lehrb. 13h. 268.6) —* 
Non adeo fum inforinis, nuper me in littore vidi. Virgs 
Man fagt weniger ald man. denkt; ober umgekehrt 
man verg ößert oder verkleinert bis zum Uebermaaß, 
«Hyperbole) () 5. €. ein Lilliputer, Pygmaͤenbruder 
von einem Heinen Menfchen , ſchnell wie der Wind, 
teftudine lentior, faul wie ein Faulthier, er ift Haut 
und Knochen, (oſſa atque pellis totus ef Plaut. Aulul, 

A. IL. Sc. VI.) die Steine fehreien (Hiob XII.8.) Sie, 
(ſtumme Thiere), werden es erzählen. 

(*) Einige rechnen beide zur Synecdoche, andte die Hyper⸗ 
bole zur Figur, in ſo fern ſie ſchwache Ausdruͤcke erhoͤht, 
. oder nad) dem la Bruyere uͤber die Wahrheit geht, 

um fie faßlicher zu machen. Daher ift fie Poeten gez . 
mein. It clamor calo, ihre Felfen gehn in die Wolken, 
ihre Abgruͤnde bis in die Hölle: — Kor. 24. 00.3. B. 
Intaftis opulentior thefauris Arabum u. f. f. imgl. Aen. ll. 
672275: von Polyphems Geſchrey. Liegt die Hyper⸗ 
bole in der Bergleihung, z. E. Meere von Vlut, 
iq 
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in Thraͤnen baden, einem entgegen fliegen „der Segen 
ſo iſts zugleich eine Katachreſe. 

60 Das gegenwaͤrtige mit dem gegenſeitigen 
gemeinten Sinn, (Ironia) 5. €. ein Verzagter beißt ein 
Achill, ein Doäfer ein Prophet. Catilina! du andrer 
Brutus! du Verfechter der roͤmiſchen Freiheit !vortref: 
Jicher Patriot! (G ottfched. Nedekunft 2 Th.) oder Cicero 
vom Clodius: Integritas tua te purgauit, pudor eripuit, 
vita anteacta feruauit , ‚und vom Caninius, der einen 
Tag in Rom Bürgermeifter war: er ift fo wachfam ges 
weſen, „daß er nicht eine Nacht in feinem Amte gefchlas 
fen. Es giebt Arten, z. E. Mimeſis (*) wenn man des 
andern Worte nach]; potter, Diaſyrmus gegen Lebende, 
als 4B. Moſ. xvi.i4. wie fein haſt du uns bracht in 
ein Sand uf 1B. der Koͤn. NVIH. 6. Sarkafmus ge: 
gen Sterbende, als der Juden: ſteig herab vom Kreutz; 
wie di e Sieger gegen ſterbe nde Feinde, (Aen. XIL). ober 
Alspander zum Klitus: i ad Philippum ı & Parmenionem. 
Die, ietztere iſt uͤberhaupt die beißendſte. Zur Ironie 
gehoͤren 1 B.Mof. I. 23. Pred. Sal. XII. 1.2. Cor. XI. 
19:20, Einige halten den Anfang der Rede Cicerons 
für.den Ligar für ironiſhh. m. 
) Wie die Religionsſpoͤtter es mit heiligen Pahrheiten ma⸗ 

chen. Der Verfaßer der Chronik'der Kinder der 


Preußen und andre ſolche Nachahmungen des Ches 
ſterfields 


as 


rauſcht in ben Aehren, die Berge hüpfen, (Pf.zug:4.) 


x GN) x: 
ſterfields in feinen Annalen der btitt. Koͤnige fallen 
in ſolchen Verdacht wegen der zweideutigen Anwendung 
des bibliſchen Eeſchichtsſtils. S. 92. L. BER lie. 53. 
©. 96. lied 1 K. 18-26.27. 1B. M.; 3:22. Pr.Öal.ıı, 9. 10, 
Anmerk. 1. Ton und Affeet verrarhen die Ironie, 
z. E. Cicero zum Pompejus, als er ihn ſieben vom Cäfar 
gefangne römifche Adler zeigte : dad wäre ſchon gut, wenn 
wir mit den Elſiern Krieg fuͤhrten. Eben derſelbe vom Di i o⸗ 
n yſius, als er Schulmeiſter in Corinth war: ita segnare non 
deſueuerat; der Juden: wie fein brichſt du den Tempel ab! 
Mean zieht dahin Aen. 111. 288, Kedner brauchen fie zumeis 
len; (f.,fa Bruyere Charast.2K. ıN. Mosheim in 
der Rede gegen die Religionsſpoͤtter) Dichter oft, befonders in 
der Satire. Sie dient der Laune der Schriftſteller, und hat‘ 
viele feine Wendungen dazu, f. im Mag. von Einf ällen, 
Brest. 763. die Grabſchrift auf den Redner, ferner Rabes 
ners Beweiß, daß die Begierde uͤbels zu reden nicht" aus 
Stolz oder Eitelkeit, fondern aus M enſchenliebe entſtehe ; 
Gellert vom Greiſe, 
Hoͤrt Zeiten hoͤrts! er ward geboren, 
Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb. 
In der Fabel von der Betfchwefter: Beate ‚aß die Läfteet 
ſchmaͤhen, iſt diefer Troſt ironiſch und demo ra ; nachgemacht. 
So ſahn Tartuffen oſt airs chriſilichem Vertrauen 
Den Gotteslaͤugner Wolf dem Teufel in den Klauen — 
Der welche Lafterung! (entfege dich Natur!) 


Die Welt verführt, und ſprach; GOtt wait das 
Breſtenux. Brem. Beitr. B.2. 
8. ir Hora 
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iſ. Horazens Zuruf Lehrb. 1Th. 71 S. in der Palinodie) 
Dir trotz ich wildes Gluͤck! kanſt du mich ſtaͤrker haßen? — 
Doc) ich verdiene wohl, das Ungluͤck, das ich leide 
Denn der Verfolgten Recht und Schutz wor meine Freude. 
Sch ftieß die Armen wicht noch tiefer Staub. 


— — — — 


Du muſteſt, billig Gluͤck! fo ſchandliche Verbrechen in 
Durch die ic) dich) entehrt, zu deiner Ehre vächen, ö 
Sonſt wiederfprächft du dir. (Ev redet vom Gluͤck in Abſicht 
auf die Menſchen.) Srem. Beitr. 2 B. 
In ſolchem iron iſchen Ton ſ. den Hamb. Arzt, 792. 
gegen die Gelehrſ. Gellerts Fabel vom Sünglinge, Ha age⸗ 
Borns verl. Verzweifl. den Vern ünftler 4&t. Vertheid. 
der Freigeiſter 14. 15 Et. Schutzſchrift für ſchlechte Kinder⸗ 
zucht, 10 St. Lob der Thorheit, (f. hievon and der ivonk 
ſchen Alluſion unten.) 
2. Als eine Wendung des Aucdiuts kan die 
Ironie fuͤr eine rhetoriſche Figur gelten. 
3. Dies ſind die vier gewoͤhnlichen Klaßen von 
Tropen bey den Alten, Metapher, Metonymie, Sy⸗ 
nekdoche, Ironie. M an kan fie alle unter zwo Arten. 
Ä bringen. Es find ® ergle ichung en, (comparatio) oder Ver⸗ 
wechslungen, (ranslatio) wie oben. Ariſtotel nennt alle 
Tropen Metaphern im weitläuftigern Sinn. ] uMarf ais 
von den Tropen iſt ein umſtaͤndlich Werk davon. H ome3 IH. 
20 Kap. nimmt Tropen und Figuren als einen Begriff, 
z. E. die Perſonification, Apoſtrophe, Hyperbole. Sch wind⸗ 
Kart tifer, küͤhne ſchlaͤfrige Nächte, feige | 
Schwer⸗ 
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Schwerter ift ib ein Tropus, noch eigentlich ohne Namen, 
Man Lan ihn (ſ. vorher) zur Metonpmie rechnen, da man 
Eigenjchaften, Urſachen und Wirkungen des einen dem andern 
zuſſchreibt, oder verwechſelt, 3. E. das Ufer macht ſchwindlich, 


die Wunde kommt vom Kuͤhnen. Er unterſcheidet Metas 
pber, Allegorie, und F Figur der Rede, jene, info fern 


fie das Gleichniß foͤrmlich einſchließt, wiewohl ſeine Beiſpiele 
mehr Allegorien find; diefe, wenn wegen der Yehnlichkeie 
Subjecte verwechſelt werden, f. Horaz Od. 14. 1B. fie ſey 
eine hieroglyphi ſche Malerey und gehoͤre mit der Me⸗ 
tapher zuſammen; ; die F igur der R ede betreffe blos den 
Ausdruck und einen figuͤrlichen Ausdruck, z. E. die Jugend, 
der M orgen des Lebens, (mas. wir ald Metaphes anfehen), 
tyrannifches Mieer. Außer Licht und Vergrößerung, als 
dem Nutzen, entferne ſie das Gemeine eig tlicher Denennuns 
gen, z. E. das blaue Gewölbe des Himmels; ſtatt Ulpßes: 
— Naufragus euerfz poft fzua incendia Tioje, Vida, 
(eigentlich eine Periphrafe) beum labores im Virgil ſtatt 
Korn. Hierauf zaͤhlt er zu der Figur der Rede die Ina; 
pen, ſo man ſonſt unter Metonymie und Synekdoche 
bringt, z. E. der Helm, ein funkelnd Schrecken, Ceres fuͤr 
Getraide, Jungſernwachs für reines Wachs wegen der Ver⸗ 
bindung der Ibeen, Reinigfeit und Jungfrauſchaft. Dahin 
kan man des Horazens Juͤngling, ceren⸗ in vitium glecti. und 
der Sranzofen fems de.Demoitelle, (ein ſchoͤnes Better) ziehen, 
So genau Home denkt, fo ſcheint er fich doch Hin und her 
vu verwirren, Bas nur eine neue Sprache einführen 
iu wollen. 
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2) Die Regeln für die Tropen. — 
9§. 10. 
(Regeln bey Tropen.) 
Diefe Regeln in ihrem Gebra uch find 
1 bey allen Tropen, 

1. fie müßen Eler und leicht feyn, d. i. die Aehnlich⸗ 
keit nicht fremde oder zu klein, ein natuͤrliches Band 
zwiſchen ihnen und der Sache, z. E. guͤldne Sonnen⸗ 
ſtralen, ein eiſerner Kopf, () wie die Tuͤrken Karl XI, 
in Bender nannten, -ein_. eiferner — eiſerne 


Wunden. 
(*) So bedeutete fides punica bey den Romern ſchlech ter 


Glaube, wie grzca, (vielleicht weil die Griechen, da fie zuerſt 


den Roͤmern bekannt wurden, als größere Kaufleute, fie zu 
weilen hintergiengen, oder noch aus Andenken des trojani: 
ſchen Pferdes, wie ich vermuthe),. Ein Norman heißt 
bey den Franzofen ein Prozeßmacher ; bey uns ein deutſches 
” Herz, d. iein ehrlich Herz. 


Anmerk. 1. M ſan prüfe die Ausdruͤcke eherne Fluthen, 


eiſerner M ars; mit den Augen die Worte trinken, 


(Some 3. Th. 155. 5.) Der Sranzofe fagt un.konme d’or, (ſ. 
Grebets Sidney), der Elbinger: mein goldner Herr. 

2. Noch weniger Unſinn und Galimatias, ein 
Chas von leeren Wörtern, eine Rede von verflocht⸗ 
nem Verſtande, oder ohne Berfland, ein Knauel be 
fonders von M ie Es fan theils den Sinn der 

Saͤtze 
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Sig theils die Tropen betreffen. Wenn Molierens 
Arrzt wider feinen Willen von den Urfachen der Stum⸗ 
heit, von Duͤnſten und Influenzen redet, die Leber zur 
Linken Seite, das Herz zur rechten Seite ſetzt, (2 A. 
4 Auftr.) ſo iſts Unſinn an ſich. Wenn jener von der 
Enthaltſamkeit ſagt: Sonne i in den Brüften, trocknes 
Zell, wo alles feucht iff, feuchtes Fell wo alles tro⸗ 
een ift, fo iſts Unſinn in den Tropen, wo zwifchen 
ven Wörtern, dem eigentlichen und figürlichen Sinn feb 
ne Berbindung iff, oder gar Widerfpruch : Züge zum 
Ruhm binweben, der Wald Mpelt: Lichelnd, ein 
‚grüner Gedanke der Zukunft , die Sinfterniß entfef 
feln, (f. Lehrb. ı Th. 171 S.) () ein athmender Pros 
fpect, ein fließender Frühling. Home tadelt Virg. 
833.0. 108, der Aeneis Vulnera fiecabat lymphis, wo 
ficcare nicht ſowohl trocknen als auswaſchen bedeuten 
kan, imgl. Aen. 11.8. 203. wo Soles nicht unter drey 
Sonnen, wie uͤberſetzt wird, ſondern bi ‘ey Tage lang 

anzeigt. | 
C) Bbicke ſtammeln, * fo viel, als Blicke ſchnau— 

ben. 
3. ſowohl nicht übertrieben, als — der Sache 
= der Perfon angemeßen. 

Anmerk. Jenes betrift beſonders die Hyperbole, 

(\: unten) z. E. feine Sünden mögen fo ſchwer in feinem Bu⸗ 


fen liegen, daß fie feinem Pferde den Ruͤcken zerbrechen jwer 
3° nimmt 
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nimmt von meinen Schultern eine Laft, die eine Flotte ver⸗ 
ſenken koͤnnte (Shafefp. bey Home 3Th. 189. ©.) ; Diefes 
fodert Proportion und Situation, daher merft Home 
ſehr fein am, daß das Schäfergedicht fowohl als niederſchla⸗ 
gende Leidenſchaften, ſelbſt der Zorn, weder zu ſtarke Hy⸗ 
perbolen, oder langgedehnte Allegorien, noch überhaupt zu viel 
Tropen lieben müßen, (3. Th. 107. 123. 162. ©.): eben wie die 
Affectenfprache überhaupt , (ſ. Lehrb. ı Th. 3.8. 47. 48. $.) 
So flingt es überhaupt am unrechten Hrt, ivenn in Sha— 
keſpears Sturm der Vater; zur Tochterfagt: zieh die bes 
fanzten Vorhänge deiner Augen in die Höhe, und ſieh! 
(Home 3Th. 198. SW Uebertriebne Tropen und Verglei⸗ 


Hungen find nach ihm in der Miorgenröthe des Gefchmads 
eines Volkes nicht felten. Auch hiernach fan. man die mor: 


genländifche Metaphern, Gleichniße und — imgl. 


einige im ſchottiſchen Fingal beurtheilen. 
4. nicht zu geſtopft und verſchwendet, eben wie zu 
viel Mythologie. Jenes iſt Lohenſteins Fehler, ge 
biert auch den Galimatias, und iſt im Affect unnatuͤr— 
lich, (Cehrb. 1 Th. 3K. 23 $. Gottſched. Redek. IR. 
23 $. Some III. Th. 191193.) ome tadelt daher Birs 
gils dona laboratz Cereris, Horaʒ Od. 27-B..1. Quanta 


laboras fu charybdi, Digue puer weliore flamma, u. ſ fe 


Der Stahl trinkt das Leben der Streiter. Pope Lo 
ben wieder ‚für Blur gefegt, ſey ein Einpfropfen einer 
Figur auf die andre, und. mache dunkel. - 

5. in der Profe nichtzu poetifch, 3. E. — 
Meer, wo ſtuͤrmiſches genug waͤre. De 
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2) befonders 
1) von Metaphern. 

ı) ebenfalld Deutlichkeit, z. E: ein.feurig Heer, 
eine Säule des Staais, ein gothiſcher Putz, ungetgufte 
Poeten, Di. elende, falſche. Gellert fagt von Jays 
Schriften: eine Milchſtraße des Witzes. Scauri ædilitas 
proſtrauit mores, Plin. Hiſt. nat. Geht es an zu fagen: 
der Stahl der Kerven? — 

2) nicht zu weit hergeholt und gekünftelt, z.E. 
den Bart abmaͤhen, (es ſey denn bey einem Juden) 
elaſtiſche Erkenntniß, Ratua infans ſtatt noua, fermonis 
cymbam inter loquelæ fcopulos dirigere, d. i. reden, fudata 
warito fibula ſtatt elaborata. Neues Silber, ſagt YPoung, 
in die Münze ſchicken, d. i. neue Gedanken der Prefe 
 Üübergeben, laͤßt ſich erklaͤren. (*) 

cy Ariſtotel tadelt das Raͤthſel vom Schroͤpfen Metall 
mit Feuer an die Haut kleben. 

3) nicht von unehrbaren Dingen — 
oder laͤcherlich, z. E. morte Catonis respublica caſtrata 
eſt, ſtercus curiæ, (*) erudtare verba. OOtt fuͤllte die 
ſchwarzen Butteln der Wolken. (9) Blackmore in 

Schwifts Kunſt zu kriechen. 
jupiter hibernas cana yiue conſpuit Alpes. 
oder vonder Suͤndfluth: GOtt vonfch dem Menſchen 
‚den Kopf, (Dieu lava bien la tête à fon image), die Rui⸗ 
nen bes Hauſes, ſein Aas. | 
64 | (*) Fex 
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(*) Fex & fentina reipublicz ift gelinder, fo auch :die Cauge 

des menfchl. Geſchlechts. — 

C9 Ariſtotel ſagt, es klingt artiger: die Morgenroͤthe 

mit Roſenſingern, als blos: mit rothen Fingern. 

Sierinn, fo mie im Gleichnißen, verfeden es oft geiftliche 

Redner, als; Chriftus verglichen mit dem Widder, der 

in der Hecke ſtack, (Gen. 17.) wie er in unfter Sünden: 

heccke mit zwey Hoͤrnern, Verſtand und Willen ſieckt. 
Winkler vom Leiden Chrifti, 


| 4) Der Sache gemäß, fonft heißen fie — dem 
Ovintilian hinkende Metaphern, 


1. dem Werth nach. Helden muß ich nicht mit 
Habichten, Schelme mit Adlern, kleine Fuͤrſten mit 
Atlaßen vergleichen, () es ſey denn Ironie, (ſ Fiel⸗ 
dings Jonathan Wild), oder labores afinini. 

(*) Sonſt werden daraus Übel angebrachte Schönheiten, 
(beautss deplacdes). Mit Hecht heist es in den Brand. 
Denkwind. Die Macht des Kuhrfürften und Ludw. xIV. 
‚vergleichen, Heißt Jupiters EN N gegen Philoktets 
Pfeile ſetzen. 

2. der Natur der Dinge — © daher nicht 
dad. Glas brüllt ffatt Elingt , "Pferde bellen, der 
Bogen ſchaͤumt, die Fluth klirrt, das Bild mit Thraͤ 
nen einaͤtzen, den Degen knicken, zerbrechen, jenes 
gilt von Rohr und Glas. (Schoͤnaich im Herrmann) 
Wenftein der Seiten, (Gottſched) das heißt: delpbi- 
num filuis appiogit , Auetibus.aprum, und ed-wird_ein 
Galimatlas. (9 Heinec⸗ 


I 
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(*) Heineceius tadelt fru&um haurire; doch, fagt- Cicero: 
ad meum redundat fructum. 
Anmerk. Vida ſingt hievon: 
Nec puero ingentes habitus det ferre gigantis, 
“= > Stabula alta lares appeller equinos, (einen Pallaſt) 
Aut erines' magnz genitricis (Erde) gramina dicat. 
So ift phalanx vndarum auch verivorren geredt. 
2. Bey der Allegorie muß man 
1, nicht aus derfelben heraus fallen, bis ein neuer 
Gedanke kommt, z. E. der Adler ſchoß und wieherte 
nach dem Raube, das gilt von Pferden , und wenn ich 
von diefen rede, nicht mit Hoͤrnern ſtoßen, (ſ Noungs 
Vorrede zu den Gentauren und den engl. Zufchauer 
‚595. St.) Fortuna vitrea, dum ridet frangitur, anffatt- 
„Aut fplendet frangitor. Man tadelt Horazens Vers: 
© Et male tornatos incwdi tradere verfus (gedrechfeke 
Sachen können nicht geſchmiedet werden. Bentley licht: 
* formatos) Oder: auf Auſſichten mit leichten Füßen gehn 
und fich darauf lehnen. (*) Dagegen fagt Young 
ſchoͤn: ich will mich durch das Eis des Alters - und die 
Wolken der Sorgen zum Strom der Gedanken und 
Glanz des Ausdrucks durcharbeiten. 
\ Mad) dein Raupenſtand und einen Tropfen Zeit, 
Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur Ewigkeit. 
Haller. 
Das Herz des Juͤnglings if ein Magazin voll feuera 
— * G4— fangen⸗ 


x 


er 
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fangender Materien, oft entzuͤndet fie feine Einkil 


dung — oft iſts ein Blick, ein Gruß — der wie ein 


Funken durch Auge oder Ohr ins Herz fährt, und bie 
Unſchuld in die Luft ſprengt. (Geſchmack und Sitten 
1 Th. 13 Bl. ein goͤttingiſch Wochenblatt.) 

2. nicht fie zu lang dehnen ober übertreiben, &ö 
ſey denn Scherz, (+) fonft werden fie zu mart, aldkin 
ausgemergelter Scherz. Ein poßierlich BeifpielinTe 
merlans Schreiben an Bajazeth: dag Schiff deines ehr 
geizes fcheitert im Schlunde der Eigenliebe zich De 
Segel der Verwegenheit ein, und wirf das Anker der 
Reue in den Haven der Aufrichtigkeit, damit nicht der 
Sturm der Rache indem See der Strafe dich vernichte. 
() Prens ea foudre Louis & va cahıme un Lion wird daher 

am Malherbe getadelt. () In den Burlesken und Hat⸗ 

lekinaden gehts an, 3. E. eure ſchweiniſche Herrlichkeit 
hat mit der Schnauße ihrer Schönheit die Erde meiner 

Bruſt aufgewuͤhlt, und die Trüffel meines Herzens her 

ens genommen: — _ Die Deichſel meiner 
ſteht nach euren Heben. 
Anmerk. 1. Home verbietet bey Metaphern und Alt 
geriet eine zu ſchwache Aehnlichkeit‘, z. E. die gebrechliche 
Sache in den Gürtel der Vernunft ſchnallen, die Unſchich 


Ulichkeit derſelben, (ſ. vorher N. 4.) die Ueberladung und zu große 


Ausdehnung oder Haͤufung des Fighrlichen auf einander, € 
die Flamme fchleichtiin feine Adern und trinkt die Sie 
des es Inder RN Sen Sturm, den 


.; dat 


ok lo) ꝓx 
das Auge der Vernunft mit der Hand packt), ferner ein Ge; 
miſch der Metaphern, wenn man nad) dem Qovintilian 
mit dem Sturm anfängt, und mit einer Feueröbrunft oder 
einjtiizendem. Hauſe endigt, (N. vorher bey der Allegorie 
Mum. 1.) oder eigentliche und uneigentlicher Ausdruͤcke, dag 
bieße die Scene. ftets verfhieben. Einige Veifpiele bey ihm 
Th. 3. 8.20. ©. 154:159, ließen ſich noch rechtfertigen. In 
"der Allegorie tadelf er Horazens Cupido, der feurige 
Pfeile ſchaͤrft auf einem blutigen Schleifſtein, (dazu Waßer 
richt Blut gehört) und ©. 185. Lucrezens lepido fucata ſonote. 
(Schminde und Schall). Die Schidlichkeit der Stelle fpricht 
er der Metapher und Allegorie bey zu ftarken Leidenfchaften, 
Zorn und. Kummer ab; (j. oben) doch entichuldige er Mars 
dufs Ausruf in Shakep. Macbeth, wie er den Mord 
feiner Kinder hört : alle.? wie ? alle meine liebften Mleinften 
Huͤhnchen mit ihrer Henne auf einen Stretch! (obgleich es 
ſcheint, ins poßierliche zu fallen), und die Metapher noch int 
Kampf der Seele mit dem Unglä, k Shakefp. Heine. vun: 
3. A.6. Aufte. Wolfen: Lebe wohl alle meine Hoheit! — 
heut jproßen ie. Blätter dev Hofnung, morgen bluͤht er — 
dem dritten Tay ein Froſt, der die Wurzel verwundet, und 
deun fallt er, wie ich. 

2. Von der Allegorie ahechaupt in 1 Söhnen 
Kunſtwerken, ß Lehrb. 1Th. 28,188: Home 3Th. 20K. 
160 ©. von der allegeriſchen Vorſtellung auf Ludwig xıv. 
unter dem Bilde des Sonnenwagens, imgl. 24 K. 367.416 ©. 
wo er die waſſerſpruͤtzende Löten in der Stellung mit ausge⸗ 
EM K. auen tabelt, die wie Alerander.in einer Oper ex⸗ 


2 ur = ſchienen 
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ſchienen, der nad) erffiegner Mauer eine Arie ſingt. Ro uf 
feaus des Dichters. Allegorien find eigentlich fortgeführte 
Erdichtungen und Erzählungen, (conzes) zuweilen von allegos 
rifcher Einkleidung, f. 6 Alleg. 1B. die Zeit. So per fonis 
fi cir t man abfteacte Dinge, und ſetzt es alsdenn im alles 
goriſchen Ton fort, z. E. Wit und W ißenſchaft aus 
der Bigarrure im Hamb. Magaz. (Eine Nahehmung: 
Liebe und Vernunft, fin meiner Anw. zur Beredſamk. 
S. 4) Wahrheit, Falfhheit und Erdihtung im 
Dienenft. 3 Th. 47. 32 ©t. Das Land der Shmeide 
Ley in Juſti ſatir. Schrift. 1Th. das Land der Hoang⸗ 
thyneſen inden moral. E rzaͤhl. Leipz. fodie Geſchichte 
der Dichtkunſt enthält, die Geburt der Kalokagathie 
im Cooper, deren Vater Erkenntniß, ein Sohn des Apolls, 
die Mutter eine Grazie iſt; die Gicht als eine Dame, die 
Geſchichte der Porenimpfung unter dem Bilde einer 
Inſel im Hamb. Arztzimgl.2 Th.1©t. Das Leben ald 
eine Reife (Dienenft. 3Th. 6.St.), Piyche, oder die 
Geele im Preuß. Einfiedler, der Tempel der Beredſamk. 
‘und dergl. viele, als die Tulpen und Rof en, eine mora⸗ 
liſche Allegorie auf das Frauenzimmer. — Zu viel Luft zum 
Allegorifiren verführte den Philo und andre bis’ auf 
den Beverland in der Geſchichte vom Fall Adams, und 
von der Hardt in der Gefchichte der Suͤndfluth, (ſ. fein 
diluv. Noach, oder hift. balli Seythici, eine rare Schrift), alles 
‚zu Allegorien und Sinnbildern zu machen. 
3.Bey Syberboöten fienicht übertreiben, und Schwulft 
(nubes & inauia) am wenigſten in Hiſtorien, 
z. E. 
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3. E. naues vrbium fpecie non fine gemitu maris fere- 
vbanutur Florus. Hievon wie and) von Balzacs gezwung⸗ 
ner und Voiturens komifcher Hyperbele ‚ 1 Lehrb. 
1Th. 38. 38 $. und anderswo, Man mache nicht, 
fagt NTontagne, große Schuhe fir Kleine Füße, u ſ.w. 
Aum. 1. Heme (z Th.20 K. 3 A.) merkt an, man ver:* 
größere glücklicher durch die Hyperbole, die er eine Figur 


nennt, ald man verfleinere, 1B. M.13,15.16. Virg. Aen. V. 
von der Camilla: 


IIla vel intactæ fegetis per ſumma volaret ı 
Gramina, hec tenesas curfu læſiſſet ariftas, wobey man 


fragen kan, wie weit hier der Maler den Dichter erreicht, 
Lehrb. 1 TH. 28. 238) imgl. Ilias 4B. 4468. Sie ſey nach 
dem Qovintilian 3D. 6 K. dem Menſchen natürlich bey 
großen Dingen , obmohl nicht eben daher, weil wir über 
die Wahrheit zu gehen lieben, fondern nut wegen der Kühne 
heit der Phantaſie: Doc) fey fie im Schmerz wicht zu kuͤhn 
übertrieben, 3. E. unſre verachteten TIhränen follen Regen⸗ 
wetter machen , unfre Seufzer und fie das Getraide legen, 
und Theurung im rebelliſchen Lande machen; GShakeſp. 
Rich. uU. 3%. 6 A.) auch im Anfange, ehe der Leſer Feuer 
gefangen, nicht rathſam, (ſ. Hor. i15 Od. 2B.) und durch viele 
Worte nicht langweilig, das er an einem franzoͤſiſchen Son⸗ 
net zeigt, wo Phillis endlich nach einer praͤchtigen Beſchrei⸗ 
bung hervortritt, und die Sonne verdunkelt. Longin vers 
‚gleicht die fehlende Huberbole mit der Sehne des Bogens, 
die zu fehr gefpannt, defto cher fchlaff wird, Virgils 
— des Polyphems (aen. u. Iboperboif re nicht zu viel. 


2, Im 
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ji 2. Im Latein merde man nicht duch der 
‚Alten Redensarten zu profan, z. E. in Schwuͤren me caftor, 
me hercle, zdepoj (Heinecc. fund. ſtil. 174. und Thomsf. de ftili 
Echnicifmo; im Briefſtil oder Schetz eher erlaubt, z. B. 
wenn ein Roͤmer redend eingefuͤhret wird. Es geht hier 
„wie mit dem Gebrauch der Mythologie, ſ. oben und Lehrb. 
ıTh. 3K. us S. wornach Herrn Ramlers Ode auf ein Ge⸗ 
Muͤtz u. ſ. f. zu prüfen waͤre. 

$. ım. 


(Yon den Siguren.) 


giguren werben bier betrachtet als natuͤrliche Wen 4— 


dungen, lebhafte Modificationen des Ausdrucks und 
die Sprache der Leidenſchaften, was die Züge des Go⸗ 
ſichts im Affect find. () Wie die Augen des Zornigen 
glühen; fo legt die Seele ihre "heftige Bewegungen in 
abgebrochnen ungewöhnlichen Ausdrücken, ‚gewaltige 
‚ sen Ausrufungen, Fragen, plöglichen Anreden an den 
Tag, ſ. die Rede der Dido im Virgil. 
( Hallbauer zeigt in ſeiner Orat. ihren ungelernten 
brauch an Reden gemeiner Leute. Figuren find’ ung ſo 


natuͤtlich, wie die Schlußarten der Logik, ja ſelbſt ein. 


‚gleichfam kaltes Wort wird mit Affeer und Ton geſpro⸗ 
chen pathetiſch, wie das Zaire! vom Drosman, als 


er fie getoͤdtet fieht. — — Man kan auch ans 


mierken, daß die pathet iſche Schrelbart, die mit Fi⸗ 
guren ſtuͤrmt, am wenigſten periodiſch oder nach 


. Border; und Nachſaͤtzen weder geſchloßen ift, noch ſeyn 
darf, (ſ. unten). | SG. 12. 
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9 12 
(Eintheilung derſelben. > A 
Man hat | 
1. Wortfiguren (fig. ditionis) durch diebloße Stel 
lung der Wörter, z. €. thun muß er das, anflatt, er 
muß das thun. — Die Lehre von den grammatiſchen 
und logiſchen Inverfionen in einer Sprache koͤnnte hie⸗ 
bey mit zu Rath gezogen werden. Batteup nennet jene 
daher eine Configuration (*) (IN. Th. 3. Art.) wie die 
Seiten in Quadraten, Schnoͤrkel und Se in 
der Baufunfl. 
2. Sachfiguren (fig. fententirum, — durch | 
die Wendung des ganzen Gedankens. Jene ſchlagen 
in dieſe ein. 
() Qintil, L. R. «1. 
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(Wortfiguren.) 

Von brauchbaren Wortfiguren, die, wie Batteug 
fagt, den Wörtern im Lauf mehr Haͤrtigkeit oder im 
Gange mehr Feftigfeit geben, dienen etliche 

1 zur Verkürzung des Ausdrucks, als 

1. die Ellipſis, (nicht die grammatifche), die im 
der Hitze des Ausdrucks etwas auslaͤßt, () als hanc⸗ 
eine ‚impudendiam ! Cic. Du uns? Cräml, herausſtoſ⸗ 
fen) geßinge Minna 12. lchic: fi da gut für einen, 


der, 
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der im Schlaf abgebrochen redet. Das Begentheit 

ift der Pleonaſmus, vidi ipfis weis oculis, pifeiculi 

miuuti Terent. pedibus ire in alicujus fententiam, Da: 

‚ bin au); die Pleine kleine Liebe, 

(*) Die Dichter bringen fi fi e oft ſchalkhaft y beſonders in dem 
Luſtſpiel an. Der Englaͤnder gemShhliche Strichel 
den — — kdanten Zeichen heißen, die Ellipſen 
ihrer Gedanken zu füflen, f unten beh der Interpunction.) 
2. Das Abbrechen (Apoſiopoeſis) Quid vis omnis 

um? — — du Erz: Terent. oder Quos ego - ſed 

motos præſtat componere fluctus. Pürg. | 
3. Das Afyndeton (*) oder Ellipſis, d.i. Aus: | 
laßung der Bimdewoͤrter. Veni, vidi, vici, ich kam, ich 
ſah, ich fiegte. Das Gegentheil iſt das Polyſyndeton: 
Wie‘ viel Geduld, Verſtand, und Muͤh und Kunſt 

Ein ſolches er begehrt. — 

Oder: die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 

Wogegen Syallı und Luft und Wind, u. ff. 

F | Haller. 

Man zieht hiehe er die Lichtwehrſche Stelle: vielleicht 

beſorgen ſie die W Wohlfarth der Gemeinde. Ach nein! > 

So ſuchen ʒ ſie der Weiſen Stein? Ihr irt — was thun 

ſie denn? ſie ſpielen, (ſ. Helks Fabel vom faulen Hol) 

() Die Heil. Schrift iſt oft m den Drohungen zum Nach: 
druck polyſyndetiſch, ſonſt g giebts auch unnuͤtze Pleenaß⸗ 


men, ale: et redete mit dem Munde. 
2. Zur 
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2 Bu — des Ausdrucks 

1. Die Synonymie, z. E. unvernunft, Thorheit, 
Blindheit regiert ihn, ſ. $. 7. und von ihrem hoͤhern 
Einfluß die Fragmente uͤber die neueſte Aiterat Mit 
ihr ifE verbunden - 

2. Die RS — E. er r er — 
er fliegt, leges contennere, lædere, infringere, per⸗ 
vertere. Man ſteigt auch in der Vergleichung aldı 
ruͤhmlich iſt es Feinde zu a — — 
durch Guͤte. 

Atdua res vieiſſe — victoria maior, 

. Et animi fluctus, wff: > — — 
Ein Elend iſts aus den Guͤtern geworfen zu — 
ein noch größer Elend, mit Unrecht. Dahin 2 Perr. 1. 
5-8. Jac. 1, 15. und in vrbe luxuries, ex luxuria 
auaritia, ex auaritia audacia, inde omnia ſcelera. Cic. 

Viderat- hanc, vifamque cupit, potiturgue cupita, 
— ir: Tre Ovid. , 
So wird der Climax mehr eine Sachfigur, (ſ. unten.) 
3: Zum Nachdruck Durch die Wiederholung (t) 
0) B. E. Tu Bis faucibus, ifis lateribus, iſta gladiatoris to- 
tius corpotis tixmitate u. ſ. f. Cic..Phil. U. Den Nachdruck 
giebt das iſte, aber kindiſch tändeln muß man bierinn 

nicht. ‚Der Affeet veder von ſelbſt. 
I: deſſelben Wortes. (Epizeuxis) Potui, potui me 


defendere Guy: euch ihr ‚Richter ! nes. nos Con- 
H ſules 
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ſules deſumus (Cic. in Cat. J. 1.) Es iſt nichts, es iſt 
nichts mit der Ehre dieſer Welt. Heſek. XXI. 27. 28. 
Auch in der Mitte finde es ſtatt. j 

2. gleichgültiger Redensarten. (Exergafia) } Iſt 
es gut, hier Huͤtten zu bauen, iſt es gut im Unfrieden 
zu leben? Mosh. er. VII. I. | 

3, des Anfanges der Abfäge. (Auaphora) Nihilne 
te nodurnum prafidium „ nihil vrbis vigiliæ, u. ſ. w. 
Cic, gegen Eat. 1. Willſt du Chriffen fehen , ſiehe 
die erften Märtirer, fiehe die Holzftöße und Pfähle, 
fiehe die-Flammen, u. f. f. (vergl. den Slechier auf Tu: 
renne am Ende) Diefe Erde if der Stoff, bier füchen 
wir Ehren, hier herrfchen, Hier geizen wir. Seneca. 
Spr. Sal, XXIII. 29. Ger. L. 35-38. | 
Du ſteckſt die Fackel au, die in dem Mond und Teuchter, 
Du giebft den Winden Flügel zu, 

Du leihſt der Nacht den hau, — .— — 
Du sheilf der Sterne Bauf und Kuh, Haller. ° 

4. am 4Ende, (Epiphora) Was verführt ? Die 
- Welt. Was liegt im Argen? die Welt. Wer ift unfre 
Keindin ? die Welt, f. Cic. in Ant, Erneſti Init. folid, 
doctr. p 858. oder Penus iuftitia vicit, armis vicit, 
libertate vicit. eo; 

5. am Unfange und am Ende. (Epanalepfis) z. €. 

“ Qui bibit inde, furit; procul hinc difeedite, queis eft 
Cura bon® mentis, qui bibitinde,-Bügit- = - = 
we ve Die 
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Die Welt vergeht, wer ihr anhängt, iff ein Thor; 
die Welt vergeht. Dder Symploce, eine Anaphora 
und Epiphora zufammen, Ser. LI. 21-24 
6. des Endewortes zum Anfange des Folgenden 
CAnadiplofis) z. E. Nichts treibt mehr ald die Ehre. 
Die Ehre iftu.f.f. Hictamen viuit. Viuit, immo is 
fenatum venit. Cic. in Cat. I. 2B.Mof. V. 17. 

1. Die Regregion (Epanodos) der Wörter (R. Bart. 
11. Th. 19. V. wiewohl died auch Antitheton heißen 
Fönnte, f. unten) 3. E. 

Ne viuas vt edas, fed edas, vt viuere poſſis, 
oder Gratiam, qui refert, habet, & qui habet, refert. 
Die guͤtige Natur verbietet ihn den Thieren, 
Der Menſch allein trinke Wein und wird dadurch 
ein Thier. “aller. 

Anm. 1. Die Epiphora giebt in Ringeloden das ſo⸗ 
genannte Ritornello am Ende, ſ. Cronegks und andrer 
Lieder, als: 

Daß manche Kinder freien tollen, 

Und oftmals eher als fie follen, 

Dag geh ich ein. 

Doch daß in die von fehszig Jahren 

De Heitathsgeiſt im Ernſt gefahren, 

Das kan nicht ſeyn. 
und in Pfeffels poet. Verſ. Frkf. am Mayn 761. das Mg 
mr S. 40. den Schulfuchs 1nz. | 
2a Aunm. 
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Anm. 2. Es giebt noch allerhand Wortfiguren, 3. E. 
Paronomaſie, als Scheiden bringt Leiden, honoses m+- 
sant mores, Oyxymoron, al® concordia difcors, otium nego- 
tiofum, nirgends iſt, der allenthalben iſt. Alein Dies find 
mehr Spielmerke oder Wortfpiele, fo viel werth als 
Ehronodiftihen , 3. €. Karl der Vormund des deutſchen 
Mundes; zuweilen etwas wibiger, als N einen San 
meifter : | 
Grammaticam ſciuit, multos doeuitque per ennes, 

Declinare tamen, non potuit tumulam, oder Quis nefit 
Aenez magna de ftirpe Neronem. Suftulit hie matrem, fuftalir 
ille patzem. Ifta eulpa Brutorum. minime, ſed aliorum bruto- 
zum Cie. ad Attic, Ep. 14. L. 14. oO fortunatam natam me en 
ſule Romam Cie. ift ein "Spielden. | 

Ueberhaupt müßen fi Ne e keine Sinelapem im, daß 
davon, gelte: | 
Bav tritt in ſtarker Nedner — 
Und wenn er ſxricht ſo finds — J 
Ha! | Eee . 3. 
Was ſind es denn? — — 
Epiphoren, Epiphoren! .. | 
fondern vielmehr zum Nachdruck beitragen, und Sach fu 
guren unterffäßem Einige daven als Anaphoren und 
dergleichen Wiederholungen find, wie. mich deucht, dem An: 
fhlage, Drud der Note oder Trillern der Muſik zu vergleir 
chen. Ob die Epiphore zur. Sachfigur werde, fr in Meiers 
‚Anf. der ſchoͤn. Wiſſenſchaft. 1 2*. 399. iM. dem ne 
Nachruf: Euridice! rule) .:.2 
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> . (Yon Sachfiguren.) 
Sachfiguren in ganzen- Sägen 
1. Zur Verbindung , mehr eine Werbung des Ge⸗ 
Dankens und der Perioden ald eine Sachfigur, (ou) 
1. der Uebergang, (Tranftio) z. €. fed vi vela 
eontraham orationis. 
‚2. die Verlaßung. (Rejehio) Weg mit‘ folchen 
— — 
2.Zur Erweiterung 
1. bie fern; Periphrafe) N z. E. der 
zůdiſche gekroͤnte Dichter, d. ih: David, coma adſcititia 
eine Peruͤcke. Dieſe Figur dient, 1) zur Zierde, (ſ. h.7. 
n. 2.) als aurora facie roſea diem aperit, 2) zur Mil⸗ 
derung, €) z. E. Milons Knechte thaten; was jeder 
in ſolchem Fall von feinen Knechten erwartete, d. i. fie 
tödteten dert Clodius. So verfuhr dort jener Bote 
gegen David mit der Nachricht von Abſalons Tode, 
2 Sam. XVII, 32. und Petrus ſagt vom Judas: er 
gieng an ſeinen Ort Up: Geſch. I, 25 > 3) jun Erhe⸗ 
Bung der Sache, ſ virg. Eklog. I, Be) 
0 Vom Einfluß diefer. Figar indie Poeſte, f.$.7. n. 2. 
Lehrb. 1 Th. den Plan der Practick, und zur Probe Za⸗ 
har. Schnupft. 5. Beim Anf. Beſchreibung des Mor⸗ 
gens. Paraphraſis bedeutet mehr eine weitlaͤuftige 
Beſchreibung, (Icon) Erweiterung oder Auslegung. So 
— OH7 kan 


BN 


/ N (rs), N 
| tan die Periphraſis auch ein Bild werden, f. Ste 
‚hier von einem KHofpital in Millers hiſt. MOON 
Schilderungen 5. Th. 174. Ge 
(N) Man kenne Opitzens: 
Dahin zu kommen wert, 
Da, wo man an die Wand den bloßen Ruͤcken kehrt. 
Man periphrafirt gern ſchreckliche Dinge, Der Scharf 
richter nennt hängen, einen Knoten fhlagen, und raͤdern, 
mit dem Rade fpielen. Dahin gehört der Alten Eus 
pbemifmus (f. Lehrb. 1Th. 208; zuweilen eine Eye | 
totis, 2. Th. $. 9.) wenn man widrige Dinge mildert 
und verbirgt. Benedict. xıv. nannte die Keßer nur 
irrende Bruͤder; / ein andrer Malcontenten, kranke 
Kinder, und die Jeſuiten, die Janitſcharen der Kirche. 
em) Die Nachtigall: 
Ein Federchen, drinn Ton und Leber, * 
Und ein befluͤgelter Geſang, u. ſ. f. | 
2. Das Vorbeigehen , () Preteritio, teticentia 
in befonderm Sinn, z. E. erwarten ſie nicht, daß ich 
bier dieſen Held auf feinen Siegeszeichen entfeelt vor 
ſtelle, daß ich den blutigen Leichnam enthuͤlle, bey dem 
der Donner noch dampft, ber ihn traf, u f. f. Cic. p. 
Leg. Man, XVI. Agrar. I, 7. Zuweilen wirds eine Die 
greßion, ald im Soraz II, Od. ı B. Uli robur &. 
æs triplez, u, f.f. oder ein Uusbeugen, wie bie Fragen 
des Horazens an den Schwaͤtzer, eſt tibi mater? ohne 
ihm auf fein Pralen zu antworten, fondern nur inter- 
pellandi loeus. (Sat. 9, L.2) C) 
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Dieſe Figur dient zum Kunſtgrif der Satire, von der 
Seite Streiche zu geben, 


ridendo dicere verum. Bor. 

3. ‚Die Steigerung (Gradatio ,. —— der 
Begriffe, (ſ. ſ. 13. vom Climax). Hier iſts mehr eine 
Sachfigur, und ſteigt vom Aleinernaufs Groͤßere, ) 
ſ. Mikers hiſtor. moral. Schilder. V. Th. 171. Hicher 
Bd. R. W. 21. er entſchlummerte, ward ohnmaͤchtig 
und ſtarb. —— 

) Facinus vincire c. B. ſcelus verberare, RR necare,‘ 
quid aicam in erucem attollere. Cie. 

Anm. ‚Die Gedanken muͤßen ſich nach Batteuxr uns 
terfiügen, @. Th. xx3. 15, ) fo. wirds Copia rexum & fenten- 
- tiarum Und ein Strom der Rede, ſ. Sack auf Schwerin da⸗ 
ſelbſt: Eönnte der ‚ der fo edel und chhmlich gefochten, woht 
edler und ruͤhmlicher ſterben? uff 

3. Zur Ueberzeugung 

1. die Benehmung des Einwurfs/ (oecupatio) 
3. E. wo foll die Ftotte landen? der Krieg wird ed und 
fon lehren. Demoftb. ſ. einen Kunftgeifi in R. Batt. 
I.ZH. 1A. 99S. von Boileau uͤber ſeine Satiren. 

2. die Einraͤumung, CO; €. Cicero von den 
Griechen: ich gebe zu, daß fie Studien haben, ich laͤug⸗ 
‚ne nicht, daß fie viel Kuͤnſte befigen; aber Treu und 

Glauben hat Died Volk nie gehalten. | 
() Eine Wendung und Biercatf in Perioden: und Diſpu⸗ 

tiren. | 
4... 3 die 
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3. Die, Befprechung mit dem Zuhörer. Ccommu- 
nicatio) Was meinet ihr Richter! u. ſ. fe Zuweilen ift 
fie im Affect dienlich, mehr ald ein- Compliment , unt 
wird zur Apoftrephe; (f. unten) als wenn — ſi ingt 
Euch ihr Zeiten! die verlaufen, | 
Könnt ich euch mit Blut erfaufen. 
Hieher gehoͤrt auch das Bekenntnis, f Geb: Manaßt 
a2. 1 3. 
4. Zur EN EIN als Eicher der — (lumi 
«a orationis) rebnerifche nicht bloß grammatiſche Zier⸗ 
rathen der Perioden, zur Auswickelung der Gedanken. 
01 Die Zertheilung, (Diftibucio) z. E. die chriſtliche 
Religion erſcheint, der Meßias iſt kein weltlicher xo⸗ 
nig mehr, Rache iſt Mord, das Geluͤſten ein Ebebruch, 
uff. Saurin. Die Erde bebet, die pforten der 
HSoͤlle erzittern, bie Todton leben, die aimmel jaudy 
gen, () f. Eramers Pred. 7 3 . IV. Wie donnert dag 
Geſetz, u. ff imgl. ©. 148.150. laßt das Wort, u.ff. 
0} ‚Senatus- luger, ordo equeftris moeret, tota ciuitas fqualer, 
urſf. Cicero, Ein ſchoͤnes Beifpiel in Horazens 


Dichtkunſt, v. 63:79. 
— — —  fiue, receptus 


' Terra Neptunus u 7 

« Regia opus, fterilifque die palus: — remi⸗ 
Vieinas vrbes li. — — 
Seu curſum mutauit iniquum frugibus amnis, ; ' 


— — — — facta peribunt. 
a Jener 
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Jener neue Haven, jener unftuchtbare beruderte See, 
der jetzt Staͤdte naͤhrt, jener den Eenten ſchaͤdliche abge⸗ 
leitete Strom, — — alle Werke der Sterblichen ver⸗ 

.gehn. Wie dieſe Figur Perioden erweitern koͤnne, f.jm 
foolg. wie fie in Gemälde einfließe, 7.Ram. 2 
2. Det Gegenfag (Autithetan) oder Gegenftellum« 
gen, 3 E. ex hac parte pudor „ illinc petulantia; hing 
pudicitia, illinc ftuprum u. ſ. f. Cic. gegen Cat. II. IL 
Chier Scham, dort Frechheit; bier — dort 

Anzucht). —— 

N ſchaͤt auf weichen Betten, ih ſchlaf auf weichern 


Klee. 
ſi eheſt dich im Spiege, ich mich i im ſtiller Se, uff. 
Bwald.. 


Anm, Das leßtere, ee das Figuriren zweier Sa⸗ 
a oder Perfonen gegen einander heißt, Batteur die 
Compenfation, und rechnet dazu bie Parallele, ( (ſ. im 
folg.) Mich duͤnkt, Antitheton und Antithefe ſey 
noch einigermaßen unterſchieden. Jene ſtellt Reihen gegen 
einander, dieſe kehrt die Gedanken und Woͤrter um, und ſetzt 
ſie bey diefer Inverſion entgegen, z. E. lex non ſeripta ſea 
nata, en quam non dodi, fed facti u. ff. oder fie finden feine 
Gefahr, die fü e erſchreckt, keine Arbeit, die fie ermuͤdet. Er 
verlohr ihrer Ruhe. halber feine eigne, er verſchwendete [ein 
Blur und ſchonte das ihrige. Beſonders ‚Cicero, vom 
Roſcius: er war ein ſolcher Kuͤnſtler, daß er allein wuͤrdig 
ſchien, die Bühne zu betreten, und er war ein fo rechtſchef⸗ 
KR u ner © 
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ner Mann, daß er allein wuͤrdig ſchien, fie nicht zu be⸗ 

ſteigen. (*) 

Es ſagen, Friedrich zu erhoͤhn, * 
Geſchichte, Wahrheit, Welt und Nachruhm viel zu wenig. 
Bon allen Menfhen fan man bier den gröften König, 
Bon allen Königen den gröften Menſchen fehn. Dreyer. 

Was hilft Paris das Bild von einem großen Könige? Man 

redet nicht bon Heinrich dem .ıv. man redet nur won dem 

Pferde. Oder: in der Jugend Ernk des Alters, im Alter 

Munterkeit der Zugend. Iht Brief ift ſo verbindlich, daß 

ich ihn nicht zeigen darf, und fo witzig, daß ich aller Welt 

ihn zeigen müßte. Ideo viciſſe videris, vt triumphes,-& tri- 
umphare, vt vinceres. Hieher: 
Infelix Dido! aulli bene nupta marito,”("*) 

Hoc pereunte fugis, hoc fugiente peris. Aufen, 
ferner Matth. 5, 44. 45. 2 Cor. 6, 9.10, Alle diefe Beiſpiele 
waͤren Antitheſen, dagegen 

Weiß unterm blanken Nord, ſchwarz unterm braunen 

Suͤden, 

Dort grimmig — — bier guͤtig — — — Haller. 
woͤre mehr ein Antitheton, oder. wenn Cicero ſagt . R. 
ptĩuatam luxuriam odit, magnificent. publicam diligit. Wie die 
A ntitheſe ſchimmernden Gedanken erzeige, ſ. Lehrb. 1Th. 
und unten. Gute zeigen ſowohl den Witz als auch Affect dee 
Nedners, Die Negrehion, als Wortfigur, Gun. 7.) 

dient ihr zurveilen, j 

() Artifex eiusmodi Q. Koſcius. vr folus dena videatzır, qui 
‚Wenamn introgar, tum vir einsimodi ch, re lolus ‘dignus 
vidsatur, 
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yideatur, qui eo nom aecedar. Hieher Scipione Eu 
danke: ich will lieber, daß man frage, warum man mie 
. nicht Ehrenfäulen gefeht, alt warum man ſie mir geſeht. 
() O0 Dido! bie fein Gluͤck in ihrer Ehe fieht, 
Du fliehſt, da jener ſtirbt, du ſtirbſt, da dieſer flieht, 
3. Die Parallele, (comparatio) Vergleichung zweier 
Perſonen oder Dinge, gegen einander geſtellte Ge⸗ 
maͤlde, ſ. im großen z. E. die Vergleichung Sr. wilb; 
des Kuhrf. und Audw. des XIV. in den Zrand. Denkw. 
Corneille und Racine (Batt. 11.35. 316.) Julius Cds 
far und Pompejus im Wiontefgvieu von der Gröfe * 
und Verfall der Römer, Eicero und Demoſthenes 
und andre dergl. Plutarchs. Bon Sachen z. B 
O D möcht ih fo wie ihr, geliebte Bienen! ſeyn, 
Am innern Geiſte groß, obwohl von Koͤrper klein 
u. ſ. f. 5. . 
Dieſe Figur ſchlaͤgt in ähnlichen Faͤllen in die vorige ein. 
4. Die Schilderung (Hypotypofis, ſubiectio ſub 
adfpetum (*) beim Cicero, forma rerum verbis ex- 
preffa Oninsil.) von abweſenden und gegenwärtigen Din⸗ 
“gen, 3. E. brennend vor Wuth kam Verres auf das 
Rathhaus. Die Augen :glühten ihm, aus allen’ Div 
. nen brach Grauſamkeit hervor, .Cic. Oder: zum Theil 
wanken fie vom Rauſch, zum Theil jaͤhnen fle vom 
geſtrigen Trunf, Unter diefen taumelt Gallius mit Del 
gefalbs,, und, mis Kraͤnzen gekroͤnt; der Boden mar 
unrein 


(2) * 

ünrein und kothigt, mit welken Kraͤnzen und Fiſchar aͤ⸗ 
ten bedeckt, Xf. gegen den Verres bey Bafedow 243. 
245. Phil. u 41. At vero te inquilino perfonabane 
omnia vocibus ebriorum, u. ſ. f. Liv. L.XXVL 13. in des 
Virbius Rede. Sie find theils kuͤrzer, z. E. die Felſen 
waren mit ſeinem Blut beſpruͤtzt; der Raub —— 
Haare hieng an den Diſteln. Racine. 
— Welch ein Blutbad aller Ockn! 
Man erwuͤrget auf einmahl junge Kinder und die Alten, 
und die Schweſter, und den Bruder, und den Sohn ins 
Vaters Armen. Opiz. 

theils umftändlicher, 3. E. Hier hat er. Bollwerke er⸗ 
obert, dort erſchreckte er die Feinde und ſchlug ſie. — 
Hier trat er aus den Linien, um eine Schlacht ar 
dort theilte er. den Reſt feines Geldes aus; u.ſ. f. He 
chier vom Turenne, ſ. Schlegels Pred. 1. vom freudi⸗ 
gen Tode, Eramerg neuePred.r. vom Kriege, G: 18: 
Saurin non Seruf. Untergang, (Miller V. Th. 162 ©.) 
C) Batteur nennt Subjection die Befragung; 
(communicatio) auf die man ſelbſt antwortet, ; z. E. Wer 

hat groͤßere Thaten verrichtet, — wer hat mehr Maͤßi⸗ 
gung gezeigt, — wie kam er zuruck aid dieſen deldzů⸗ | 
gen? allein theils ift dies eher eine Epimong, [0% nach⸗ 

J her), zu nennen, theils ſchict fi ch jenes. Bor bee nad, 

Cicerons Sinn. 

"Arm. x. Diefe Figur dient Rednern und Dichtern unge⸗ 


mein in n ihren Gemaͤlden. Die letztern ſagen: der Mond 
wirft 
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wirft uͤber die Erde feinen filbernen Mantel, Milton; Wie 
- füß ſchlaͤft das Mondlicht auf der Kuͤſte, beſtreut mit fluͤßi⸗ 
gen Perlen das Gras, und ſieht ſein Silbergeſicht im ‚Spies 


gel des Waßers. [> bakefp. (Cooper giebt dies zur Probe, 


tie meit Maler es erreichen. fönnen, f. Lehrb. ı Th. 2. Kap. 
248.) — Exempel ſind haufig, ſ. in — Fruͤhling — 
die Hausfrau⸗ 
— in der Laube von Neben ‚ Pflanze Stauden und Blu⸗ 
men auf Leinwand, 
— — — —ein Kind, der Grazien Liebling, 
Haͤngt ihr mit zarten Armen am Hals. 
| 2 Diſtribution und Hypotypoſe ſtoßen oft zu⸗ 
ſammen, (ſ. vorher das Beiſpiel aus Opitz und Flechier). 
Bon Sitten gebraucht heißt die letztere Ethopeit, Wil: 
Iamov von der Ethopeia oder Sittenfchilderung des? lriſto⸗ 
phanes). Sonſt bedeutet dies überhaupt die Kunſt, eine 
fremde Perſon zu ſpielen, "und gehoͤren dahin erdichtete Cha⸗ 
ractere and Reden, z. E. im Curt ius oder Livius. Geht 
die Hypotypoſis auf Oerter, z. E. jene Plaͤtze, (Hofpiräler) wo 
ſich alle Zufaͤlle des Lebens verſammeln, wo Seufzer, Kla⸗ 
gen die Seele mit unwillkomner Wehmuth erfüllen, wo 
der Dunft ſo viele fischen Körper. u: f. f. ſ oben ae 
fo kan fie auch Top og rab hie heiten. 


5. Zur Bewegung der Affecten, alß Donnet der 
PR (ulmina orat.) jener natuͤrůche Sprache. 

1. Dermiderruf, (Epänorthofis, Gorte&io) Du haft 

* 1 o Trantreich zu danken, — irre — baſt 

du 


* eh 


-. 
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du es zu danken. — Mir wollen, und was wir? ber 
Bere will durch und . Wosheim. 


Nec tibi diua parens generis, nec Dardanus autor. 
Dido im dirgil. 


Oper der Redner tadelt fich ſelbſt. Was rede ich ! 
kann dic) dad geringfte beugen? kannſt du dein Leben 
ändern? Cic. Das Abbrechen, Interruptio, Apofiopoe- 
bis, cf. oben) kann mit dahin einfchlagen. 
Anm. Die Yronie ift eine Art von Widerruf in Ge⸗ 
danken, und in ſo fern eine Figur. | 
2. Die Frage (Interrogatio) und ihre Adufung. (*) 
(Epimone) z. E. was fuchte dein Degen Zubero! auf 
- weffen Bruſt zielte feine Spige? Was mar bein Bors 
fag? Wohin giengen deine Augen, deine Hände, beine 
Hitze? Cicero, 
. 9) Man türmt mit Fragen, und diefe Figur druͤckt Hef⸗ 
tigkeit und Verwirrung ſehr gut aus. Die Epimone 
iſt eine Einkleidung, gleichſam der Rahmen zur Steige 
sung, (Climax) oder Hypotypoſe. &ie erhaͤlt den Zu: 
Hörer im Athem, (ſ. R. Bartı 3 Th. 1A. 3 Art. dad 
Erempel aus Foftern, und Cramers Pr. 7 Th. 149 ©.) 
Am Ende in einer Sentenz , ald Trage oder Ausruf, 
3. E. Iſt fo viel Galle bey den Göttern? oder 
tanti poenitere non 'eme! mie gewonnen, fo zerronnen, 
„heißt e8 ein Epiphonema. 
3. Der Ausruf! (Exelamatio) O tempora! o mo- 
zes! o Geſetz Gottes! o Evangelium! o Wort des Le⸗ 
bens! 
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bens! Eheu fugaces, Poflhume, Pofthume! labuntur 
anni. - m Affect, o mein Sohn! o meine Freude! 
(2 B. Sam. XVII. 33.) rührt ſehr, eben wie ein Ber 
kennaniß. | 
4. Anreden, Anrufungen (Apoftrophe) (*) an 
Jebende und noch heftiger an Ieblofe Dinge, Gegenwärs 
tige, Abwefende und noch) mehr Verfiorbne, mie Talon 
in einer Rede den Geiſt des Ludwigs auf Knien an⸗ 
rief, Einigkeit wieder einzufloͤßen; (Hume BerfIv.IH) 
oder wenn Craßus gegen den Brutus, da eben die 
Leiche einer Verwandtin uͤber den Marbt zog, ihn ploͤtz⸗ 
lich und lebhaft anredete: was willſt du, daß Julia 
deinem Vater, deinen Vorfahren berichten ſoll? Was 
ſoll ſie dem Brutus ſagen, der uns von der Koͤnige 
Herrſchaft befreite? z. E. Ihr Staͤdte! ihr Landſchaf⸗ 
ten! fo die Feinde ſchon in Gedanken verheerten, u, ſ.f. 
Matth. XxIII. 37. Jeſ. I. 2. o ihr heil. Waͤnde! ihr 
Altaͤre! weiche Graͤuel! ſ. im Cic fir Milo die Anrede 
an die Haine und Altaͤre von Albe, oder: o Erde! o 
Sonne! o Tugend! und du Licht der Vernunft! ichruf 
euch) zu Zeugen. Aeſchines. 
C) Sn der Grammatik bedeutet Anofropbe das Zeichen 
() der Elifion eines SeMflautns in deutſchen * 
dichten. 
5. Perſonendichtung, (Profopopoeia) Yuffüpe 
di der Redenden, Chep einigen Ethopeia.) 
Einſt 
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Einſt als ich eine Nacht — _—— 

Mit Sram und Ungeduld im leeren Bette lag, 

Schalt die Vernunft mein. Hey — — 

Und fprah: Rurzfihtigri — — Waller. 
beſonders von Verftorbenen, ihre Reden heißen Ser: 
mocinatich, (*) und Apoftrophen find darin häufig, 
ſ. die roußeauiſche Stelle vom Fabricius Lehrb. 1 Eh. 
3 8.485. Die Nachkommen laͤßt jener alfo reden: Als 
mächtiger GOtt! befreie und von den — Kun⸗ 
ſten unſrer Vaͤter u. ſ. f. 

C) Andre nennen dies Reden wirklicher Pehenen di — 

zukommen. Miller 5Th. 138. 

Anm. 1J. Dieſe Figur oͤfnet Graͤber, Himmel und Kölle 
(ef. 14, 9.) und iſt ſehr pathetiſch. Sie ſey aber auch hehut⸗ 
ſam, nicht froſtig, ein popanzmaͤßiges videot mihi videre, 
und Geſpenſtercitiren, ſondern bey ſtarken Vorwürfen, 
(f. Lehrb. 1Th. 3K. S. 38. 200.©.) Sonſt dient fie, nebſt det 
j Apoſtrophe zu erhabnen Gedanken, (ſ. dajelbit). 

— 2. Noch meitli uftiger genommen heißt dieſe 
Figur ben Poeten. eine Perfonendichtung, z. E. die Roße 
ſetzen durch, das Waßer unter ihnen ſchaͤumt und beklaget 
ſich. So nimmt es auch Home, (3Th: 208. 1%) unbelebte 
Dinge in mit empfindende Weſen zu verwandeln aus Gewalt 
der Leidenſchaft, als ein durſti ger Boden, ein hungri⸗ 
ger Kirchhof, oder wenn A nton den Leichnam des Ch: 
fars anredet, Ober, Alnieria die Erde, Philoctet die: Felſen 
von Lernngs, und —— im Shatefnear den; yͤterli⸗ 
hen Boden. um 
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um etlam lauri, illum etiam fleuere myricæ. virg. 

Marine fagt von dem Ungehener : die Melle, die e8 ang 
Ufer ſchwemmte, ſchießt erſchrocken zuruͤck, und ein Deut: 
Icher, (v. Derſchau) denkt eben fo ftarf von einer Kanone; 
erſtaunend uͤber den Tod, den ſie ausgeſpien, rollt ſie zuruͤcke. 
Daher ſetzt Homen eine paßionirte, 2) eine beſchrei⸗ 
b ende Perfonification ‚5 E. wenn Virgil das Gerücht, 
oder Shake fpear den Tod als thronend in der Krone er 
Monarchen vorſtellt, und den Schlaf anredt: warum liegſt 
du lieber in Huͤtten und auf harten Betten als in Weihrauch⸗ 
duͤftenden Zimmern? Jene geht weiter, der Einbildung und 
Leidenſchaft nach, iſt niederſchlagenden Affecten zuwider, als 
in der Gewißensangſt den M ond zum Zeugen zu rufen, muß 
in der Kuͤhnheit nicht zu weit gehen, 3. E. die Brände ner: 
den mit dir trauren, und aus Mitleid das Seuer ausweinen ; 
(Shakefp. Rich. u. 5 A.1 Auftr.) dieſe muß vorſichtig, 
nicht bey niedrigen Eegenftänden angebracht feyn, als wenn 
Virgilſagt: deine abgehauene Rechte, Landus! ſucht dich, 
ferner vorbereitet, nicht ousſ hweifend, z. E. Winde für Liebe 
frank werden zu lagen, weswegen die Fiction von der Dums 
heit in der Dunciade getadelt wird, als unnatuͤrlich, end: 


lich nicht zu umſtaͤndlich. Ho mer belebt ſeine Pfeile ‚glück 


lich, ober 
la fleche‘ - - avide de fon fang 


Part, vole à ui, Patteint & lui peice le flanc, _ 
ſey burlesk, (ſ. Popens gtes Schaͤferged. von den Winden, 
Baumen und Fluthen). Ob Home. nicht bloße Apoftrophe 
mit der Perfonification vermiſche, ob alle feine Beiſpiele die 
Kritik trift, mag man pruͤfen. | Ä 
— 6. Selbſt⸗ 


x (130) & 
6. Selbſtgeſpraͤch, (Dialogilunus) Rede mit ſich 
felöfk, auch wohl mit Abweſenden, 4. E. die Dido: ; 
. Num lacrimas vietus dedit aut miferatus amantenn et? 
Aen. iv. EHE 


| und — ſchoͤner ned; ald er die Helena fiehe: 

Scilicet hæc fpartam incolumis, patriafque Myeenas 

Adfpieit? — — - Aen. Ik 577. 
oder die Rebe der Juno mit fi), Aen. I. 40r55, 
Anm 1. Man läßt auch mehr-Perfonen mit ſich ſpre⸗ 
en, z. E Wozu diefe Elephanten, diefe Waffen ? Ich gehe 
nad) Rom, verlegt Pyrrhus uff. Boil eau im Briefe an 
den König. Man fieht leicht, daß dies mehr lebhafte Dialogen 
find, wie in den erſtern Beifpielen überhaupt Monvlogen. .. 

E 2. Hieher gehört das Zweifeln, (oubiraio) 
; € die Dido, — 
En quid agım! gurfusne procos imifi Priores 


Experiar ? 
Quin morere, vt merita es, fetröque auerte dolotem. 0) 


und das Aufhalten (Sufpenfio) in — des Ge⸗ 
dankens/ ſ. Leßings Ged. von der Religion. 
Nimmt mid) ang Pult geheft - — — — 
In Himmel? frommer Wahn — Gott — Geiſter * 
© fängt jener. Zweifler an: (Leipz.- Veluſt) 
Nein. ja! — doch nein! — warum? 
‚oder: Mer weiß, ob nicht mein Fuß noch heut = 
Am ſchluͤpfrigen Geſtad der Ewigkeiten gleitet — 
— Ich, der ich endlich bin, ich ſoll unendlich bleiben? " 


v. Kreuz Ged. über die Zufünfe 
oder 


RW 


Fa 
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oder; dieſe ewige Ordnung der Himmelskdrper, die immer⸗ 
brennende Sonne, die jährliche feuchtbare Erde, meine Aus 
gen; Ohren, alles dieſes ſoll es mich nicht lehren, daß ein 
SH ſey? — In Fragen, Muthmaßungen, und dergl. kan 
dieſe Figur gut angebracht werden. So erhielt jener Kaiſer c) 
wegen des betruͤgeriſchen Juweliers, den er al feinem Ver⸗ * 
brechen den Thieren vorwerfen laßen wollte, alles in Erwar⸗ 
tung, und ließ ein Ziegenboͤckgen auf ihn los. — 
fagte er, fecit, impofturam paſſus eſt. 

) Was thue ih? Soll ich den Anlauf verlachter Freier 

wieder aushalten — Stein! ig ung ſterben. 

7) Gaͤllienus. 

7. Der Wunſch, Bedrohung STuch, 4 €, b) 
daß ich den Geiſt des Elias hätte! Teuer. donnere auf 
fie herab, und Vie Hölle oͤfne füh unter ihnen! Ch, Kefe 
fing in der Miß Sara, ı 9. 7&.) 

At tibi pro feelere — — pro talibus aufis 

Di, fi qua eſt cœlo pietas, quæ talia curet 
berſoluant grates dignas, _ Aen. II. 535. . 
Demoſthenes gegen den Aeſchines ruft gleich alle Goͤt⸗ 
ver und Goͤttinnen an, die Richter zu leiten. 

8. Der Schwur, die Beſchwoͤrung, Heſek. 33, 11. 

Per ego has lacrimas dextramque tuam 

. Orb — Aen. ıV, 314- 20. 
imgl. Aen. n. 141 - 144. Ich ſchwoͤre bey den Schatten 
der Seen, | bie bey anen seien, u. f. f. De 


moſthenes. 
J 2 Anm. 
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Anmerk. Gehäufte Siguren ‚y Ei Ausruf, Fragen, 
Anreden u.|.f. heißen ein Cumulus, ſ. die Dido im Wirg, 
Aen. ıv. u.dergl. Man unterfcheidet ihn von der Häufung 
der Beweiſe, (f. unten, und Lehrb. 1 Ih. 224.) worin⸗ 
nen auch Nachdruck liegt, beides oft sufammen, FB Millers 
5Th. $. 23: 28. 


§. 15. 
> Regeln i im Gebrauch.) 

"Die Regeln im Gebrauch) der Figuren find kürzlich dieſe: 
1. ſie muͤßen natürlich ſeyn, nicht affectirt, C*) vi: 
fioneirmäßig, und Eaprivlen ; fondern bey ffarfen Ge 
genftänden, in vollem Strom, und ächtem Enthufiasmus. 

. Anm. "Daß die pathetifhe Echreibart und gehäuft | 
Siguren am wenigften periodifch feyn dürfen, noch Eönnen, | 
folgt von ſelbſt. (©. 19.) : R | 
(*) Non ſatis eſt, do&tas pofuiffe‘ figuras. | 
2. mit Fritifcher Rlugheit und wirthlich ange 
bracht. (Qui nimium affedtauerit, illam ipfam gratiam | 

“ varietatis amittet, Non femper adhibendx funt dicendi 
faces. Quintil. damit niht Schwulft ober oratoriſcher | 

Froſt entſtehe, ſ. oben) 

Et folem geminum & duplices oftendere Thebas, | 
-fondern zur Würze, zu Kichtern und Donnern der 
Rede. Es giebt Figuren der Noch und des Zier⸗ 
rathes; man vertheile die Edeiſteine gut, man feße 
Planen nicht zu nabe, weil fie ſich dir Kraft beneh⸗ 
are 
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men, man Taße dad Galß nicht dumm werden oder ver; 
derben, (ſ. Aehrb. 135. $. 38. 48. und Wointilienr 
ficut ornant orationem figurz, ita ineptiſſimæ, cuın immo- 
dicæ petuntur, u. ſ. f. L. IX, 3. vergleicht? mit einem 
ffeten Grimaſſenſchueider). Ego hzc lumina orat. velut 
oculos eloquentiz credo, fed neque oculos eſſe toto cor- 
pore’velim, ne cetera membra oflicium fuum perdant. 
Was Riedeln in feiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
Figuren heiffen, nämlich in dem weiteſten Begrif, Tror 
pen, Ziraben, Wendungen und alle ſolche Schönheiten 
des Tetails, fı bey ihm 19.8. 1 Th. 


$. 16. 
7% (Von den Perioden.) * 
Aus Woͤrtern werden Saͤtze. Ein Periode () * | 
ſteht aus einem oder mehreren erweiterten und mit voͤl⸗ 
ligem Verſtande ausgedruckten Sägen. (Orat. in quo- 
dam quafi orbe iucluſa, percurrens, quoad perfitat i in 
fingulis perfedtis abfolutifque fententiis, Cic.) ein Innbe⸗ 
grif von Worten und Gedanken, die einen voͤlligen 
Verſtand ‚ausmachen, und durch) Bebenbegrife oder Säge 
erweitert fi nd. 
J ) Man fan eine oder e ein Periode fügen, de erſtere rich⸗ 
tet ſi ch nach dem Latein. Einige unterſcheiden einen 
biſtorif chen Perioden oder Zeitraum von der the: 
tori iſ chen, andre umgetehrt. 


I3 — Anmerk. 


u) xxx 

Anmerk. 1. Hiedurch iſt eine periodifche RösrE 
wenn diefe Stimme andern Nußen gefchaft: fo iſt es bili, 
daß fie demjenigen wieder diene, von dem fie gebildet mer 
den, (Cic.) von einer unterfchieden, die zer ſ chmitten(neife) 
‚oder gliedmeife (membratim, oratio colica) geſchieht. Dur 
jenem 3. B. der Kaufmann gebe von feinen Handel, de 
Kuͤnſtler von feiner Hände Werk, der Gelehrte von fin! 
Fleiß; von dieſem: Tomponius abet; Appius — 
non curat; prineipes nolunt ; ego quiefco. 

2. Perioden find als —— zus 
Athemholen an und für ſich noͤthig, (claufalz interfpiratiors 
verborum & fententiarum modi). Der periodiſche Sill 
harmoniſcher und erhält den Zuhoͤrer im Athem; der set 
ſchnittene iſt lebhafter. Man wechsle ab. Neon femper ne 
dum perpetuitate, ſed {zpe carpenda membris minutiogibus ort 
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(Grund und Eintheilung der Derioden) 
t Der Grund ift ein logiſcher Sag von einem ede 
| mehreren Subjecten und Prädicaten, die beide ei 
tert find... Hieraus entflehen . —— 
1. den Sägennah, — 
= 1. einfache Perioden (implics) von —* I) 
fhen Sage oder Gliede. 
Anm. DBattenr will fie nicht Perioden ging 
nur numeröfe Glieder. Man unterſcheide auch noch an 
füge, berg, in einfachen Perioden ſynonymifche erh! 
bungen machen koͤnnen, oder Einſchaltungen, — 


A) x | 
zen - Gliedern oder Saͤtzen in den zuſammengeſetzten 
Perioden. 
2. zuſammengeſetzte Ccampoßtzy von verfchieb: 
nen logiſchen Saͤtzen oder Gliedern. Dergl. fi ſind einige 
— den Bindewoͤrtern 
Er Periodus cauſſalis, Weil: fo > 
: ag. Die chriſtl. Religion iſt die vorzůglichſte. 
Urſach. Weil fie und des fünftigen u 
voͤllig gewiß macht. 
2. — conceffiua —— dennoch oder 
zwar: aber 
Satʒ Die uebungen der Seele ſind die edelſt ten 
| Kintdumung. Obbgleich die - Bewegungen 
des Koͤrpers zur Geſundheit auch noͤthig ſind. 
3 — — comparatiua. Gleichwie: alfo 
Say Leidenſchaften dienen zuweilen der Tugend, 
ae Gieichniß. Wie die Winde den Schiffern/ ch 
Cic.i in Cat. ‚I -13. Vt ſæpe honine zgri 2 Diver: der . 
Tugendhafte zeigt die Kraft, der äuchler den Schein. 
— — Im Herbſt ſcheint die Sonne ſo belle, 
als im Sommer, aber fie hat nicht diefelbe Kraft. _ 
4 — — cönditionalis, Wofern, wenn: ſo 
Say. ‚Die Feinde des Glaubens wirden ihn 
verehren. —— 
Bedingung. Wenn f ie Vorurtheile Eigenlice 
. und Vorwitz ablegten. Er — 
— J4 5. - 
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5 — — confecutius, Da: fo, demnach 
Sag, Solgerung. Die Kriegsregeln der Alten 
find noch brauchbar. 
Solgerungsgrumd. Da die Griechen und’ Roͤ⸗ 
mer fehr erfahrne Krieger gewefen. 
6. — — disiundiua. Entweder: oder 
Säge. Entweder jtandhaft leiden oder fein Un⸗ 
glück vergrößern, (f. Hor. Od, 24. L. III, vel nos in Capi- 
tolium — vel nos in mare — gemmas mittannus, u.f.f.) 
7 — — relativa. Se mehr: deſto mehr, 
Satz. Ein Weiſer ſey deſto demuͤthiger. 
Beziehung. Je mehr er in die Natur eindringet. 
Anm. 1. Jenes als die Urſach, die Bedingung u. f. f. 
heißt der Vorderſatz; (Protafis) dies als die Folge, der 
Nachſatz oder Hauptfaß, (Apodofis) welche verfeßt wer⸗ 
den fönnen, wie in einem logifhen Vernunftfhluf » 
der Unterfaß (minor) vor dem Oberfaß (maior), 

2. Einfhaltungen, oder Zwifchenfäße 
(propof. ineidentes) und Parentheſen eyweitern eigentlich 
nur den Hauptgeodanken, z. E. GOtt zieht, wenn er will, 
aus feinem Schatz Geiſter hervor. 

3. Zierlihe Wendungen: und Verbin 
dungsformeln, z. €. es ift wahr, daß — wär es mögs 
lich, uff. dienen zut Abwechſelung und zur see des 
Abgedroſchenen und Pedantiſchen. — 

Dizeris egregie, norum fi, callida verbum 
Reddiderit wundura nouum. Hor. 


Senſt 
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Sonſt gilt von der ganzen Periodologie: 

Verbaque przuifam rem non inuita fequentun Hor. 
Natur lehrt ſchon Perioden wie die Figuren. Man mache 
ſich nicht vergebliche Koſten. Eine Rede mit wohlgedrehten 
Perioden kan mager an Gedanken ſeyn; dagegen pflegt eine 
gute Rede natürlich auch gute Perioden in ſich zu haben, 
Zur Uebung zergliedere man Stellen aus Reden, als den An⸗ 
fang der Canitz iſchen Trauerrede auf die Kuhrprinzeßin: 
Fuͤrſten ſterben zwar eben ſo wie alle Menſchen, doch haben 
ſie zu ſolcher Zeit vor andern ein großes voraus, u. ſ.f. ei 
cero nennt dies Solution der Sprache. 


I. Der Ränge nach, 


1. eingliederichte, (vnimembres) wie alle einfache 
Perioden , (fimplices) ſ. Plinius Br. 89. 90.B.X. 
2. zweigliederichte, (bimembres) wie alle zufant 
mengefegte, (compofitz) | | 
3. dreigliederichte (trimembres) 
4 viergliedrichte, (quadrimembrer) nachdem mehr 
Protaſes oder Apodoſes find. Der letztern find 
drey Arten möglich, und entflehen gerne durch zween 
Gegenfäge oder Vergleichungen, dergl. die Griechen 
ARrenzperioden (xtal onen) nannten, oder auß ciner 
Schlußrede, CSyllogifmus) in welchem einer der Vor 
derfäge bemwiefen wird, fodern, aber Symmetrie und 
Verhältniße in ihren Gliedern, mie die Seiten in 
mathematifchen Figuren, oder die Höhen zu Breiten, 


a 


u: 7 Ein 
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"Ein großer er und Eleiner — find. — 


burten. 
(Exrenwel) 


Wenn ein Verbrecher deſto ſtraͤflicher iſtz 
Je mehr ihn der Richter gewarnt: 
So “* der Chriſten Rechenſchaft an ienem Tage 
deſto ſchwerer; 
Je klaͤrer ſie GOttes Willen erkannt. (ſ. Lucas Pred. 
1 Th. von ben Strafen der. Sünde). 

Da wir Feinde unſrer Gluͤckſeeligkeit beſtreiten muͤßen 

Leidenſchaften aber die Ruhe der Seele ſtoͤren: * 
. 7 50 müßen wir fie bekaͤmpfen; 

Weil fie ung ſonſt uͤberwaͤltigen und Iren, | 
Am Ratein f. Heinecc. P. I. c. I. $..24: 

3. von mehr Sliedern,. (Perindicon) z. & Cicero 

= für den Milo 1K. 
- Anmerf. Ein langer Periode. ‚beißt überhaupt Prevma 
boder Thaſis und fodert gute Lungen, (contentionem laterum) 

5:7 pro Rofe..c. 45. -Rögat te Rofcius u.ſ.f. imgl. S. 1. orat. 
polt zed: in Senar. und’ die leiste gegen den Verres im legten 
° Rap. Nunc te-W. f f. Die Erklärung, als eb ein Puevma 
in einem Athem bey den Alten gefprochen worden, iſt thoͤ⸗ 
rich: — Zu kurze Glieder Haben nicht Haltung, zu lange 
nicht Bewegung genug. und. ermüden, wie Atiflotel bes 
merkt; man halte alſo in allem das Mittel, ohne mit einem 
| Hermogenes die Wörter knechtiſch zu zaͤhlen, und gebe 


den Schlußfaͤllen der Glieder — Studirte Pnev⸗ 
mata 
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mata’ wären vielmehr wider Abſicht ud Schönheit der Re⸗ 
den; Kanzeleien und Edicte mögen fie haben. in 


— ae Vans 1 FERBINEEBP ELCH 
Von "der Erweiterung der Perioden.) 
Die Erweiterung eined Perioden iſt dad Haupt 
werk, und gefchieht, um einige Dvellen zu berühren, 
> 2, durch 'geammatifche, 2. vhetorifche, 3. Jogi: 
ſche Huͤlfsmittel. Zu den erſtern gehoͤrt die Variation 
durch die Biegefälle, (ealue) das: quis? quid?”. vbi? 
quibus auxilis? cur? qupmodd? quando? In wiefern 
moͤgen Schulen es nuͤtzen? Wenigſtens erwaͤhnt Cicero 
oder der: Verf, der Bücher ad Herenn. deögleichen im 
W. B. 228. in dem Beifpiel vom Ulerander. Zu den 
bveiden andern dient befonders die Verſion aus der Poeſle 
in die Profe, () imgfeichen die Ermeiterungen 
u’ durch Synonymen, Beiwoͤrter, umſchrei⸗ 
bungen und allgemeine Sentenzen: Z. E. das thoͤrichte 
Laſter, mehr von ſich zu halten, als es Billig: iff, der 
i eitle Stolz im Bauerkittel und an Hoͤfen iff einem 
. vernünftigen Menſchen unanſtaͤndig und gefährlich, 
. wenn er bedenkt, er fen ein Meuſch wie andre, und 
ungereimter Hochmuth gehe vor einem deſto ſchnelle⸗ 
ren und tieferen Falle vorher. 
2, durch angeſpielte Gleichniße und Exempel, 
4.3; Manche Menſchen find, wie Alribiadee, au Laſtern 
Ze und 
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und Tugenden, gleich gefchictt. Hver: die Denfihen 
find in ihren Neigungen, wie in ihren Geſi chtern, ver⸗ 
ſchieden. Oder: ein kluger Geſetzgeber richtet ſich, wie 
Solon in Athen, nach dem Geiſt der Einwohrer. 
Oder: Er macht, wie Herodes, fein ——— mit 
Blut, uff. 

3. durch Gegenfäge, 3. E. Tugenden geben ein 
gutes Gemwißen ; B.after verrathen die unruhe der Gert 
ſelbſt in den Geſicht szuͤgen. | 

+ Oderunt peccare mali formidine paenz, 

Oderunt peccare boni virtutis amore, Hor. 

A. durch bie Zergliederung des Allgemeinen ins Be 
ſondre, des Ganzen in feine Stuͤcke, (diſtrihutio) ein 
fruchtbar Mittel, z. E. die Zimmelsftriche find ver 
ſchieden: alſo auch die Sprachen. Zergliederung vom 
erſten: ein Mohr, ein Lappe; vom zweiten: die euro 
paiſchen, die aſiatiſchen Sprachen. Oder: der Menſch 
denkt in verſchiednen Altern verſchieden, weil Tempe 
rament und Neigungen ſich aͤndern. Zergliederung:! ein 
Juͤngling hat ein wallend Blut und heftigere Triebe; 
ein Greis kaͤltere Adern, nicht jenes Feuer und Flůch 
tigkeit, aber mehr Nachdenken auf die. Folgen, iſt lang⸗ 
füm, furchtſamer, argmöhnifcher „ knickeriſcher, d 99" 
Od. X.B. 2. Auream quifquis medioeritatem imgleichen 
"Art: poet. v, 114. 118. Intererit multum „uff Geb 
lerts Chriſt in feinen Lehrgedichten: - _- 


* 
— ⸗ 
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— — Komm, zeig und ſchoͤnre Pflichten, Tanz 


-- , Mehr Antrieb, fie dem Gott der Menfchen zu entrichten, ° 


Mehr Zugend für das Herzund fuͤr das Gluͤck der Welt, 
Mehr Zroft, wenn fein Gericht der Richter in uns häft, 
Mehr Licht, wenn fürchterlich ung aͤußre Zweifel quälen, 
Mehr Edelmuih im Gluͤck, im Noch mehr Nub der 
. x & nur Seelen, uff 


) Dies fan eine der nuͤtzlichſten Uebungen werden, (f. Plan 
‚ der Practik). Man behält den Gedanken bey, ents 
wicelt ihn, ohne ihn zu ſchwaͤchen, und mildert den poes 
tiichen Ausdruck. Veiſpiel aus Hagedorns moral. 
Gedicht. der Weiſe? — 
Ein Midas trotzt auf den Beſitz der Schaͤtze, 
Um die der Geitz nach fernern Ufern reiſt. 
Prüft auch der Ihor ver Wahrheit ewge Saͤtze, 
Des Weiſen Gluͤck, den aͤchten Heldengeiſt 
Den Schatz, an dem kein Diebesfinger klebet, 
Nach dem allein ber Reichen Neid nicht ſtrebet, uff. 
Nur ſtolze Geizige trotzen auf den Beſitz ihrer Guͤter, 
die ſie entweder mit Angſt zuſammenſcharren, oder von 
fernen Landen ſich zufuͤhren laßen. O die Thorn! ‚ver: 
ſtehen fie wohl, daß die, Wohrheit allein ewige Sige 
babe ? Vetſuchen ſie das Gluͤck eines Weiſen zu koſten, 
den wahren Heldengeiſt zu erlangen, einen Schatz, den 
ihnen kein Dieb rauben und Reiche nicht beneiden wer⸗ 
den. So wenig zühee diefe Singliche ein, beßres Gut! 


Ein 
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3 Ein folcher kennt die Eitelkeit der Würden, - 
In bie das Gluͤck zu ſelten Kluge ſteckt, 
Ihn eher nicht der Auſputz hoher Buͤrden, 
Ihm ſtrahlt kein Stern, der kleine Herzen deckt. 
Der Geiſt, durch den ein Cato groß geworden, 
Faͤhrt in kein Band und ruht auf keinen Orden. 
Der Weiſe ſieht die Eitelleit menſchlichet Hoheiten ein. 
Er iſt damit zufrieden daß das Gluͤck es ſeinen Kreatu⸗ 
ren giebt, und Kluge damit mehrentheils verſchont. Auf⸗ 
putz, Glanz, Bedienungen blenden ihn nicht. Große 
koͤnnen kaum bey’ allem dieſem Getuͤmmel ihre Buͤrden 
erleichtern, und ſich aufluͤſten. D Staat macht ‚bey 
ihm kein Verdienft aus, und der tdensftern bedeckt 
oft ein kleines Herz. Der Geiſt, der den Cato zum Pa⸗ 
trioten machte, wird nicht mit dem Ordensbande zugleich 
. „angelegt, oder ruhet auf ihn, fo wenig ein Eleiner Jun: 
keer ein Held wird, wenn er zum erſtenmal den Degen 
anſteckt. Won folder Art find profaifhe Umſchreibun⸗ 
gen der Pfalmen, oder z. €; des Liedes Mofi 8 von Her⸗ 
ſan in Rollins Anw. 2 Th. im Franz. und Deborens 
Lied in Saurins Betr. uͤber die Begeb. des A. T.1 Th. 
-% n merk, Was man von der Zufammenziehung, (contractio) 
Erweiterung (dilatatio) und Zergliederung (Analyſis) der Perio⸗ 
den lehrt, iſt mehr grammatiſch oder logiſch, als rhetoriſch 
und aͤſthetiſch. Ich uͤbergeh es ‚fo wie durch Prädicamenten 
Begriffe und Hauptſaͤtze Crhernars) durchzuführen, nebſt der 
finnreichen Thorheic der Lulliſchen Zirkel (Ars Lulliana) — 
Daß fonft Figuren zu Zierrathen der Perioden dienen Eönnen, 
iſt oben ſchon beruͤhrt. Er S5.. 159 
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A! 


Coon den Unterfcheidungszeichen in Periöden.) 


Die Interpunction oder Die Unterfcheidungszels . 


chen finden bey Perioden am meiften flatt. 


1. Ihre Nothwendigkeit um des Sinnes (*) willen, 


daher fie ſogar im mündlichen Vortrage zu fpären find, 
2 Man vergleiche hiemit, was v. Bar uͤber die xquivo⸗ 


ques frangoifes in den Titeln geſchrieben (Babiol. litter. T. Il. ) 
Bon Ziveideutigkeiten aus der fehlenden Sinterpunstion 
einige ‚Erempel , als jene Sentenz eines Drrtameni 


raths in England über Karl ı. 


t 


‚ Regem octidere nolite timere, pulchrum eh omnes | 
conlentiunt, ego non dillentio. 
Er fchtieb es oßne Zeichen, und las hernach alſo: 
* Kesem octidere nolite, timere pulchtum eft, 6 orines 
confentiunt, ego nonz diffentie. 
Imgl. Porta patens eſto nulli clandaris honefto, — dem 
das Comma vor. oder nach aulli ſteht. Oder: hie jacet miles 
firenuus parum iakabundus multum vigil, u. ſ. f. ift doppels 
finnig, nachdem das Comma vor oder nach dem Beiwort 
(Aduerb.) gefegt wird. &o auch ein anderes Spielwerk: 
RexChriftianifimenequaquamvincent te inimici tui led tu eo⸗ 
non breuimorkeris Li vius26. B. 8. K. Qui ad Cohnas Vi- 
Aor, uff. iſt ohne Fragzeichen am Ende: undeutlich- 
Dder: daß ich, ſo viel von ihnen geborgt geſteh ich nicht 


ohne Urſach fodern ſie Bezahlung, iſt doppelt zu leſen. 


Anm. 
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Anmerf. Keine Sprache iſt hierinn genauer ; als die 
hebräifche in ihren Accenten, befonders dem Conjunctivus 
und mit dem Mafieph ; daher Jeſ 40, 3. eigentlich heißt: 
es iſt die Stimme eines Predigers, in der — bereitit 
u. ſ. f. .. 

2. Zeichen und Gebrauch, 

1. der Punft (.) am Ende der Periode, und wo 
der Verſtand völlig aus it. — ” 

Anmerk. Das Fundum malus umd minus des Eellatt 
iſt uͤberfluͤßig. 2 E 

2. der Doppelpunft, colon F wiſchen Vorden 
und. Nachſatz, (Prot. und Apodof‘) imgleithen bey: An, 
führung einer fremden Rebe, * E. und — —— 
es werde Licht. 
. 3, Punkt und Strich, femicolon — 
richten Perioden zwiſchen die Glieder, imgl. bey Ein⸗ 
ſchaltungen und Nebenſaͤtzen, (propoſ. incideney oder 
bey einer jerfihnittnen getheiften Rede, ($. 16. Anm. 1.) 
z. €. hier ift Elend; dort iſt Freude. Hier iſt Tod; | 
dort iff Leben. Auch wohl bey Samen je — 
deſto mehr. arg x 

4. Das Strichlein, comina &; bey allen Woͤrtern 
die nicht unmittelbar zuſe unmengehören , beſonders dem 
beziehenden Fuͤrwort, (Pronoın. relat.) z. E. Adam, meh 
her, als ihn GOtt geſchaffen, in  völiger Heiligkeit 
erfhien, u. ſ.f. 


Ann. 
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Anm. 1. Bey der willkuͤhrlichen Uneinigkeit fiber -die- 
Stelle diefer Zeichen wählen wir den natürlichften und ges 
woͤhnlichſten Gebrauch. Für Frauenzimmer waͤren zurei⸗ 
chend, und überhaupt die norhroendigften, Punkt und 


Sttichlein. 
2. Außer dieſen giebts noch 


1. Das Fragzeichen? bey Fragen. Es kan verſtech 
ger ſeyn, z. E. er ſollte das gethan haben? Pu 
2 Der Ausruf (!) bey Ausrufungen, Bermunberune 
gen, Sronien, 3. E. Caͤſar fagte: mon timeo obefoe, 
{ed maeros, illi! illi! 
3: Einſchluß, (parenthefis) bey Einſchiebſeln. Einige 
machen es fo |: :] oder mit Klammern [ ] 
4. Trennzeichen, Hyphen () (D) am Ende oder — 
in der Mitte, z. €. Romano-catholicus „ Friedens⸗ 
Bruch, Roſen⸗Gebuͤſche. Dies kan wegfallen 
© Die Jenaiſche deutſche Geſellſchaft ſchreibt 
FriedensBruch, um die beiden Subſtantiven anzudeuten. 
5. Der Apoſtroph C) bep Eliſlonen in Verſen, 
€. er liebt' ein Feld. ‚(Imperf.) 

6. Vachdruckszeichen, (Signum Emphafeos) — — 
wie dad Sela ber Hebräer, oder bey Wörtern ihr 
Metheg, iſt neumodifch, von den Engländern ange 
nommen , ſteht auch bey abgebrochnen Neben, als 
Quos ego — — fed motos u. ſ. f. oder dergeſtalt ⸗⸗ 
oder „ welches eigentlich bey Citati onen gebraͤuch⸗ 


iſt. 
Ki == 8 | Ann, 


br Bu € 7) Bee Su | 
Anmerk. Jenes Zeichen — — iſt mehr fuͤr den Sim 
als die Silbe. Ein folches bey des Dedamation wäre. nicht 
"ganz. unnüß- Sn andern Sprachen find noch mehr dergleichen. 
£leine Zeichen, theils zur Unterfcheidung, therls ‚zur Aub 
ſprache, als die runcta diæreſco⸗ ) uͤber den Buchſtaben im 
Franzoͤſiſchen. J DE 
§. 20. —— | 
CVom oratoriſchen WohlFlang- 
Der oratoriſche Wohlklang (mumerus oratorius) 
betrift theils Die Woͤrter, theils die Säge (periodic 
tas, rotunditas) und dig otatorifche Zärmonie, ober 
das Harmonifche der Profe, gleich den Linien eined 
Blumenſtuͤckes oder den Accorden der Muſik, und 
iſt, überhaupt dreierlev: en 
1. der Stuß. und die Stimmung der . Töne um 
Woͤrter in einer Folge. oder bie Melodie, REN 
2. bie Stimmung der Theile. untereinander , wie 
in einer Figur, oder der numeruc. Diſtiuctio ‚de Intel“ 
vallorum zqualium & variorum percuſſio, qualen in 
cadentibus guttis notamus, non in amni præcipitante, 
(Cicero) oder Zeitmaaße, wie bey Schmieden" odet 
beim Dreſchen. ee bp | 
3. Die Stimmung’ der Töne und Wörter mit den 
Sachen. Duae res permulcent aures „.fonus & num | 


sus Cicero. 
l 


Aum. 


* (149) M- “ 


Anmesxk. ı Eben derfelbe fagt, der Wohlklang der rede ſey 
fuauitas orat. ex menſura pedum & fonorum. Grädtes fententiz 


iuconditis verbis elatz oflendunt aures, quarum iudicium cf 


faperbufimum, » : - 
ur 2. Diefer Redner war in der Sjugend am voll; 


ften, auch) in-der Rede ad Quizises gleichfam aus der Fhtle des 
Herzens, und fir den Marcellus, welches am wunderbar⸗ 
ften it; aber in einigen der philippifchen zeige ſich das Alter, 
mo alles einzufchrumpfen. pflegt. Cramer ift numerdfer alg ' 
Mosheim, der lakoniſcher iſt, weniger zufammengefegte 
längere Perioden hat, und lieber eine Sache auf zehnerley 
Art ſagt. n 

$ 21. 


Von der Melodie.) a1 
i Zur Melodie gehört 
1. die angenehme Miſchung der Voralen () und 
Tonſonanten, weiche den Ton voller oder magrer, 
meicher oder härter und fefter macht. 

Di Dazu gehören die gefchmeidige Eonfonanten, —— 
I, m,n,v, bey den Griechen halbe Vocalen, Reduplica⸗ 
tion ſowohl als Einfoͤrmigkeit, z. gegeben, gele 
gene ſchwaͤcht nach Home den Ton, tragen, wun—⸗ 

derbar, Geſchwindigkeit klingt fiark. . 

. 2. die Vermeidung ded Zufamnienftoßes der Boca: 
len, (hiatus) i €. einem cine Ehre anıhun, ehe er es 
erfuhr. 

Anmerk. Bey den Lateinern waren daher Eliſtonen 
kein Fehler, und Virgil iſt deswegen kein ſchlechterer Hexa⸗ 

K 2 metriſt 


a 


metriſt als Ovid, er gewinnt vielmehr Dadurch. ESelbſt das 


m vor Vocalen als ein flüßiger Buchftabe ward elidirt. 


3. die Vermeidung harter gehäufter Confonanten, 
als ſchmerzts, willſt's. Diefe müßen die Selbſtlau— 
ter fügen, jene Mitlauter lieblich machen. 

4. Die Vermeidung vieler auf einander folgenden 


| Monoſyllaben, z. E. wenn wir dies mit Muͤh thun, 


ſo wird nichts draus. Imgleichen: 

des — Vers den Geiſt nicht ſpeißt, die Ohren 
J qabaͤlt. 
Was klingt laͤppiſcher ſowohl als rauher, wie folgende 


vermeinte Nachahmung der Natur: 


der Ruße. 


Heult, pfeift, ſaußt, braußt, raßt, fürme ihr 


fuͤrchterlichen Winde! 
Anmerk. 1. Die polnifche Sprache reiße viele Con 
fonanten zufammen, dagegen die Au Bifche Vocalen gern 


einſchiebt, und dieſelbe Wörter fanfter machet, z. E. Grod, 


eine Stadt, wlicki, groß, ſagt der Pole, Sorod, wenen 


2. Indeßen, da ſelbſt der fertige Hochpole 
wohlklingend ſprechen kan, ſo verdient die deutſche Sprache 


noch weniger den Vorwurf, daß ſie rauh ſey, nach dem alten 


Einfall Karls v. fie mit feinem Pferde zu reden. Viel⸗ 
leicht war die Pronunciation damals noch härter, und iſt 


auch jet nad) den Provinzen verſchieden Wer feine Spras 


che recht verfteht, ein Eritifch Ohr und reine Organe hat, 
wird ſie / annehmlich ſprechen · Hatte Der Grieche: doch auch 
et * ein 


Hr. (149): xx 
ein_pta, phta, chta, bdar? Wir haben uͤberdem zur 
Beibuͤlfe gegen andere weichere Sprachen, z. S die itall⸗ 
en iſche, welche, um rauhere Toͤne zu haben, Vokalen 
ausſtoͤßt, diele Diphtongen odee klingende Doppel⸗ 
lauter, au, aͤ, eu, ei, das erweichende E zum Einſchie⸗ 
ben, 3. E& ebene, fodere, ebele ‚Gegenden Hiatus 
dient die Elifion, als: ich hab ein Leben. „Das R dröhnt, 
das L macht fanft, ; E. 5* 

Das liſpelnde Geraͤuſch und rieſelnde Getone, 

Das aus der fühlen Fluth mit hohlem Gurgeln bricht. 
3. In Abſicht des Anfanges und Ausganges 

der Perioden meide man die Einerleiheit. 


$, 22. 
(dom Numerus) 
‚Der Numerus, bey den Griechen Rythmus, 
Gudubs) wie Plato auch der Proſe beilegt, (ſ. den 
Voßius de poemat. cant. & vir. Rhythm. Berl. Sathıl. 
vermifchter Schrift. 1B.) in fo fern er Abmeßungen, 
Intervallen und Zeiträume betrift, tie der Schmidt 
bammert, der Weber weht, der Schnitter haut, und 
jener: Bader den Voßius nad) dem Tact kaͤmmte, folge 
lich betrachtet wie der Tact in der Muſik, berrſcht 
entweder 

1. im ganzen Raum einer x Gielle, Comp verbo- 

zum ambjtus Cic.) oder 
2. in den Schlußfallen der Glieder oder Perioden, 
83° 3. in 
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z. in der Bewegung, wie der Gefang beim Ton 
kuͤnſtler mehr oder weniger eilt. _ | 
4. im Silbenmaaße (metrum) un Vůßen. 


2%... 
(don der erften Art des RER 
. Die.erftere Art bringt nad) ber. — 
Achn⸗ mit ſich 

1. Ruhepunkte der Gegenftänbe, wie der * 
bey einem Gemaͤlde. San bemerkt fie‘ ein der Aus⸗ 
forache durch Töne, Stimme und Brechungen. — 
ſiones) das heißt: gut leſen. 

2. Ruhepunkte des Geiſtes, nach Begriffen, Hr 
theilen und Vernunftſchluͤßen. Man bemerkt ſie durch 
die Unterſcheidungszeichen, (vorher) 

3. Ruhepunkte des Ohrs, melde entſpringen, : 

y. von der Symmetrie der Toͤne, 
I 2. ber Abfäge, z. E. * 
Unfelig Mittelding von Engeln und von — 

Du pralſt mit der Vernunft, und du gebrauchſt fie nie: 
Hier find Ruhepunkte der Reime, und der Abſchnitte 
Oder: Welche GOttheit fol auch mir 

Einen Wunſch gewaͤhren? 
AUnentſchloßen irr ich hier 
Zwiſchen den Altaͤren. 


Ihre Bemerkung ch wi der erfiern if zuwei⸗ 
len 
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fen mit e dem Ruhepunkten des PR und vadhenbolent 
aufammen. Ser 

Anmerk.u. Diefe unge Pflanze, (Paufe für den Ges 
genftand) getränfet mit dem Thau des Himmels, (halber 
Ruhepunkt fuͤr den Geiſt und Pauſe zum Athem), wartete 
nicht Lange, Mauſe für den Gegenſtand) Fruͤchte zu tragen, 
(ganzer Ruhepunkt des Geiftes). In der Strophe: welche 
GoOttheit, uff. fallen ———— der Gegenſtaͤnde und 
des Ohrs zuſammen. 

WUeberhanpt gefallen ſ — he Abſate 
als: ihr ſuchet ſie mit Unruhe, ihr beſitzet ſie mit Sorgen, 
ihr verlaßet fie mit Thraͤnen Geſ. 1,6.) Die Anaphora dient 
‚hier zugleich dem Ohr und ſo auch andre Figuren, als Kli⸗ 
may, u. vergl, Ra: 
ie Moefie ift in n Üren Abſmen nach dem 
Avintilian gefeßelt, die Proſe nur eingelerkert; fie kan 
daher auch ſymmetriſch, ſteigend und fallend ſeyn. Solche 
Fortſchreitungen, als: dieſer Große adieſer Ero: 
berer, dieſer auf Erden fo hochgeprießne Held; er, dee 

alles überlegte, alles erwog, alles fah, macht den 
Strom, das mannigfaltige darinnen die Wellen. Dee 
"Mangel genugfainer Ruhepunkte gebiet Dunkelheit, Laby⸗ 
rind und la koniſche Pedanterie ; zuviel derfelben einen 
Afiatifmus oder Steifigkeit und Affectation, befonders im 
zu kuͤnſtlichen glänzenden Symmetriſi iven, weldes ein üpp: 
"ger Numerus (Iuxurians) heißt, nad) dem Lucil, tefferulz, 
arte, pavimento atque emblemate vermiculato, eine Maſkerade, 
‚eine muſidiſche Arbeit nah Raml. Batteur, z. E. 
ni —— 8. Pe Freunde 
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Freundſchaſt der Tugend if eine Zierde des Lebens, ein 
Schmuck der Jugend, eine Stuͤtze des Alters, eine Troſt⸗ 
quelle. im; Ungluͤck, ein immer bluͤhendes Eden, u. ſ.f. Oder 
noch mehr: Es. fey ihre Stimme 
ſowohl Aufmerkfamkeit zu erhalten fähig, 
als: Leidenfchaften. zu erregen tuͤchtig, 
uns zu een. 
uns anzugreifen... .. ... 
uns zu durchdringen, — 
Es i nicht genug, daß fie erfchüttere "u J 
„fie führe mit fich fort, nn 
EEE on daß fie beherrſche 
ie bringe unters Joch, W 
— — — daß fie ruhte, 
ſie zerreiße das Herz. 

Solcher Stil kan im Numerus pretiöe-werden. Inn 
fchriften, Epitaphien vregie man eher dergl. = as RR 
ne quid nimis. 

+ Bey folhem Klimar — man den Rab 
Een Eindrud auf den ſchwachen, nicht umgekehrt ſetzen, z. €. 
Vit eft optimus beßer als vir optimus eh, oder: eripite nos «x 
miferiis . ‚eripite nos ex faucibus eorum, quotum crudelita 
‚aoßro languine non hotek expleri. — nennt es einen 
Klimax ſelbſt in Tönen. er 
55 Der Numerus in Reben ift Reigender und 
prächtiger (vibrans) als in Briefen. (f. unten) Hieher gehört 
auch die Epmmetzie der Glieder in Perioden, (ſ. vorher) 
beſonders 








E20: 57) zu 
heſonders in contraftirten Gegenftänden, 3. €. concerdia 
zes patuae ereleunt, difcordia magnz dilabuntur: Salluf, Imst, 
Hor. L. 2 ‚Obi — memento uf f 


— 
CVon dev zweiten Urt.) 

Der Numerus, ald ein Schlußfall, fo wie die 
Spitze eines Pfeils, (pugnatorius mucro) liebt - 

1. im Latein wohlklingende Cadenz, barmonifche 
Abfaͤtle und Endwoͤrter, z, E. Dichoraͤen, (-v-v) 
audeanıus, Antiſpaſten (u - vo) haberemus , Paonen 
(wuv)' videatur oder (uva —) ER (*) Epi⸗ 
triten km — — 0) infringendum, doch alles dieſes 
ohne Silbenzaͤhlerey, noch weniger Monotonie. Sie 
find ſonſt wie Hauptnoten im Leſen. 

Ein Päon. hatıdrey kurze Silben, eine lange, folglich 
außser beiden obigen, giebtö no. —. oo u oder v— 0. 

Anmerck ı. Eicero.licht fein efle videatur , doch ‚Mar 
chen ſolche Schoasmäprter. noch keinen Redner, und jener 
ſchließt auch für den Milo mit; ‚quemane Jegir, (f. hievon Ariſt. 
Rhet. 3. D.8. K. Cie. de Orat. L. M. c- 471, und Orat. €.63-67. 
von Paͤon, c. 5 - > 

2, Bom Carbo eäßie Gisere 0, daß bie ganze 

PR dieſen harmoniſchen Anfall: patzis dictum fa- 

piens temezitas filii comprobanit, bensundert. Veraͤndre die 

Worte; iam nibil exit \D’Alembers fur. 1 Zlocut. Orat. in den 
Mel. de Liti. en, & de Phil, T. 1.) ‚ 

— 8 5 2, im 


Ca) x 

2. Am Deutſchen ſchließen weibliche Ausgaͤnge, 
zweiñlbigte und die huͤtfszeitwoͤrter (verba auxiliar.) 

weich, maͤnnliche Endſilben ſtark und glaͤnzend. 

. S 25... 
(don der dritten Art.) 
Der Numerus ald eine Bewegung if Sangfantr 
ober ſchneller, rollender oder fchleichender‘, und finde 
ſich bey Neden, 1. in der Compoſition oder natiicir 
en Verbindung der Begriffe und umſtaͤnde, wie Wab 
zen oder Wellen ſich treiben, in gewißen Figuren, die 
der Rede Fluͤgel geben, z. E. Disjunetion, Wiederho⸗ 
lung, Fragen und vergl. daher das Afyndeton Hingt: 
Ferte eiti flammas, .date vela, impellite, reınos, 

\ Mn; IV. 594 imgl. —— 
Oder: ad ſepulerum venimus, in ignem impofita.eh, 
Netur. Terent. dagegen das: Polyſyndeton Kaͤlte aus⸗ 

bruct, (f Some 2 Th. 18K. 345 6.) * 
Anmerk. Hieher gehören der Alten iambiceleres, ‚und was 
vom Gange des Kom ers u set fan: femper ad euen- 


‘sum feftinat, 


2. in der Action, welche den Fort als dad Echo des 
Gedankens angiebt, ihre Stuffen und Brechungen hat. 
" Anmerk 1. Ueberhaupt muß die Deutlichkeit im Bau 
der Worte oder der € onſtruction durch zu viel Verwer 
fung nicht leiden, z. E. Quid eft Rein mulichri vir⸗ turpius ſtat 


mulicbti fletu (Kinderlings krit. Briefe no S.) Multiin 
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zuina maiore quem fuga oppresfi Liv. V.46. Horat. B. 3. 


DV. aV. 4. oder wenn der Accuſativ vor dem Nominativ ſteht. 


Man meide alſo die Vermiſchung der Zeiten, (Temp.) des Zeit⸗ 
wortes (Verb.) oder der Biegefaͤlle, (cafus) das Zuſammen⸗ 


drängen abzufondernder Gedanken und — in einem 
Perioden, z. E. 
guum fas atque nefas exiguo fine id idinum 
diſcernunt auidi. : Har. L. I. Od. ıs. 
Dagegen klingt es 5* rone me pigris, bi nulle, campis‘ 


Arbor achiua recreatur Aura, 


oder die Rede der Venus an den Amor Yen. ı. 665. Man 


meide ferner aͤble Einſchaltungen, unſchickliche Inver⸗ 
ſionen und Stellung gen, fo die Harmonie mit beleidigen, 
z. €. laßt ung ſuchen, den auf unſre Seite zu bringen, der 
den Zügel det ganzen Schöpfung in ſeiner Hand hält, Beßer: 
der.in feiner Hand den Zügel, u.f.f. Oder: da kein ſterblicher 
Autor im gemöhnlichen Wechfel der Dinge weiß. Beßer: da. 
in dem gewöhnlichen Wechſel, u.ſ.f. Das Relativum fey: 
nicht zu fern vom Referirenden, als: 

Quodii, e portu_ ſoluentibus ii, qui, iam in, portum cz alte, 
inwehuntur, praecipere fummo; ftudıo folent a tempeftatum ra⸗ 
tionem ea praedonum a locorum ; quod natura affert ‚ve Mi 
faveamus, qui 'sadem pericula, quibus iam perfancti {umus, in- 
grediuntuf:: quo tandenı me animo eſſe oportet prope iam ex 
Magna iaftaticne terram videntem in cum, cui Video maximas 
reipublicz tempeftares: ee’ fübeundas, Cicera (einer der wohl⸗ 
klingendſten Perioden). Oder: da ohngefaͤhr eine Mil⸗ 
lion Kreaturen in menſchlicher Geſtalt durch dies Königreich 


1 


ver ift, dein Unterhaltu.ſ w. Beßer: da durch dies Kö⸗ 


— 


- 
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nigreich ohngefaͤhr eine: Million, uf.f. Im Deu tſchen 
muͤßen ſich nicht die Verba ſtoßen, z. E. ein Maulwurf, der 
ſich durch Hügel, die er aufwirft, verräth. Beßer: der ſich 
durch Huͤgel verraͤth, die er aufwirft. Das Wort, ſo die 
gröfte: Figur macht, ſtehet wie. im Latein das Verbum 
. am Ende, wie; ar © 
‚ Beatus ‚Nez qui pxocul RENT 
Peterna rura bobus exercet fwis. 

Oder: neque excitarus claflico miles eruei. Kır. 

Du kannſt von hundert Edlern wählen, 

Doch keinen, der dich liebt, wie ich: 

es fey denn an der Spiße nöthig,z. Co Abner! ich fürdhe 
Gott, u. ſ. f. iſt beßer, als Je crains Dieu, cher Abner! Es 
giebt auch einen Klimax in der Bedeutung der Worte, 
4. €. es zeige fich ein tapfrer, ‚großer, arbeitfamer, uneigen: 
nuͤtziger Mann; iſt beßer als: ed zeige fich ein großer, tapfe: 
ver, uneigennüßiger , arbeitfamer Mann. Ueberhaupt ſey 
die. Stellung der Wörter, wie die Theile an einer-Säule, 
Stäbe, Platten, Hohlkehlen, Leiten. Man miſche auch 
‚gut lange und Enrje Perioden, (f, Home, 2Th. 18.8.) 
7026 Die vielen möglichen Verfegungen in. der 
lateiniſch en Sprache, ſo die Deutſche nicht nachmachen 
Han, geben ihr mehr Lege zur Harmonie ; ; doc) klingt 
Blanda Facit legnes patzum indulgentia natös 
* faſt ebner als: blanda patrum fegnes- facit iadulgentia nitos. 
Im Deut den Fan die Poefie hierinn kuhner als die Proſe 
ſehn. € ere au unterſcheidet blos dadurch dieſe von Verſen 
im deamoſſchen wo der Genitiv por dem Neyinalioy der. 
ihn 


int 
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ihn regirt, ftehen au z. E. de 1a jeuneffe 1a ze und 
dergleichen 


$. 26. 
(Von der vierten Art. ) 
Der Numerus, ald ein Metrum in der Profe, 
fodert eine gewiße Mifchung kurzer und langer Gilben, 
Nnhepunften und Eintheilungen der Räume: Alles 
dies hies fehon in der Profe Rhythmus (ſ. oben) Dan 
leſe klangreiche Stellen, beſonders in proſaiſchen Ueber: 
ſetzungen der Poeten, E. aus Noungs Nächten von 
Ebert: Die, Göttin der Nacht 
Sttreckt igt von ihrem ſchwarzen Throne 
eo co Zn firalenlofer Majeſtaͤt | 
Idhhren bleiernen Zepter | 
NAeber eine. fchlummernde Welt aus, u. f. fr. 
Hier finder man Jamben, Trochaͤen, halbe Herames 
ter. Solche Einſtreuung poetifcher Süße, die ſchon 
das Ohr angiebt, faͤllt auch in daßelbe, und macht einen 
Wohlklang ohne eigentliche Verſi ification, oder poe⸗ 
tifches genaues Metrum und Scanſion. Es find Iys 
tifche Verfe in einer wohlklingenden Proſe, ‚nähern 
fich der Versart des Pindars ober Arienverfen, und. | 
die poetifche Profe muß im Wohlklang am erften, bie 
disiedi,membra poetz an fich haben. ae, 7; 
Anmerk. ı Mehr Zergliederung , ſ. bey Hrn. Ba 
ler in feinem Batteur 3Th. 1A. 157 S. Wir fegen aus 
Geſners Idyllen nur hinzu den Anfang: 


* 


Nice 
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Nicht den blutbeſpritzten / kuͤhnen Helden, 
Nicht das öde Schlachtfeld ſingt die Mufe, rose 


Sanft und ſchuͤchtern flieht fie das Gewuͤhl, 
Die leichte Site in ihrer Hand. c(gemiſcht, Dis 





df. bey ihm das und Wipcon, und andre ame 
4. E. im Myrtil und Thyrſis: 


Kieser mir nad) ipr Selfentlüfte, u 
\ Ein 
. Traurig töne mein Bi zurlick derch ben gi 


und. vom Ufer, 
PT v 


Oder — * Thal des Todes ja jene | Ride cim [m 


Apr Imo wo die \ Sinfternig mir abenflüget cup, uf 
— U) v 


jenes Band von Stuinen | das if der J nit 


Luſtgang Fr * 1. — menfägtichen Gaf; Yo 
unge Klagen 1B. ©. 245. Rinderl. krit. Br. 6108) | 
9. Auf ſolche Art Hat Loweh () die Pfalme 
den Hiob und die Propheten verfificirt, z. E. vom Pferde... 
Mit Zittern und Toben verſchlingt es. die Erde, 
Und achtet nicht der Trompeten Hall, 
Wenn die Trompete forttönet,, rufet es: Hui! 
Und von ferne riecht es den Krieg, A 
Das Donnern der Türken und den Klang. 
F yde 
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¶) De pochi facra Hebr. £ Bibl. der ſchoͤn. Wißenſchaften, 
1B. 1.2. &t,) 
3. Man hat daher in einigen Verfus —— 
gefunden, z. E. im Eicero“ 


‘In qua me non unficior medioeritef ef, .) 
vVerſarum — — 


Doch mit Fleiß waͤre dies ein — ſo wieReimem Profe. 
Eher halbe Verſe, lyriſche und dergl. Arten, aber nicht ganze 
Hexameter, die zu kenntlich find. Die metriſche Proſe 
nähere ſich, um num er dſer zu werden, der Poeſie, doch 
ohne auszuarten, ober völlige gleichlautende Scanfion. Par: 
ticipjalifche Redensarten tragen viel dazu bey ; zu ſtark 
verſchlungen machen fie unharmonifch und dunfel, 


S. 27. 
tod) eine Art des Wohlklanges,) 
Endlich beſteht der oratorifche Wohlklang noch 
Rn. in der Harmonie ber Löne und Wwoͤtter mit ihren 
Gegenftänden () Conomatopoeia) die eine natürkiche 
oder. Fünftliche Aehnlichkeit haben, z. €, rauhe, rau⸗ 
ſchende, raßelnde, ſchmetternde, praßelnde Toͤne bey 
fuͤrchterlichen; gelinde, niedliche, ſanfte, bey ſolchen 
Dingen; traurige, freudige; rollende, ſachte nach den 
Bewegungen, wie die Farben wechſeln, blau fanft, 
gruͤn friſch, ſchwarz fuͤrchterlich iſt, z. E. 
Die Raͤder hatten raßelnd ſchon ſtundenlang gerannt 
| Chart) 
Als 
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Als Damid noch umflattert won füßen Phantafien, 
(fanft) 
In einem Traume lag. Duſch. 
€) Dies iſt fo. natürlich wie die Nachahmung der Affecten 
in den Geberden, Man nehme die Wörter Sıffler, zifchen, 

" begayer, ſtammeln; oder man fege ſtatt donnern, flüftern, 

wie klingt es? 

Anmerk. 1. Hiezu dienen im Deutſchen aud) bie fangen 
Voealen und lange Wörter, dazu koͤmmt noch die ganze Der: 
tnuͤpfung oder Compofition, alfo in fingulis (einzelnen) und 
eallocatis verbis, (verbundnen Wörtern) z. E. Etſi homini nihil 
eit magis optandum quam proſpera, asquabilis, perpetuaque fortuns 
fine vila oflenfione; tamen fi mihi sranguilla & placata omnii 
fuiffent, incredibili, qua nunc fruor, Iztitiz voluptare caruiffen 
Ge. Der Periode. bat einen füßen gleichen Klang ; das Ge 
gentheil ben der. Kriegszurüftung im Virgil(Acn. L. VIIi 

Ve belli fignum Laurenti Turnus ab arce, 
Xxtulit, & rauco ſtrepuerunt cornua cantu, u. ſ. f. 
2. Virgil iſt ein großer Meiſter im Schallen: 
den und der Miſchung der Spondaͤen und Daktylen, z. E. 

li inter ſeſe magna vi brachia tollunt, von den Eyflopen ; 

Quadrupedante 'putrem ſonitu quatit vngula campum, vom 
laufenden Pferde, oder: j 

‚ Radıt irer liquidum, celeres neque eommouet alas, von der 
Taube im Flug. —* 

Quinginginta atris immanis 'hiatibus hydre, das gähnende 
Ungeheuer, ferner fein nemorum increbefcere "murmur dom 


rauſchenden Binden. a. m, (fg. 8.) Doc) höre man nicht zu 
leife, 


(er) x 


lei ſe, z. E. das Hängen des Pfeils am Schilde in den Wor⸗ 
ten : nequidquam vmbone pependit, fü wenig furibupdus, treme- 
bundus-und.dergl. Beiwoͤrter bier die-Hauptfache ausmachen. 
— 3. Die Poeten uͤberhaupt muͤßen hiebey noch 
aufmerffaner feyn. Man hat ein Steigen und 8 allen, 


der Silben, s er j | 
a intempefta f Alet nox. — 


Sternitur, ——— tromens procumbit — * bes. Id, 
Ein Anticlimax nach dem Home: 
- Parturiunt-meontes; nalcerur ridiculns mus.  Hot- 
Noch einige, Deifpiele, 3. E. im ſchnellen: 
Arma viri, capite arına viti, - = 
* Yade age nate loco Zephyti, & labere perniz, 
Som L. u Mollia fureola pingit vaccinia calcha. 
‚Quzque lacus late liquidos, quzque afpera dumus = . 
 Szpe Neuem palcam et frondes volitare — 
Kam und, Lußantes ventos tempeflatefque fonoras ..- 
langſamen. Oonuulſum zeinis zoftris Aridenribüs æquor. 
Von bei⸗ Jene von wallendem Korn weit überfließende Auen 
den. ,: Sie taufchen mit eifernem wilden Getöfe, 
Meder die Selfen, und krachen und donnern, und tod⸗ 
ten von ferne. 
Som ©. im Lafvntaͤne litle, ſouſle, tempete, (Gab, 
von Boreas und Phoͤbus). 
ER Was wuͤhlt "SEE RE: 
Sich winfelnd dort hervor? 
. Ah! ein jerrißner Leichnam freckt 
Arbeitend ſich empor. (Man bemerfe ben 
Sarg der gleimifchen Kriegs s und der Amazonenlieber 
| !- von 


* 


J 
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‚von Weiße) So das Zerbrechen des Schwertes im J om er, 
U. 3B. 36. 

rTęmbært agyrerpaxIa — suweoe Xciqoc 

Dreifach und vierfach zerſplittert zerſprang ihm das Schwert. 

Wie Virgil Aen. xu, 731. Milton und Pope dies nach⸗ 
geahmt, ſ. in der Note der Zachariaͤſchen Ueberſetzung 
des verl. Par! 6. Gef. 36. ©. 

Nimm deine Pfalter Wolf der Chriften! 

Ein hoher - Tag ömmt: Nimms zu Ohren! 

Er ruft dir: Gott ift dir geboren, 
Gott iſt ein Kind, und meint wie du, 

Dem Emigen, der nun auch Menfch iſt, zu Ehren. 

Vereiniget euch mit frohlockenden Choͤren, 


Bringt Ehre dem Herrn! bringt Ehre dem Herrn! 


Cramer 
——* im Schluß des 10. Geſ. der Meßiade, 
— — — — mich duͤrſtet! 


Rufts, trank, duͤrſtete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 
Vater in deine Hände befehl ich meine Seele. 
‚Drauf s = (Gott! Mittler! erbarme dich unfer!) Es iſt 
vollendet! 
Und er neigte fein Haupt und ſtarb. 
Endlih Ram ler in der Ino, als fie ins Meer — 
Wo bin ich o Himmel! 
Sch athme noch Leben 
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j O Wunder! ich walle 
Im Deere? Mich heben, 
Die Wellen empor? — — 
O wehe! mein Sohn, uff. 
Alles dies treffe fih, wie Klopſtock urtheilt, im Teuer der 
Arbeit, fonft wird es leicht: Spielwerk. 

2. In der Sarmonie der Schreibart mit der Ma⸗ 
terie oder Subject, z. E. der heroifche Stil ſchickt ſich 
nicht zum vertrauten, das tragifche nicht zum Fomis 
fchen , oder es giebt luſtige Parodien, der Briefſtil 
richt zu Lobreden, die ſchon an Pracht der Wörter, 
Melodie und Numerus, eben-wie an Ausdrücken, Wen⸗ 
dung und Figuren unterfchieben find, z. B. die Sevigny 
ſchreibt im Briefe von Turennens Tod: dieſe Nach⸗ 
richt kam am Montage nach Verſailles; der Koͤnig be⸗ 
truͤbte ſich fo ſehr, wi ſef. der ganze Hof war in Thraͤ⸗ 
nen, — alles zerfchlug fih. — — — Ganz Paris, 
alles Bolt war in Unruhe und Beſtuͤrzung. Flechier 
redet auf der Kanzel alfo: Schon zitterte in feinem La,, 
ger der verwirrte Feind. — — Jene eherne Donner, 
die die Höffe zum Untergange erfunden, brüllten — 
Ach! wir wuſten, mag wir zu hoffen, und wir gebachten 
nicht an das, was wir zu befahren hatten. O SH! 
ſchrecklich, aber gerecht in deinen Rathſchluͤben. — — 
Erwarten Sie nicht, daß ich hier eine tragiſche Scene 
eroͤfne — — Turenne ſtirbt, alles iſt in Verwirrung. 
ga Das’ 
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Das Gluͤck wanket, der Sieg wird’ müde, der Friede 
eutfernet fi, u, ſ. f. (die Zergliederung | in R. Batteux 
111.35. ı9. 176; 184. 
Anmerk. ı. Weberhaupt nüßt die Subtilität bei Regeln 
vom Wohlklange, dergl. Quintilian und Dionyß von Halicat⸗ 
naß in Menge haben, nicht an ſich allein. Jourdains 
Proͤſe: belle Marquife vos yeux u. f. f. war beßer, als alle 
kuͤnſtliche unnatärlichere Inverſionen. In der Profe werde 
es nicht Zwang, nichts opernmäßiges, oder falle zu fehr in 
das Poetifche. Indeßen vergleicht doch Licero des Thu 
cydides Schreibart, der Harmonie fehlt, mit einem zer: 
brochenen Schilde der Minerva, und die Regeln leiten den 

| Inſtinct, das Genie, und reformiren das Ohr, vr ea, quae na 
tura, quae Audio conſequimur, aut recta efle confidamus aut 
praua .Cie. de Inv. L.2. n..s6. Man lefe volle Elingende 
Stellen aus Rednern, befonders dem am meiften harmoni⸗ 
fhen Gefner, einem Cramer, Ebert, Ramler, Lef 
fing in ihrer numeroͤſen Profe, 

2. Die Mißſtimmung ſelbſt des aͤußerlichen 
Wertrages, FR €. der Versart mie der Materie ift ſchon 
ein Fehler, als trohäifche fehleppende Verfe zu einem 
maͤnnlichen Heldengedicht, wie v. Schoͤnaich zu ſei⸗ 
nem Herrmann gewaͤhlt. (ſ. unten) Bon den Zachar iaͤ⸗ 

f den Samben zur Epopee — von Ramlers vorgeſchlag⸗ 
nen dramatiſchen Jamben, f. 9. Rap. Die Männer, denen tir 
Diefe Bemerkungen über den oratoriſchen Wohlklang 
zu danken haben, find theils ſchon gelegentlich fuͤr· das Nach⸗ 
* angefuͤhrt, theils wir noch hinzu: Mar mon⸗ 

tels 


# 


ge (165) Se. Es 
tels Poeid 1B. 6.7.Rap. und mie weit ihr. Gebrauch, nach 
Der deutſchen Meberfekung, ferner- das. 9 Kap. 


Anhang einiger orthogtaphifchen Kegeln. 


$. 27. 
(Grundregeln der Rechtfehreibung) 
Was der Ylumerus für dad Ohr. if, dag ift die 
Orthographie oder Rechtſchreibung fin das Auge (). 
Sie koͤmmt haupifãchtch an 


1. auf die Ausfprache. (*). Man meide alfo übers 

flüßige Buchſtaben, nicht Ambt, Ubrfache, Mittglied, 
Schrifft, Zrafft. 

IN) S. Millers hiſt. moral. Schild. 12%. dad Shrriien 

des Junker Hanfen. 

C Einerley Dialect wäre wohl im HR. Reich zu wüns 

» fehen. Aber hier find, wie in der Interpunction, polnis 

ſche Reichstäge, Sn Sachfen reimt man ſehn, gehn, 


oa an, wohl, N in Preußen eigentlich Fin, 


— Sapın, Hahn, wohl, fol Hierinn Fan ma - 
ſich nach der Provinz richten ‚wie in Keimen, und- 
fehreiben nach dem ficherften Gebrauch. 

Anmerk. ı. Da die deutfche Sprache feine Accente hat, 
wie Popomwitfc fie" anzubringen vorſchlaͤgt, (f. feine 
Sprachlehre und Unterſ. vom Meere) ) fo verdoppelt man 

uuweilen, um 1 den fangen Vocal zu bezeichnen, a, e, o, als 
23 Saal, 


, 


% (166) * 


Saal, Haar, Meer, Schooß. Hierinn fen m man früte 
fam. Sch Ichreibe Schafe, alſo auch Schaf, nidt 
Schaaf. Man lefe über die langen Selbſtlau ter eine 


nutzbare Abhandl. in den Leipz. Erit. Beitr. 2 Et. - 


(*) Durch den Accent unterfcheidet man uͤberſetzen, (traducexe) 
und Aberfeßen, (wertere) welches erflere man in einem 
BWortfpiel dem & : = d an der Eihe wünfchte geworden 
zu feyn. Eben fo gẽbet (date) und Gebet (preces). 


2. Das (5) wo es nicht mitlautet diene nur 


2 


ſtatt eines Accents zur Verlängerung des Vocals, z. €. 


Ruhm, nicht Rum, ein engl. Brandwein aus Zuckerroßr, 
oder theils dazu, theils zur Unterfcheidung (difcrimen) 
der Wörter, 3. €: wahr, damit man nicht ware fpreche, und 
zum Unterfchiede von ic) war, (eram) oder malen (pingere) 
mahlen, (molare) die Mühle; ferner wo es in der Verlänger 
zung des Wortes fich hoͤren laͤßt, ald Kuh, Kühe, froh, 


froher, daher auch wohl Frühling von frühe, aber nicht 


in fchon an ſich langen Endſilben, als bar, mal, fam, offen: 
bar, einmal, einfam, endlich flatt des griechiſchen 6, 


wo es angenommen ift, als Heiligthum, Chriften: 


thum, und lieber in einigen Fällen Hinten ald in der Mitte, 
z. E. werth nicht werth, es ſey denn als Accent näher am 
Vocal, ale: Fahrt } Wohlfarth, und wenn es der Vocal 
beßer leidet, als hinten der Mitlauter, z . €. t, bey dem es 


als ein 9 gerne ſteht. Ueber das H ſiehe Leipzig. krit. 


Beitr. 9St. 3. imgl. 20 ©t. v. Greifsw. krit. Beitr. 


V. St. 5. 
3. Das 


(167) x 

3. Das (8) ift ein doppeltes 3, das (ck) ein 
doppeltes k und ſtehen beide nur nach einem Vocal dop⸗ 
pelt, wo fie in der Ausfprache zu hören find, ald Atzen, | 
erhitzen, Schatz, Hade, entweder tz oder 33, ck oder 
£E nad) Belieben, (das erfte ift compendiöfer im Schreiben); 
aber nur einfach nady einem Confonanten, z. €. Herz, 
Henker, merken, es feydenn ein langer Vocal am Ende 

Der Silbe (Syll, fimplex) z. E. Baken an den Haͤven, Haken, 
(ein Eiſen feſtzuhalten, in Liefland ein gewißer Bezirk des 
Landes, wie Huben in Preußen), Haͤker nicht Hoͤcker 
fgibbus) Raͤtzel, (andre ſchreiben Raͤthſel von Rathen), und 
wie es die Ausſprache fodert, z. E. Reiz, Geiz, Ekel. 

4. Ob man We oder Wi brauchen ſolle, hat 
man als einen Prozeß behandelt in den Leipz. krit. Beitr. 
21&t. v. und den Schr. der Leipz. deutſch. Geſellſch. Es 
ſieht dies aus wie das bellum Grammar. des Andr. Salerni⸗ 
ranus zwiſchen dem Nomen und Verbum. Das We ſcheint 
aus den über dem U geſetzten Strichelchen“ entftanden zu 


feyn, und ift ſchon gewoͤhnlicher als a Bon andern Doppel: 
buchſtaben, f. Leipz. Erit. Beitr. 8 St. vi. vn. 

5. Das (N) kan wegbleiben in der Mitte, 
wie die Sranzofen es nicht nur am Ende in Roy meglaßen, 
fonbern auch in der Mitte gayez, aies) auszumerzen anfangen. 
:Am Ende mag es als ein Schreibzierrath, wie es urſpruͤng⸗ 
lich war, bleiben (*) und in dem Zeitwort ſeyn (eſſe) zum 
Unterfchiede von fein (Maus) und in urfpränglid grie⸗ 
‚Hilden Wörtern, z. €. Symphonie, Symmetrie, 

i 24 daher 


4 
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daher auch Yfop. Ob mannah Kinderling Scylla, und 
fo auch Sylbe, Styl, ſchreiben ſoll? Die beiden letzten Woͤr 
ter find ſchon zu bekannte deutſche Woͤrter, und das erſte na⸗ 


turaliſirt, alſo Silbe, Stil. ee, | 
() So meint auch ſchon Claius in der Gramm. Gexm. geipz 
krit. Beitr. 9St. 


/ 2. auf die Analogie oder Aehnlichkeit, z. B. wi 
Muth ſo Wuth, Blut geht nach gut, Schuld, ſchu 
dig, Geduld, geduldig. ‚Dan flieht * das — | 
und die Ableitung zugleich. - | 

Anmerk Man fehreibt Fein ß im Nominativ, wo in 

Genitiv oder Nominativ des Plurals feine Verdoppelung iſt | 
z. E. Haus, Maus, fonft aber ß in Schuß, des Schu⸗ 

ſes, Schluß, Kuß und fo analogiſch. Alſo auch Brotnad 
dem Genitiv des Brotes und die Brote, (aom. plur, | 
Schwert, des Schwertes nicht Brodt, Schwerdt, weil? 
uͤberfluͤßig iſt, noch weniger Brod, Schwerd, aber Tod, dei 
Todes, und to dt (mortuus) zum Unterſchiede mit dt. 

3. auf.die Ableitung (deriuatio) Daher ſchreiben 
einige adel mit & won Abel, () Aermel von Arm 
Aeltefter, Aeltern von alt, (N Sduchler von Haud), 
‚Gebirge von Berg, wirklich, wirken von Werk, ga⸗ 
neigt, nicht geneugt von neigen, d dieß, wie Ramler 

im Logau N u ed von diefes jnfammengejo 
gen ift, 
() Nicht Schmaͤ uch ler von Schmauch, (encenfer quel- 
qu’un) wie Gottſched meint, ſondern Schmeichler 
von 
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von dem alten Schmeid), (biegſam, gewunden) daher 
ſchmiegen. So Popowitſch der Sprache gemaͤßer 
in feiner Unterſ. vom Meere 11. Ih. Schreiben uff 
Aus dem Alterthum leitet mar Grav, Maven ber, 
wie die Göttinger zu fehreiben pflegen. ' 

(*) Soll man Ae oder X im Anfange fegen ? Dies zeige 
die Abfunft beßer, der Typus ift aber nicht im Druck, 

wie wohl das aͤ in der Mitte. So auch mit dem ü. 
Im Schreiben waͤhle man das deutlichſte. 

4. Auf den Gebrauch, (*) (vlus) daher behaͤlt man 
Hicher Vetter ald Vdtter von Vater, Haupt al Haube 
von Haube nach Zagedorn, die See, weil dad e ſtatt 
eines Accents ſteht, eben ſo die, ſie, nicht di, ſi, aber 
nicht dier mier, ſondern dir, mir. Die Knie (plur.) 
iſt zweiſilbigt, bey den Poeten auch einſilbigt. 

() Darnad) entfcheide man, ob man lieber Teut ſch nach 
der Ableitung oder Deutſch nach dem weiten Ge⸗ 
brauch ſchreiben will. 

Anmerk. 1. Es iſt bey Colliſionen der Regeln, beſonders 
der dritten und vierten das Mittel zu treffen, wie in der 
Frage, ob man die Monate nach dem Latein oder Deutſchen 
benennen ſoll, z. E. October, Weinmond oder Weinmonath, 
December, Chriſtmond, u-f.f. 

| 2. Das (c) ſo kein eigentlicher deutſcher Buch⸗ 
ſtab iſt, faͤlt weg in Woͤrtern, 

x. die urſpruͤnglich deutſch find, z. €. lieber Karl als Earl, 
Kuhrfuͤrſt von führen, waͤblen, als Churfuͤrſt. 

— 5 2. die 
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x 7) x 
. 2. die naturalifirt find, ald Krone, Körper, Kreu; 
Das k behält man lieber in Wörtern griechifchen Urfprung: 
wo * iſt, als Sokrates, Herkules; bey lateiniſchen 
noch das Cals Cicero, Curtius. Kapitel iſt ſchot 
ein deutſches Wort, bekannter als Hauptſtuͤck, und k iſt en 
aͤchter deutſcher Buchſtabe. 

5. Nach dem Unterſchiede der Bedeutung, z. € 
Thiere animalia, Thuͤre (ianua) ein Preuß (Pruſſu) 
Preis (pretium) Zügel (fraenum) Ziegel (tegula) def 
Cvt, quod) das, der Artikel, oder das beziehende Für 
dort, wieder (rurfus) wider (contra) davon L. Frit 
Beitr. 29 St. Farren (boues) Pfarren (parochi), Ein 
Sammlung, f. in Bottfcheds deutſcher Sprachlehie, 
1 Th. V. Hauptſt. 
An merk. Außer den vernuͤnftigſten, Eürzeften ‚und Av 

bräuchlichften Segeln hievon leſe man die Leipz. Erit, 
Beitr. 20 St. v. und was Freyer, Gottſched, Wolf 
u. a. m. daruͤber gefchrieben, ferner Kegeln der Rechtſchrei⸗ 
‚bung von der 8. d. Geſellſch. zu Königsberg. Man vergleiche 
auch die Drthographie im Logan, die nad) Gründen gewählt 
iſt. Ueberhaupt grüble und affectire man bierinn nicht pi 
fame Neuerungen. 
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$. 28. 
Dan fehreibt im Deutſchen die Subſtantiven mit 
großen Anfangsbuchffaben, imgl. die Verben und Ads 


— als Subſtantiven gebraucht, z. € dad Seyn, 
| ‚is 


’ 


* 


x cm) x. | 
das Wenige, fo id) habe, alles andre mit Heinen 
Buchftaben, außer Ein, wenn es vnus bedeutet, oder 
Nachdruck hat, als: ich bin Ein guter Hirte, Joh. X. 


$. 29. ne 
Im Latein find des Cellars Regeln votzuͤglich. 

1. Man affectire nicht dag Alterthum zu fehr, z. E. 
cottidie für quotidie, conlega fiir Collega. Dergleichen 
ift nur in alten Monumenten. 

2. Man ſehe auf die en als conuicium quafi 
eonuecium, 

3. Das V fleher vorn, das U in der Hitte, z. E. 
Vua, vitium. — 

4. Im Trennen richtet man n ſich — den —— 
haͤngen der Buchſtaben ph, ft, mn und der Derivation, 

aber nicht nad) den Silben, ald: o-mnis ‚Chri- ſtus 
i-pfa a- - pte'neg-otium prod -efle. . 

5. Man ſchreibe kein æ, & oder j fondern ae, oc, und | 
i als: eius, Aegyptus von griechifchen as 
6. Der Stilus lapidaris bat lauter große Buchſtaben. 

; 7. Man fehyeibe allucinari, nicht hallucinari, aucora 
nicht änchora ,„ audtor nicht author „ caufla lieber ald 
caufa , ezrimonia nicht cæremonia, femina nicht femina, 
lacrimæ oder lacrumæ, nicht lachrimz, increbefco nicht 
_ increhrefco, littera, ſæculum, ſollemnis, follers, ftra- 
tegema nicht ſtratagema, feorfum nicht ſeorſim, tricefi- · 
mus, 


(im) Re 
mus, vicefitius nicht trigefimüus, vigefimas und dergl. 
ſ. Heinecc. fund. ſtili P. 1. Cr. 2-12. und: ma} 
"Walch, Gefner u.a. m. hierüber geſchrieben. 


Das ſiebende Hauptſtuͤck. 

Vom Innerlichen der Beredſamkeit, beſonders 
in der Proſe, von der Schreibart und ihren 
Claßen. | 


R 8. 1. 

- Das Snnerliche aller Schreibart, beſonders der 
Beredſamteit in Proſe fodert 1. Gedanken, 2. Ge 
maͤlde / 3. Affekten und Empfindungen, oder Gemaͤlde 
der Leidenſchaften. Schrelbart ei und. bier über 
haupt Denfatt. 

Anmerk 1. Obgleich von Gedanken, als dem Stoff al 
ler Schreibart im zten Kap. des Lehrb. 1 Theil. gehandelt 
worden, fo will ich dach den Kern ‘der Anmerkungen aus 
Riedels Theorie der fhönen Künfte und Wiflenfch. einem 
Auszuge verfchiedner Schrifefteller Sen. 767. nebſt etlichen 
eignen Beigedanken mittheilen — Schönheit, folglich a 
Schoͤnheit in Gedanken beruht 

1. auf das Große und Erhabne gzroße Döjeite 07 
nen gemaͤß zu denken. (Zehrb. ı <h. 36 39) Ein 
Thier von zehntaufend Stadien iſt nach Ariſtotel nicht 
ſchoͤn weil man es nicht uͤberdenken kan, und mit den 
‘ 4 Rabh⸗ 
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Rabbinen Gottes Augen 300800 göttliche Meilen, 
biefe 1000000 Ellen, die Elle 4 Spannen und die Span, 
ne als einen Erddiameter zu denken, ift ungeheuer. 
Romifche Größe iſt die Erhebung eines Heinen Objects 
zum Lachen. Fehler gegen das Große find ı) Schwulft, 
oder das Uebertriebene, Phoͤbus, Bombaſt. 2)Bathos 
oder das Kriechende, große Dinge klein zu ſchildern, 
z. E. Brocks Vergleichung der Planeten um die Sonne 
mie ſechszehn im Meer ſchwimmenden Erbſen. Das 
Erhabne am unrechten Orte iſt Parenthyrſus, und laͤßt 
ſich nichts dabey denken, Galimatias. (Nonfenfe) 


2. Auf Einfoͤrmigkeit und Mannigfaltigkeit, wie 
der geſtirnte Himmel noch ſchoͤner iſt, als der bloße 
blaue. Fehler dagegen ſind Trockenheit, Cieiunum) 
Ausſchweifung, koſtbares Weſen, Prunk, Ueberladung, 
ſteifer einfoͤrmiger Schulton (Lehrb. 1. Th. 2K. 17.5. 
3,$.23. 24.). Das urtheil uͤber Lohenſtein, (Riedel 
©..73.) beſtaͤtigt Zaller in der Vorrede feiner Gedichte, 


3. Auf Natur, Simplicitit, Naivete. Ein ſchoͤ⸗ 

ner vielſagender bis zur Taͤuſchung natuͤrlicher Gedanke 

mit anſcheinender Nachlaͤßigkeit und edler Einfalt ſinn⸗ 

lich, zuweilen dazu unerwartet, heißt naiv, (Lehrb. 

1. Th. 38. 9. 32. 33.) uUnnatuͤrlich find Poßen bey 

Ernft, Widerſpruͤche, Spigfindigkeiten, Affectation in 
Leidenſchaſten. | 

Bumour 


* 
* 
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4. Zumour, Wis, Spötterey find gefchickte Nach 
ahmungen ungereimter Originale; feiner Humour iff 
der (Griechen attifch Salz, der Römer Urbanitdt im 
Gegenſatz der Ruſticitaͤt. Zumour ober Laune iſt noch 
mehr als komiſcher Witz, (Sneer) etwas eigenthuͤmli⸗ 
ches, bizarres, drolligtes, unſchickliches, doch nicht alle 
mal laͤcherliches. Bey wichtigen Dingen iſts ernſt—⸗ 
hafte Laune, (vielleicht der Engländer Spleen). Ironie 
iſt eine Art von Laune, (Lehrb. 135. S. 91. 259. Zu 
Humoriften gehört noch Sielding im Son. wi, Av 
buthnot), 


1 


5. Das Bächerliche ift ein Uebelſtand, unbeträcht: | 
lich an fi ich, ohne Schmerz oder Schaden, (ein Jour⸗ 


dein, im Moliere, ald Fechter gegen feine Magd), was 
von der gemeinen doch. gefunden Negel abweicht. (So 
lachen die Pucklichten (*) in ihrer Infel über die Ge 
raden. Lachen ohne Urfac iſt Thorheit, ‚bie Strafe 
der Thyrinthier.) Lachen iff übergebend; (man lacht 


über einen Bramarbas zum zweitenmal nicht fo fehr), 


und Lacher in Bildern werden nad) Leßings Ausdruck 
@rinfer. (Lehrb. 135. ©. 56.) Ekel, nur nicht zu fine 


lich, bleibt noch lächerlich, z. E. Zudibras Statur im. 


Butler. Belachens werth, (derifus beim O,vintil.) 
erweckt: Hohngelaͤchter nebft Verachtung. Allerhand 


Dvellen des kaͤcherlichen z. E. Sem oder ernſthafte 


Bears 


x (ms) x ' 
Bearbeitung Jächerlicher Vorwuͤrfe, poßlerliche Vers 
größerung, (Sneer) dad Groteskekomiſche, bey Malern 
Carricatur, Contraft und Difproportion, z. €. Troms 
meln, um Mücken zu tödten, ein paar Pausbarken zur 
Kindertrompere, drolligte Vergleichungen, (facete, lepi- 
de , laute) burleöfeg Parodiven, u.ſ. f. J— 
Komm ic) von Lager auf, und giebt Gert Fried im 
Staat, 
Gelobt der kranke Star, fo werd ich ein Soldat 
17 Befinge 
Nie werd eö pöbelhaft oder ſtehe am unrechten Drt. 


( ) Ein Lieberkuͤhnſches — ſ. Theat. der 
Deutſchen. 


6. Aehnlichkeit und Contraſt muß abwechſeln, nie 
die Schoͤnheit verletzen. (Demetrius ſwilitudinis quam _ 
pulchritudinis amantior Quintil.) Doc) hatten die Alten 
Zurien. Verſchiedenheiten zwifchen ähnlichen, und Aehn⸗ 
Jichkeiten zwifchen Verfchiedenheiten zu finden, heiße 
Die Temperatur. (Vom Contraftiven ber Charact. 
ſ. Lehrb. 1Th. 94.) | 

7. Hachahmung ift Aehnlichkeit des Abdrucks mit 
dem Urbilde. Es unterhaͤlt ſelbſt beim Haͤslichen, z. E. 
eine Hyder, ein Meduſenkopf, wenn nicht der Verdruß 
am Original uͤberwiegt. Kopie der Natur, der ſchoͤnen 
wirklichen Natur, der idealiſchen ausgewählten Natur, 
und eigne Satpfung find die vier Stuffen der Kunſt, 

daraus ; 
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Daraus, entſteht Illuſion, Taͤuſchung, (sxw eis) 
Entzuͤcken, (f Ramlere Ino — — ich febe 
den Athamas u.f.f.) 
Intereße bey der Illuſion macht fie volllommner, zu 
hoch geſpannte einen Pygmalion in feine Statue verliebt 
(Lehrb. 1 Th. 28. $. 13715.) 
8. Neuheit gefällt, wie Belloys — von 

Calais. Ueberraſchung iſt eine Folge des Unerwarteten 

uͤberraſcht die Perſon zugleich, fo iſts Erſtaunen; iſt 
| das Wunderbare zu groß‘, fo wirkts Staunen, Erbe 
ben, Schauer, z. E. die Emigfeit. Staunen über eit 
plöglich Unglück iſt Schrecken, im hoͤchſten Grad Dh 
macht. Die Hintergehung der Erwartung ift nigt 
ſtets angenehm, wenn ſie unerwartet iſt, ſie ſey denn 
gluͤcklicher wie wir gedacht. (Man tadelt den Aus 
gang von Zermes Miß Fanny). Bewunderung will In 
tereßiren fuͤr die Sache und das Sonderbare. Neue 
Objeete und Wendungen zeigen das Originalgenie. 
Charactere auf Buͤhnen, die in ihrer Art nicht neu 
ſind, koͤnnen neu behandelt werden, (ſ. Bruyerens und 
Regnards Zerſtreuten). Unerwartete Gedanken geben 
die Pointe im Sinngedicht. Das Große, Sonderbare, 
Neue iſt wunderbar, Unendlichkeit am meiſten, 

— — — als ſeine goͤttliche Rechte 

"Sonnen hielt und a ‚und Morgenfterne dieBinke. 


PIE 
Mache 


x N) x | 
Maſch inen heiſſen einwirkende übernatürliche Urſachen, 
geben dad Wunderbare im epiſchen; bey Heinen Din 
gen den luſtigen Contraft, e. die Sue im Froſch⸗ 
maͤuſekrieg. 

9. Wahrheit iſt die Grundeigenſchaft — Go⸗ 
danken und Producte. Grade ſind Moͤglichkeit, 
Wahrſcheinlichkeit in. Erdichtungen, Nothwendigkeit. 
Wahrheit der Sachen verletze nicht das Coſtume, 
CLehrb. J. Th. 9. 61.) auſſer im Abentheuerlichen zum 
Lachen; Wahrheit in Begebenheiten nicht die Regel 
der Succeßlon. Für zu groſſe Effecte helfen Wunder 
werke und Maſchinen. Jedoch, nec Deus interſit niſi 
dignus vindjce nodus, und er erfcheine nicht zu früb, 
noch zu nahe dem Fall des Helden. Allegoriſche Pers 

fonen saugen weniger, Wahrheit in der Nachahmung 
in Eopien ſey nicht ſklaviſch. Wahrheit der Gedanken 
iſt ſinnliche Uebereinſtimmung mit dem Object, Man 
ches Unwahrſcheinliche bekoͤmmt Anſtrich durch Verjaͤh⸗ 
rung und Tradition, doch nicht gegen alle Geſchichte. 
Priſea fides factis. Erdichtung ſoviel als Fabel, iſt die 
Nachahmung einer Handlung oder Begebenheit. Fabel 
habe ihre Einheit, Epiſoden muͤſſen gluͤcklich eingewebt 
ſeyn, wie Aeneas Reiſe in die Hoͤlle. Sie iſt einfach 
nach dem die Handlung iſt, oder zuſammengeſetzt, die 
ihre Peripetie oder Veraͤnderung der Schickſale, z. E. 
durch ein Wiedererkennen, ihren Knoten, ober Fabel 
mM bis 
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bis auf-jene, und die Cataſtrophe ober Aufisſung bat, 
Die erftere bereitet zur Entwickelung; ‘die letztere pol 
jendet. Es giebt Hauptknoten, 4 E, Juno Zorn in 
der Aeneis; UnterPnoten, z. E. Dido; Turnus. Der 
Knoten werde nicht zerhauen, er babe Knuͤpfung 
Schuͤrzung, (Yerıs); Uebergang zur Peripetie, 
(usraßarıs); Auflöfung, (Avsıs). Riedel ſetzt 
heroiſche Fabeln, mileſiſche, (Liebederdichtungen) 
und die Parabel, ein erdichtetes Beiſpiel zur Lehr 
Dad Spyſtem aller Erdichtungen die poetiſche 
Welt. 
10. gicht und Schatten in Runffiverfen, (Sehrb. 
1. Th. 3. 8. 3. 40. $.) werde temperire und gut vers 
theilt. Farben geben dad Colorit, und find hoch, 
fanft, modeſt, niedrig. Das Ekle werde verfchattet, 
nicht erhellt. "Nach der Hauptfigur richten ſich die 
Contrafte, 3. E. Achill im Homer, nächft ihm Hektor. 
An Gemälden ſind Winkel, in Gedichten Ruheſtellen. 
Ver Contraft bewirkt das Helldunfle, z. E. in Cha⸗ 
ractern giebtd 1) die Hauptart nach Stuffen, 2) Vers 
änderungen der Hauptart, doch fubalternirt, 3) ganz 
verfchiedne Geiten, z. E. ein Tartuͤff und ein Freigeifl, 
doch in folhem Fall gern ein mittlerer Character das 
zwiſchen zur Milderung. (Man fehe Leßings Freis 
geift in Eontraften.) Ueberfluͤßiges Colorit iſt 
| 8 "0 Schminke, 
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Schminke, wie die Vergleichungen 2 longue quelie. 
(Quintil. c. VIIL 3. ornatus virilis, fortis, fandtus.) 
11. Das Gefühl der Congruenz ded Ganzen giebt 
Schidlichteit, Anftand, Würde, Tugend. Schick⸗ 
lichkeit ift Harmonie der Theile mit dem Ganzen und 
unter fi, mie bie Glieder des Körperd; () Schick 
lichkeit der Theile zum Zweck iff Convenienz; (**) im. 
Abſicht der Gröffen, Proportion, und der Aehnlichkeit, 
Symmetrie Schicklichkeit bey Perſonen ift Anftand, 
eine Art Davon dad Decorum, 
lacrumz decuere pudicam 
N Ouid. 
uebereinſtimmung mit dem Gefühl der Ehre iſt Wuͤrde. 
Es giebt eine allgemeine; uhd eine virhaͤltnißmaͤßige 
nach Alter und Character, und zwar bloffe Ehrbarkeit, 
wie ein Schäfer, Adel, mie ein Minifter, Majefhit, 
wie Gott. Tugend giebt Würde; fle, Klugheit und 
Sitten den Wohlftand. Einegenz vollkommne Tu⸗ 
gend ift bloß Ideal, und weber fuͤr — noch 
Epopee. 
N Nicht kleine Thuren zum Paliaß ‚ein Zwerg auf einem 
gtoſſen Poftement. 
C) Nicht eine luſtige Operarie zur Kirchenmuſik; ein wich⸗ 
tig Subjert nicht wiel Verzierung. (Non facinat meliosem 
eqvum autei freni. SFen.) 
/ Ä 
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M 2 . 1% 


(180) M 

. 12. Vom Pathos. Alle Leidenſchaften laſſen ſich 
in Srundtriebe, z. E. zur Vollkommenheit, Intereſſe, 
Liebe auflöfen, aus denen Inſtincte, Begierden zum 
Genuß oder Abfcheu entſtehen. Auſſerdem ift das mo⸗ 
ralifche Gefühl der Tugend, Thierifche mechanifche 
Inſtincte des Körpers gehören nicht hieher. ES giebt 
Empfindungen, ohne eigentliches Verlangen, 3. €, 
Rachen, Schrecken; allgemeine Leidenfchaften, 3. € 
Verlangen, Abfchen, Ekel, Unwillen; eigennuͤtzige, 
ald Ruhmbegierde, Schaam; gefelfchaftliche, als 
Liebe, Mitleiden; ungefellfchaftliche, ald Schaden⸗ 
freude, Zorn, Rachſucht, Eiferfuht. Gie find ange 
nehm oder nicht, oder zweideutig; jenes beides geht 
auf die gegenwärtige unmittelbare Empfindung ;. daher 
die Illuſion das Unangenchme.ergögend macht — — 


2 Gern bluten unſre Herzen. 


Zufriedenheit zeigt das Bild des sührenden Herkules 
Surcht geht deſto angenehmer vor Freude vorher. 
Diefer ihre Zuruͤckhaltung iſt oft wuͤrdiger als ihr Aug 
bruch; doch kein Held ohne Lehen, und ein ſtets gleis 
cher. Eato. erregt Bermunderung ‚ nicht Intereſſe. 
Hofnung und. Erwartung kuͤrzt die Zeit in frohen, 
verlängert fie in trayrigen Vorbeflimmungen. Dumme 
DVerwunderung bedeutet die Rachteule, um welche an 
dere Voͤgel fliegen, und ra ein Sehe, dag im 
Laufen 
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Laufen einen Menſchen wahrnimmt, (I. IV. 243.) 
Ebel iſt nicht allein für Geſchmack, Geruch, Gefühl, 
Sondern auch fürs Gefiht, z. E. ein Feuermahl, eine 
gepletſchte Naſe nach Leß. Laok. S. 247. auch. wohl 
fuͤrs Gehoͤr, z. E. oͤftere Mistoͤne, oder lauter Conſo⸗ 
nmanzen, ekelhaft, wie das ſtete übermäßige Suͤſſe. 
Zorn entſteht auch aus bloſſem Leiden, wie der Wilde 
in den Stein beißt, an den er ſich geſtoſſen, nicht ſtets 
aus Beleidigung. Der — Grad des Zorns, 


Spumanti Feruida ridtu. 


Sanguinea intorquens fuffufa luinina felle, 


ober Wuth ift ein Dbject für Dichter, nicht für 
Künftter, er mildert fie durch den Augenblick, als 
Medea, die Rindermörderin, noch jweifelnd, den rafenden 
 Yjar entkräfter und beſchaͤnt. Zorn mit Rachluſt iff 
eine Miſchung angenehmer und widriger Empfindungen. 

Dummer Stolz iff der Efel mit der Statue der Gott; 

heit, der ſich die Ehrenbezeigungen zueignet. Liebe 
iſt, nach jenem Stoiker, Hang zur Sreundfchaft we⸗ 
gen der Vorſtellung einer Schönheit. Neid, fagt 
some, iſt unmaͤßige Nacheiferung. So weit Pſycho⸗ 
logie ¶ Die Minen, das laͤchelnde, funkelnde, wei⸗ 
| nende, ſtarre Auge, (fupercilia maxime indicant fa- 
fun, Plin.) und andre Symptomen der Affecten muß 
der Kuͤnſtler treffen. Unangenehme Leidenfchaften 
N 3 in 
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in der Natur gefallen in ber Kunſt hauptſaͤchlich ne 
gen ber Nachahmung und der Illuſion. Carricaturen 
und dad Hägliche wird durch das Lächerliche auf eine 
Weile Teiblich, durch Schrecken verdrängt. (Lehrb, 
1.39, 28. 13-13 $.) Dan erregt Leidenſchaften durch 
bie Sache ſelbſt, durch die Erinnerung dufferlicher 
Kennzeichen, Rahahmung, Erdichtung und Illuſion. 
Hier laͤgt der Artiſt entweder ſelbſt handeln, das ifl 
die englifche Manier; oder er befihreibt fie, und Fäßt 
mehr fprechen als handeln, das iſt die franzoͤſiſche. 
Geſinnungen, (Sentiments) ober Gedanken, ſo die 
Affecten eingeben, muͤſſen nad) Some x) dazuſtimmen, 
nicht Lachen für Trauer, nicht gefünffelt und phantaſtiſch 
ſeyn, 2) dad Wanken der Leidenſchaften gut ausdruͤcken, 
3) nicht mehr beſchreiben als empfinden, 4) nicht zu 
früh, nicht zu fpät, 5) nicht zu laſterhaft, ruchlos 
und größlich in ihrer natuͤrlichen Geſtalt, 6) nicht um 
natürlich, gegen die Natur ded Menfehen, fich wider 
fprechend, oder 6108 als Unfinn erfcheinen. Sonſt find 
drey Hauptfehler, 1) der Parenthyrſus, beim Longin 
Affecten bey Kleinigkeiten, (vifiones , Quintil. orat. 
srofl.) 2) Erregung unmoraliſcher ſchluͤpfriger Lei⸗ 
denſchaften, wogegen Plato eifert, 3) das correct⸗ 
ſcheinende kalte Weſen, wie die Zermannias, (oder 
Mahomet IV. ein Todtenſpiel.) Dies iſt auch eine Art des 
Froſtes. Uebrigens ſ.Lehrb. I. Th. 28. 5.26. 3 K. 9. 45.-48. 
Zt; ; 13. 
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13. Das Intereſſe beruht auf Triebe der —— 
chie, moraliſchen Gefuͤhls, Neubegier und Eigenliebe, 
daher intereßiren auch erdichtete Perſonen, z. E. Clariſſa 
ruͤhret und, Lovelaͤcen haſſen wir, theils durch allge⸗ 
meine, theils durch beſondere Seiten. Jenes iſt das 
Intereſſe der Menſchheit, nach Batteux, z. €, bey 
Heldenthaten; dies der VNation, Religion, Tems- 

peraments, daher ber. Ruf ber Senriade und des 
Belloy, Miltons und Ariofts.. Unintereſſante Ge⸗ 
genſtaͤnde bringen zur Theilnehmung durch empfindliche 
Zuͤge, Epiſoden, zuweilen durch das Komiſche, wie der 
Pult; intereſſante fodern zur Ausbildung Phantaſie 
und Auswahl des Praͤgnanten, ſonſt bleibt der reichſte 
Stof arm. Wichtigkeit deſſelben macht des Ganzen 
ſein Intereſſe; Antheil an den Perſonen und ihren 
Schickſalen unſer Intereſſe für ſie and. Man bilde 
ſie alſo vortheilhaft, um ſie zu lieben. Wider Perſo⸗ 
nen intereßirt uns I) ihr haͤßlicher Character, z. E. 
ein Tartuͤff, (Garpagon, daher des Bedienten Dieb⸗ 
ſtahl erträglich. wird. (Moliere Avarc 2 U. ı Sc. am 
Ende) Milwoud erregt Abſcheu, Barnwell noch im 
mer. Thraͤnen) 2) Ihre Collifion mit dem Geliebten.: 
So überwiegt Achilles den Hektor, Aoneas den Tur⸗ 
nus; die letzte gegen Voltairens Kritif. CEM. fut le 
Poem. ep. 272.) Ein unmwahrfcheinlicher, ein. zu. ers 
habner Character hindert. Illuſion und Intereſſe, daher 
M4 laͤßt 
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laͤßt man Helden fehlen. (Heinrich IV. wirb verliebte.) 
Ein’ Held intereßirt mehr in Unglück durch Mitleiderz; 
Unwillen in ung, als im Gluͤck durch öbeZufriedeubeiz. 
Gleich vertheiltes Intereſſe macht ſchwankend, zZ. E. 
zwey Helden von gleichen Borgugen; mehrere intereſſan te 
Begebenheiten in einem Ganzen verdunfeln fi, oder 
beften ung: bey gleicher Wichtigkeit nicht genugfam arz, 
z.E. Liebe und: Patriotiſmus. Iſt dad nicht ein Fehr 
ler in Corneillens Hotaziern? Auch im Komiſchen, 
ſelbſt für einen Hudibras intereßiren wir und; aber, 
nicht ſtets für die volllommenſte Perſon, ehe für Der 
Tom. Jones mit feinen Schwachheiten, ald Den Ar 
werth mit aller Tugend. Alle Kuͤnſteleien ſchwaͤchen 
das Intereſſe, mie unzeitige Balanterie, und dieſes 
wuͤnſcht gern die Tugend gluͤcklich, wenigſtens nicht 
ungerochen, das heißt poetiſche Gerechtigkeit. 
(So ſchoͤn, ſetz ich hinzu, Weiße den Criſpus ſchließt, 
weil Fauſta faͤllt; ſo wenig ruͤhrt es uns wenn im 
Romeo die beiden Alten ſagen: So hat doch dieſer 
Tod die gewuͤnſchte Wirkung gehabt u. f. f., naͤm⸗ 
lich unſere Verſoͤhnung. Möchten fie.beide lieber bes 
graben werden, Romeo aber und Julie leben!) 
14: Die Grazie beruht auf den Begrif einer ſanften 
Schoͤnheit, wie die Meeresſtille, wie eine lachende 
Aue, (ſ. Ramlers May) nach einem Ideal, aus meh: 


weren vollkommenen rn athoben und. holbfelig 
character 
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haracteriſirt, des Apelles Charis. Es giebt eine 
erhabnere und ſinnlichere Grazie. Jene, ſagt Win⸗ 
kelmann, iſt die himmliſche Venus; dieſe die Venus 
von der Dione gebohren. Schoͤnheit, in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, iſt Reig, (f. die Sulpicia im Tibull L. 2. El. 2.) 
und die Grazie iſt damit verbunden, wie mit dem An⸗ 
ſtand. _ Minerva hat die Grazie der Stille, des 
Böttlichen, Wenus des Gefühld zugleich, und Pfyche 
die Grazie der Naivete. Heftige Leidenfchaften vertras 
gen fich nicht mit der Grazie, mo fie nicht eine Groͤſſe 
‚und Stille mäßige, ald bey dem Laokoon und Lips 
bens Todesangſt, «oder der ſterbende Erföfer mit den 
Minen des Menfchenfreundes,. Koͤrperliche Grazie 
zeigt ſich vornämlich in Minen und Stellung, z. €. 
Lächeln, jungfräufiche Schaamröthe, jugendliche Froͤh⸗ 
lichkeit, daher die Grazien nackend find; denn fo iſt 
alles Natur. Selbſt anſcheinende Leichtigkeit, ders 
gleichen auch im Fall der Bekleidung ſeyn Fan, hilft 
zur Grazie. Fuͤr Dichter giebts noch die Grazie in 
Seſinnungen und Zandlungen, als in Idyllen und 
anakreontiſchen Liedern. (S. Ramlers Ptol. und Be⸗ 
renite, Gerſtenbergs Grazien, und Lehrbuch I. ” 
©. 52. 73. u. ſ. f.158-55.) 

Anmerk 2. Nah dem Auszuge der Eigenſchaften, wo⸗ 
durch Gedanken ſchoͤn werden koͤnnen, naͤmlich durch Groͤße, 
Made, Licht und Pathos, Stajie, Naivete und dergl 

Ms wird 
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wird man verſtehen können, wenn jemand die Claßen d 
Gedanken alfo ftellte: (kehrb. 175.134 ©.) ) erhabn: 
große, flarfe, z.E. Barnmelldagt; bey dem Fall ein 
‚Zugendhaften tranert die ganze Natur, und von der Mil 
wond: und läft fie GOtt leben, fo gefchiehts, wie er di 
Teufel die Unfterblichkeit läßt, um Menfchen zu plasıı 
(Lehrb. 1 Th. 173:194 ©) DJ naive, leichte, anmurbis 
(158:67 S.) z. €. in Gleims Fabeln auf die Frage an bi 
. Biene: 
Manche Blume bat doch Gift, 
"Und dur faugft aus allen Blumen? 

die Antroort? Sa, fpricht fie zur Gärtnerin, 

Za, das Gift laß ich darinn, (ſ. auch den 

Hengſt und die Weſpe), 


9 Ennrerds; witzige. St. Mard in feinen Goͤtterge⸗ 
ſpraͤchen iſt voll davon. Obgleich jene auch ſi innreich find, ſo 
hat doch dieſe Art das, was man eigentlich Witz. Scharf: 

ſinn (acumen) nennt. So ſagte Diogenes bey der An 
naͤherung des Todes nach einem gehabten Schlaf: ein Bru⸗ 
der lößt den andern ab. Martial, über den Fechter 
Scorpus von der Parze: Dum aumerat pälmas, eredidie efe 
fenem (Epigr. 53. L. x.) Solcher Wiß giebt befonderd Sinn 
gedichten, zu denen Plinius tal, fel, candar ‚fobert, die 
Pointe oder das Scharffinnige, ald: — | 
-Sylvius hie fitus eft, gratis qui nil dedie vnquam, 
Mortuus & gratis quod legis ifta dolet. 
f in Leßings Sieinigkeit, den, geigigen Dichter‘, imgleichen 


‚Dis 
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Die gute Galathee! man fagt, fie ſchwaͤrzt ihr Haar, 
Da dad) ihr Haar fhon ſchwarz, als ſie es kaufte, 
war, (vergl, mit Mart. 5. B. 
5. Epigr. und auf den Schuſter Franz mit 47. Epigr. 1.8) 
Hier lieget ein Prälat, der viel bey feinem Leben 
Geborgt, und nie zurück gegeben. 
Herr? wenn er dorten fich im Himmel ſieht, 
So ifts nicht anders als nur auf Credit. Aus dem 
Sranzöfifhen). 
ES giebt mehr Werkzeuge, ald Künftler s s was haltet 
ihr von dem, der mitder Hobel fägen oder mit der‘ 
Säge hobeln will? La Bruyere. Solcher Wit herrſcht 
in Gleichnißen, (f. unten) auch in Anfpielungen, 
oder glück. Anwendungen eines Blldes auf die Sache, 3 E. 
wenn ich auf den Flug des Genies Virgils Beſchrei⸗ 
bung von den Wettrennern anbraͤchte: (Aen. L. V.) 
-. - limengae relinquuut 
"Ehufi -pimbö fimiles, mul vitima fignant ; — 
ferner in guten Einfällen (bons mots) und treffenden Ants 
worten, befonders im beißenden. Was macht der Erzher⸗ 
309 von Defterreich, ſagte jener Pabſt zum Kaiferl. Abs 
geſandten. Er befindet fich , verfehte dieſer, wohl, und 
ſchickt mich her, den Biſchof von Nom zu fehen. Jener 
proteftantijche Gottesgelehrte gab ben catholiſchen Praͤla⸗ 
ten auf ihre Frage: quid Saul inter Prophetas? die Antwort: 
guzrit afinos patris ſui. Das Sinnreiche fan von zweier⸗ 
ley Art fyn 
1, fein, oder Gedanken, die een tiefen Sinn und eine 
sam 
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feine Empfindung entroicteln, gleichfam im Perſpective Liegm, 
and viel mit menigem fagen, ins Kleine gearbeitet, zwie «= 
kleines defto kuͤnſtlicheres Inſect oder Uhrwerk, z. B. periiſe 
if perilffen, ſagte jener Weltweiſer nad dem Schifbrus 

Crede mihi, zes fewera eft verum gaadium. Sen. Tibi contigir, r 
pater patriz effes, anzequam fieres. Plın, Bey Leßing fagt de 
Freund zum Dichter: 

. Um eine falfche dich betrüben ? 
Du bift fonft Flug genug. 
Der Dichter. 
O fchweig! das heiße nicht lieben. 
Laßt uns die Liebe klug? 
Auf Buttlers, des Autors: vom Hudibras, Grab fegte 
"Eongreve: Der Dichter bat um Brot, man gab ihm 

EN dieſen Stein. 

„Jener Pabft,dem man den Nepotiimus vorwarf, antwortete: 
„es it fchon das lekte Biertel der Stunde. Homo fum, 
ail humani a me alienum puto, rührte alle Römer. — Man 
leſe in Gemmingens Briefen, u.f.f. die Erzählung von 
Schadfpielim Schluß von dem Bauer gegen den König. 
Biel Empfindung, befonders zaͤrtliche Leidenfhaf 
ten, geben f eine Gedanken ‚und ihnen felbft Neiz und 
Ruͤhrungskraft, je naiver und unvermutheter fie find, 
z.E. Toͤdtet er mich nicht, (dev Wogelfteller) fage die 
Zaube, fo wirds mein Schmerz thun. (Lehrb. 1 TE 
.%E.) Ich oͤfne meines Herzens Wunden, 
und fühle nochmals deinen Tod 

8 aller von Mariannens ‚Tode 
die 


— 
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die "Epifobe vom Orpheus und Euridice in den 
org. L. IV.) Wenn ich ſie haſſete, wuͤrde ich fie nicht 
iehen, ſagt Hyppolit in der Phaͤdra von der Aricie 

Vagituque locum lugubri complet, ve zquum eſt, 1 

Cui tantum in vita reſtet tranſire malorum, Luocc. 
r war, ſetzte die Gemahlin auf den Leichenſtein — — eher 
als Lord Rußel, und nun eine nach meinen Thrä« 
en ,dürftende Erde, i 
Und feine Mufe-fpricht wie. feine Shäferin. 
. Haller inden Alpen, 

@ebt meine je Chloe mir zuräd — — 

: Da! nehmt die Huldgoͤttin zuruͤckk. (Gerſtenb. — 

Komm, du ſollt den Himmel zieren; 

‚Bier ihn nur ap meiner Hand. . Gleim an Doris; 
Ein Förnigter Gedanke heißt dem Batteur überhaupt 
ein veicher Begrif durch Benachbarte; ein feiner-läßt einen - 
Theil errathen, z. E. ein Achter Geſchichtſchreiber habe weder 
Vaterland noch Religion, (ſ. Riedel ©. 386. und unten), 
Feine Gedanken dienen auch den Epigrammen, wie beim 
Martial auf den Scorpus. De Cailly ift bey den . 
Franzoſen in den feinigen darinn ſtark. Bouhours merkt 
an, daß recht feine Gedanken ſich ſchwer in andre Sprachen 
feßen liefen, ohne was zu verlieren, wie die feine Eßenzen 

verrauchen, wenn man fie umgießt. Es trift dies nn 

ein, wo zugleich Idiotiſmen dabey find. 

2. [himmernd, oder Gedanken von einem ſchnellwir⸗ 
enden Slanze und Blendenden, (Penf. brillantes) wie kenntli⸗ 
che Züge im Colorit in die Augen fallen. Fontenelle, Fla 

FR hier 
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Hier u. a. m. find große Liebhaber davon, beſonders in d 
reden und Chararteren , wo fie noch am beften figurirz, 
3. E. er fahe was er glaubte, anſtatt daß andre — 
ben, was fie ſehen, er ſtritt ohne Zorn, er fiegte c 
Hochmuth. — Alerander war ein Held, Caͤſar ein gr 
fer Mann. (La Bruyere) Vornämlic) dienen jenen 
Antithefen, aldı ich bin zu Flein, fagte jene Dan 
Heinrich iv. ihre Gemalin, und zu groß, ihre de 
ſchlaͤfer in zu merden. Von den Turnieren ioder Far 
fpiel: iſt es Ernft, fo zu wenig; iſt es Scherz, Pi 
viel: O Menſch! wo bift du ber? 
Su ſchlecht für einen Gott, zu gut fürs Ohngef 
Lefing. 
Boltär iſt ein großer Freund der Antitheſe, ab" 
Heinrich dem 11: 
Tel brille au ferond sang, qui PPeelipfe au premier. 
Wie will, tief Splla vom jungen Marius aus, il! 
Knabe das Steuer regieren, der das Ruder noch 2 
führen gelernt? Es ift Zeit, fagte jener Jude zum Eh 
daß wir den Meßias annehmen, da ihr ihn längf 1" 
leugnet. Es ift wahr, ſchreibt Gellert, man fan 1 
an einen Helden denken, ohne ihn zu bewundern, iM 
auch nie ohne ihn zu bedauren, daß er es geworn 
(Lehrb. 1Th. ꝛ2i5 S. 2Th. 121 S.) Man meide dep Dt 
Art von Gedanken befonders Zwang, Kuͤnſteley, On!" 
digkeit, Flittergold, die Concetti der Italiaͤner, om? 
Seneca Rimuli & fubiti ictus fententisrum. Zu viel Antith 


und zu viel Argutien benehmen mie au viel Ambra — 
Zu su 
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opf, undhaben, nah Paſcal, feine größere Guͤte als falfche 
enfter an einem Haufe, um die Symmetrie zu retten. 

An merk. 3. Qvellen ſinnreicher Gedanken find hie und 
a berührt, 3. E. Vergleihungen. Prevot erzählt ein fols 
3.8 Gedankenſpiel. (*) Man frägt, womit vergleicht ihr mei⸗ 
en Gedanken? Mit einer Baßgeige. Der Gedanke 
var ein Ohrkuͤßen. D! verſetzte die Dame, ich vergleiche 
ie gleich. Sie dienen beide zur Verfügung der Unruhen des. 
Tages. Anmuthige Bilder, 3, E. von einem, Schäfer und 
inem Könige im La Bruyere geben anmuthige Gedanken. 
Allerley Wendungen und Kunfigeiffe dabey erhöhen der Ge⸗ 
banken Schönheit, Eehrb. 1Th. 13:©,) Horaz laͤßk den 
Wuchrer felbft (Epod. 2.) das Landleben preifen, und plößlih 
kehrt er um, wieder Gelder auszuthun. Die Allufion 
oder Anfpielung ift mit eine Quelle der Argutien, aber fig, 
mug Salz haben. Man fpielt ı) mit Wörtern auf den Dops 
pelfinn, z. E. bey Hofe find mehr Masten als Sefichter. 
2) auf Sachen und Geſchichte an, bald wie Targ vin bey 
Abhauung der Mobnköpfe zu verftehen gab, was fein Prinz 
mit den Vornämften der Stadt Gabes anfangen follte, (f. eine 

ähnliche Geſchichte in der Beaumont Magaz. für ‚Junge 

Leute 2 Th. 16 Gefpr.) Mad. Desloge fagte zu Voiture, 

der eines Weinhaͤndlers Sohn war, als er: zu frey ſcherzte: 

dies taugt nichts, ſteckt ein andres an, als wenn ſie 
von Weinfaͤßern redete. Zuweilen werden es Vergleichungen 

z. E. Berlin war Athen, hernach ward es Sparta u 

Zinzendorf, ein König Theodor in der Kirche. + : 

a im Schreiben, (da s Worfpiel) — 

Man 
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Dean bat wenig gute Wortfpiele. Zur Probe ii 
neciſches: 
korchen heißt noch eine gungfer. Wißet, die ihrs na 
nihewißt, 
So beißt — ein Engel, ob er gleich gefallen 
en 
ein bekanntes beißendes: 
An Petrus Romz fuerit, ſub iudice lis eis 
Simonem Romz nemo fuifle negat. 
Dergleichen auch diefes: 
Le Diable, ce mauvais genie, 
Qui ne fait faige gue du mal, 
L’a fi bien fait en Portugal, : 
Que Jefüs eft fans compagnis 
und ein noch bärteres: 
Arcum Dola dedit patribus, dedit alma Sagirtam N 
ö I geſchenkte Hui 
Gallia, quis funem, quem meruere, dabit? 
Namenanſpielungen ſind Kinderey und ſelten gluͤchit⸗ 
fo wie verbotne Kuͤnſte. Des Cicero Jus verrinum und quaml 
grunnies.Verres? iſt ein Spielchen. (*) Die Afinii 1 
Parcii wären bey den Roͤmern übel daran geweſen, nen 
diefer fchaale Scherz zu fehr geherrſcht. Fauſt us Socinl 
iſt Über feinen Bornamen, und der Franzoſe (Gallus) also 
Bis zum Ekel gerupft worden, Weber Wolf und gangel 
dergl. in Ludovici Hiſt. der Wolf. Philof. Huf, eine On, 
und Luther, ein Schwan, find in der alten Proppegelund 
nicht frey geblieben. Ueberhaupt muß ein guter ar 
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den Wi bewähren ; fonft helfen des Maſenius Fantes 
argut. zu allen Gedanken nicht. | | 

(*) Sn den Begeb. eines vechtichafnen Mannes. 
(*) Der Scherz mit dem Balbus: ich bitte deine Liebe 
nicht nur für die Balbos, (Stammelnde) ſondern 
auch fuͤr die, ſo nicht ſtammeln, geht noch ſo hit. 


er a $. 2. 

Won den Bedanken in Reden) - : - . 
Die Gedanken einer Rede find 1) nothwendiger, 

2) zufälliger, Jene fi nd 1) der Hauptſatz, Erklaͤ⸗ 

rungen, 3) Beweiſe. A 


—— $. 3. 

J om Sauptſatz.) 
Der⸗ an, (Thema; Propofitio) wie der Po⸗ 
larſtern bey Schiffenden, der: Hauptendzweck des Re⸗ 
denden, aufgegeben oder willkuͤhrlich, war bey den Al⸗ 
ten nach ihren drey Redegattungen 

1. Lob ober Tadel. (geuus demonftrat.) Plinius 
Auf den Trajan, Cicero gegen Anton (invedivae) 

2. Anklagen oder Vertheidigungen. — 
Cicero fuͤr den Milo, gegen den Verres. 

3. vorſchlaͤge, (deliberativum) Reden an das 
Volk, als Demoſthenes an die Athenienſer, Cicero 
fuͤr das maniliſche und Ackergeſetz. 

In der erſten Art war der Zuhoͤrer, wie Ariſtotel lehrt, 

N blos 
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bios Zuhoͤrer, in der zweiten Richter, in der dritten 
Richter zukuͤnftiger Dinge. In allen dieſen gab ſich 
das Thema von ſelbſt: Lob oder Tadel, Recht oder Un⸗ 
recht, Nutzen oder Schaden nach Perſon, mtamen, 
Zeit und Angelegenheiten. 

Anmerk. Von verm iſchter Gattung iſt Cicerons 
Rede fuͤr den Archias oder Marcell, Vertheidigung und 
Lob; dort des Studirens uͤberhaupt, hier des Caͤſars zugleich. 
— —— 0 

at, (Sortfegung) 

Heut zu Tage wären meiftentheild die Hauptſaͤtze 
1) biftorifch, im eigentlichen Sinn, 2) panegyrifch, 
ECEEhrenreden) 3) didactifch, und zwar 1) theoretiſch 
eXehrreden): 2) practifch, (Erbauungsreden oder von 
pflichten und Handlungen) Dad Gegentheil der zweiten | 
Claße mag polemifch heißen, wohin zuweilen Satire 
mit einfchlägt- Man zieht fie zur erweifenden. Gatı | 
tung, wie die dritte Ars zur bevatbfchlagenden. Jene 
führe den Hauptgedanfen: ich foll Toben, nach gewißen 
Geiten aus; dieſe uud die ‚erfle Gattung zieht ben 
Stoff aus Gefchichte und Wißenfihaften. Je einfacher 
die Abſicht, deſto Teichter dad Thema. Daher bey Hei 
nen" Romplimentreden die Abſicht das Thema iff; 
3. €. die Eröfnung des Landtages, ‚die Hebergebung 
des Creditivs bey einem Abgeſandten. | 


Anm. 
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AnmerUmſtaͤnde ber Sache geben bie beften Duck 
len zu guten Hauptfären, » €. in Standreden,Bortbeile 
‚des frühen Todes bey einer Juͤnzlingsleiche, Zu frie⸗ 
denheitbey unbelohnten Verdienſten, der ſichrere 
— nach dem Tode als im Leben. Sonſt ſind 
Sinnbilder, Namenanſpielungen elende Erfin— 
dungsmittel, loͤcherichte Btunnen, die kein Waßer geben, 


a - 
(Kigenfchaften der Zauptfäge.) -. 

" Zur Erfuidung der Haupiſaͤtze gehört Witz und Klug⸗ 
par, C) zur Wahl guter Geſchmack. Das Thema fey 
4) wahr, 2) wichtig, 3) nicht zu gemein, wenig⸗ 
ſtens neu durchgefuͤhrt, kein Schlendrian, 4) nicht 
"zu gekuͤnſtelt, 5) fruchtbar, 6) ſo viel moͤglich kurz. 
0) Phormio hieß dem Hannibal gin kollernder Greis, da 

er vor ihm Stundenlang, von der Gelbherrenfunft redete. 
Cie Nedner2d.1) 
. Anmerf,ı. Die reimende und fpieterifhe, die ems 
blematiſch ſchematiſchen Themata der alten Stern⸗ und 
Kernpoſtillen, z. Er die blutſchwitzende Cypreße in 
der Orangerie Gethſemanens, der Glaubensſchlauͤßel, 
1) mit dem Ringe, 2) Stocke, 3) Barte ſind zum Gelächter 
7 Ekel. Man liebe ſelbſt nicht einmal allegoriſche, 
Menſchen als Blumen, Chriſten als Br 

— je verſtaͤndlicher, deſto beßer. 
2. Fruchtbar iſt das Thema, das hufdreben⸗ 
gedanfın und gluͤckliche Digreßionen hilft, z. €. Iſt ein 
er tg Na € = Kaifer 
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Kaifer für Deutſchland Beßer aus einem; mächtigen. oder 
ſchwachen Haufe ? Iſt ein: Piaft oder Fremder Polen dienlis 
cher? Themata find von einzelnen Dingen und Arten 


die fruchtbarften, weil das Individuum nach der Vernunft 


ehre reicher an Merkmalen ift, als die Art, und diefe als die 
Gattung, (gquaad comprehenfonem). 
6 
COon der Abibeilung.) 
Die Abtbeilung des Hauptfaged fep. 

1. vollſtaͤndig, z. E. Pflichten der Menſchen, 1) 
gegen GOtt, 2) ſich ſelbſt, 3) andre; aber nicht wie je 
ner: die Vorbereitung * Tode 1) vor 2) im 3) nach 
dem Tode. 





2. gut gegeneinander sie, ald Cicero für den | 


Milo, 1) er bat den Clodius nicht mit Gewalt getöd: 


tet; 2) wenn er es geihan, fo hätte er der Republif 


Vortheil gefhaft. Archias iſt 1) ein roͤmiſcher Buͤr⸗ 


ger; 2) wenn er es nicht wäre, ſo verdiente er es u 


we. den. 

Br $ 7. 

2* Coon Erklärungen in Reden.) 

. Die: Erklärungen der Ideen im Hauptfaß , dem 
Subject und Praͤdicat nach, dienen zur- Herleitung: 
der Beweiſe, (*) ald wenn ich aus dem Begrif des 
Helden vu daß —— m — — 
Sie ſind 

1. hiſto, 
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1. hiſtoriſch, bey den Alten narratio oder das 3a: 


ctum:, dad nad dem Eingange folgte, 


\ 2 ſeientifiſch, oder nach den — ar 


der Materie. 
© Ueberhaupt in allen Theilen dir Rede, wo es — iſt. 


Cicero, für das manilifche Gefeß, erzählt die. Art 
des Krieges, feine Größe, um bey der Wahl des Feld⸗ 
herren, den er characteriſirt, auf den Pompejus zu 


weiſen. — re 
4. 8. — 
(Eigenſchaften derſelben. 


Von hiſtoriſchen Erklaͤrungen oder Erzaͤhlungen = 


— fodert Cicero 
- 1, Ruͤrze ohne Nebendinge, außer was zum Vor: 
theil oder Nachtheil der Perſonen und Sachen geveicht. 
Caͤſars veni, vidi‘,.viei mar zu kurz; allein bey uns 
— Ausſchweifern gilt des Martials Zuruf: 
Jam die, Poſthume, de tribus capellis. 


Du redſt von Marius und Spllens Kriegen. 


I, 


Nun — ſprich, wo bleiben die drey Ziegen? 
(wovon die Rede war). 


Wenn ihr den Achill loben wollt, ſagt Ariſtotel, ſo 
erzähle nicht viel, alle Welt weiß feine Thaten. 

2. Deutlichkeit, Licht und Ordnung. 

3. Wahrſcheinlichkeit, daß ſie einnehmen, wozu, 

wach dem: Ariſtotel, bey dem Richter ſehr viel der Be⸗ 

| N 3 grif 


4 


Du: 7) EZ 
grif von der eignen Ehrlichkeit des Redners beiträgt. 
Hiebey find manche Kunfkgriffe des Ausdrucks ‚ein 
Wort, ein Unftand-, der zum voraus ‚gewinnt, f. den 
"Cicero gegen den Berred vom Gavius, den jener Ereu: 
zigen laßen, Cehrb. 1Th. 239 S.) und im III. B. 
non den Pflichten, die Erzählung vom Canius nad) 
Rollins Zergliedirung, Zivins Gefecht der Horazier 
und Euriazier, (f. unten) wie auch Inkle und Warifo 
in Gellerts Fabeln, zur Probe, wie dad Erzählen 
durch. Züge intereßire. 


Anmerk. Home, oder der Lord Kay m bemerft, (z Th. 
21 K.) daß in der Geſchichte die Erzählungen mäßig und 
gründlich ſeyn mäßen, daher der. zu blumigte Stradain 
der nieberl. Hiſt. getadelt wird. Er lobt eine kluge Um— 
ſtaͤndlichkeit, wie in Shakeſp. Jul Caeß —8 
J. Auftr. im Virg il vom Tode der Dido, (Aen. IV. 663 70.) 
und bey jenem Heinrich: Lord Cardinal! wenn ihr Gnade 
vom Himmel hoft, fo hebt die Hand in die Höhe, und gebt 
ein Zeichen — Er ſtirbt, und giebt ein Zeichen. Erzaͤhlun⸗ 
gen müffen fich nicht miderfprechen. Bir gil vom Neptun: 

- - gravüsr commorus & Alto 
Profpiciens ſumma placidum caput extulit undis. (Aen. I- 130) 
laͤßt ſich gegen ihn rechtfertigen. Man kan zuͤrnen, und doch 
gelaſſen ſeyn, weil man gegen das Uebel zulgroß iſt. Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die nur mit einfallen, werden durch uͤbertriebne Er⸗ 
hebung im Erzählen burlesk, z. E. Telemach an 4 B. 
jm —* mn wenn die Morgenroͤthe mit ihren Roſen⸗ 
fingen 
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rrgern die goldne Pforten des Orients wieder auffchließt — 
dann ſetze deine Geſchichte fort. Die Sprache ſey nicht ſu⸗ 
perlativiſch ohne Noth, ſondern angemeßen und feierlich nach 
der Stelle. So iſt Virgil, wenn er auch das Kochen be⸗ 
ſchreibt (Aen. I. 188:219.) Dagegen ſagt der Soldat im Ham⸗ 
lee ſehr gut: Nicht eine Maus hat ſich geruͤhrt. 
Lebhaftigkeit und individuelle Zuͤge verwandeln uns gleichſam 
in Zuſchauer, und die Hauptfigur ſteht voran, wie eine 
Statue zu Pferde im Mittel des Platzes. Ein kurzer ge⸗ 
draͤngter Stil iſt in Erzählungen eine Zierde, wie beim Tact 
tus, und dient gegen Tavtologie. . Die Schönheitem der 
Sprache überwiegen oft die Unannehnslichkeiten des Bil⸗ 
des — Dies find Anmerkungen, die ſich über alles Schöne 
im Erzählen auf der Bühne und fohft wo erſtrecken. Zum ges“ 
feltichaftlihen Erzählen, mo manche flammeln, und den 
Kaupteinfall verfehlen, lefe man in Prevots Begeb. eines 
rechtſchafnen Mannes die Erzaͤhlungen einiger Damen, die 
Beaumont in ihrem Magezin, und andre dergleichen von 
gutem Geſchmack zum Zeitvertreibe. Ein Muſter iſt Mars 
montel in feinem Sache, 


— $.9 
Von fetentififchen Erklärungen.) 

Scientifiſche Erklaͤrungen find in Reden freier uns 

ſchrieben, mehr Defeription als Definitionen.  'DBeis 

fpiele; das Vergnügen in Studien befteht in der Er⸗ 

kenntniß vieler Dinge, die wir ſtets in uns beſitzen. 

Cicero erklaͤrt es in der Rede für den Archias: hzc, 
Na ſtudia 
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ſtudia adolefcentiamn alunt , fine&tutem oble&tant c yuff 
Ein treuer Prediger iff ein Mann, der feiner Gemeind 
in verbrüßlichen ober gefährlichen Umfländen mit Zus 
ſpruch, Rath und Troſt, ohne Anfehn der Perfon und 
den Bequemlichkeit jebergeit beifpringt. Dan fehe bie 
Ausführung in den brand. Denkwurd. in der En 
rede auf Jordan. Gab es einiges Misverftändnig — 
gab es betruͤbte gperſonen — — gab ed Kranke oder 
Sterbende u. Ef Was ift ein Rriegsheer ? /fraͤgt 
Stechier; Es iſt ein Körper von vielen Neigungen — 
eine Schaar. bemafneter Menfchen — ein Haufe um 
-bändiger Leute u. f. f. (f: Batt. I. Th. 35. ©.) Hie 
bey nugt die Difkribution, Cf. oben). Zur Nachahmung: 
was iff eine Schlacht? was ift die Welt? 


() Abbt im Br. über den Plan in ſchoͤnen Wiffenfchaften, | 





ahmt es nach: fie find ein Zeitvertreib in der Finfamkeit 


und führen aus Sefellfchaften in die Einſamkeit; ſie ver⸗ 


laſſen ung nicht bey-der ernſten Nachtlampe, und nn | 


uns auf dem Poftivagen u. ſ.f. : 
Anmerk. rn. Dichter lieben hieben noch mehr diewger: 
gliederung, 3. & Martial im Begrif eines vergnügten 
Lebens, f.6 B. Me facus & nigros &c. Hor. Serm, 11.-Satı 

v1. -ıfegv. ” M artial 10 B. 45. Epigr. vitam &c. 
., Abgefonderte Sdeen, (abftradta) er⸗ 
Bellen fich ve Mtabhern und Synonymen, doch ohne 
Tavtologie, z. Eder Geſchmack iſt eine Empfindung, 
ein Verhaͤltniß, eine Are von Inſtinkt der gefunden Vetnunft. 
Be Die 
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Die Tiebe nah der Mode iſt ein Buͤndniß, das ein ges 
chmwinder Einfall ſchließt, eine noch verächtlichere en 
yung unterhält, und alle beide wieder trennen. 
3. Hierinn entwirft man die Sache nach dem 
Augenpunkt, den man hat. La Bruyere ſagt von der 
Philoſophie: ſie iſt allen Altern, Geſchlechtern und Staͤnden 
nüßlich.” Sie tröfter ung Aber anderer Gluͤck, über unglüch 
liche Anschläge; ſie wafnet nns gegen Alter, Krankheit, Tod, - 
naͤrriſche oder üble Spoͤtter; fie. macht, daß wir ohne’ Frau, 
oder mit derjenigen leben können, die. wir haben — — 


— 


Eine aͤhnliche Befchreibung daven hi im Pinto de puer. 
inſtitut. 
| 4. En ge iftlihen Reden muͤſſen die Erfläs 
zungen nicht zu duͤrre, formelhaft, zu mptapborife und my⸗ 
ſtiſch ſeyn. | 
$ 10. Ken, 
Cvellen derſelben) 
gZiſtoriſche Erzählungen nimmt man aus der Ge 
ſchichte oder Erfahrung, z. €. von den Krelizzuͤgen, 
Bölfermanderungen , Religionskriegen; feientififche, 
aus Wiſſenſchaften, oder eigenem Nachdenken. 
Anmerk. Man legt zuweilen eine philoſophiſche 
Definition zu Grunde, z. E. Tapferkeit iſt Tugend in 
groſſen Gefahren, und erweitert ſie redneriſch. Man kan 
auhaustuftfpielen und Characteren Definitionen 
abſtrahiren. "Co it Gellerts Betſchweſter, oder 
——— Frogerta in Klimms Todtenliſte eine ’- 
a 5 Schein 
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————— Schwaͤchlingin, Tartaffe ein ae 
are Boͤſewicht. 


§. 11. 
(Von den Beweiſen.) 

Beweiſe, bep den Alten der Theil der Rede, wel 
er Confirmation hieß, nad) dem Huintilian Beine 
und Nerven, find | | 

1. hiſtoriſch, z. E. aus den Lebensläufen der 


Berfonen. 

Anmerk. 1. Lobreden gehören hieher ‚und fodern 
neue Wendungen. Ueberhaupt ift der Entſchluß eines Gel 
lerts ſchwer: u 

J Lob ermuntre dein Herz! denn, wenn ſie keines 

verdienen, 

So loh ich ſelber die Könige nicht. | 

Man lefe die Elogen der Akad. der Wiſſ. zu Paris und | 
Berlin, wie auh Jeruſalem auf den Pr. Alb. Keinr. von | 
Braunſchw. und eine kurze feurige Lobrede aus dem Franzoͤſ. 
auf den- König in meiner Anw- zur Beredſ. S. = 
Kan ich hier der veuerlichen Eloge du Prince Henri vergeifen? | 





2. Zeugniſe und — ſind eine Ari bie 
eifcher Beweiſe. 

’ 3. Man ziehe hieher der Alten Ku nftfäcer, 
fL.ociTopici) als: Namen, Aeltern, Eigenfchaften des Leibes 
und Geiſtes. CH. Batt. ni. Th. 1. A. 2) Diefe Quellen 


find nicht gleich gut, umd ohne ſich mit Leichenrednern daran 
| : 
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‚ar halten, lerne man zuvor Pflichten und Werth der en 


chen, mit dem Horaz: 
patriz quid — & quid amicis, 
Quo ſit amore parens, quo frater amandus & hoſpes, — 
Quid fit conferipti ‚ quid judicis oſſicium, quz 
Partes ın bellum miffi ducis: ille ptofecto 


Reddere perfonz feit conuenientia cuique. 


A. P. 312-1€ 


Es iſt leicht, fagte Sokrates, Athenienfer zu Athen zu 


loben, aber ſchwer einen Seythen, einen Spartaner. 


2) wiſſenſchaftlich. 


9. 12. 
(Sortfegung.) 
Die voiffenfchaftlichen Bemweife, oder die auf Wiß 
ſenſchaften gefhöpft werden, find 
1. lehrende Gründe, als: es iſt thöricht, über , 
die Religion zu fpotten, — 


1) Weil man hier Stände, nicht Rachen fodert. 


2) Weil es naͤrriſch ee in wichtigen 2 Dingen 


„zu lachen. 2 
3) Weil e3 vafend iff, in Saden ; zu Kon 
welche · wahr ſeyn koͤnnen, und dann uns gefaͤhrlich 
ſind. (Wie ſchlecht ſiehts um dich aus, fagte jener 
Stutzer zum Bertler, wenn Feine andre Welt if? 
Und wie ſchlecht um bi, verfeßte al wenn eine 
2. 
TEN ai 


— 
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4) Weil die Religionsſpoͤtter ſelbſt laͤcherliche 
Dinge behaupten müffen, (ſ. Mosheims heilige Re 
den 2.3.) 

Sag: Mangel der Selbſterkenntniß. 
(Vt- in fefe tentat defeendere neme. J 

(1) Weil bie Menfchen taufend Gelegenheiten 
ſuchen und finden, fich zu jerffreuen. 
(2) Weil die Eigenliebe immer die gute Seite 
zeigt. Ei u: 
Anmerk. 1. Die Alten theilten die Beweiſe in Sin 
duction oder Ratiocination, und fuͤhrten ſie daher. 
Jene beruht alıf dem Grundſatz: in ähnlihen Fällen 
finden aͤhnliche Folgen flatt. 3,€. Aſſhrien, Perfien, 
Macedonien, Nom, Spanien fiel duch Schwelgerey. 
Alfo ftürzt fie die Reiche. In allgemeinen Begriffen: die 
Religion rührer zulegt niche mehr. Der Fruͤhling trift Fuͤhl 
kofe. Der Tod erſchuͤttert nicht mehr die Leichtfinnige. So 
werden bie wichtigften, bie reizendften, die fuͤrcht er⸗ 
lichſten Dinge ung endlich alttaͤ glich. Eine folche gleich⸗ 
fam lebendige Induction brauchte jener Freigelaffene vor Ger 
richt gegen die Anklage der Zauberey, da er jelne Tochter, 
als feine tüchtige Magd, Arbeitszeug und Ochſen mit diefen 
Worten datftellte : Venificia mea hzc funt, Quirites, nec poflum 
in forum adducere vigiliasfudoresque. Plin. Hift. nat. L. XVIH.c.6. 
Bey der Induction vertreten Weifpiele die Stelle der Be⸗ 
weife, daher lobt fie Ariftotel in Lobreden und Berathſchla⸗ 
gungen; Ent hymemen wären mehr für gerichtliche Reden. 


or . Anm. 
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Anmerk. . Dieſe, die Raciotination, beſteht ang 
Bernunftſchluͤſſen, die, wenn fie gleich nicht die logiſche 
Form; doch wie fogenannte verftämmelte. Schluͤſſe, 
(Enthymemara) Oberſatz und Unterſatz haben, darnadı-fie 
zergliedert, und wieder erwieſen werden koͤnnen. Die 
Ausfuͤhrung unterſcheidet den Logiker und Redner, €. . 
Satz: Nothwendigkeit des Gebete, 
1. Weil wir und nichts geben konnen. 
Wer ſich nichts geben kan, hat das Gebet nöthig. 
Wir ur ſe f. Bew eis: Denn yoir. find 7) unwiſſend Äber 
das, mas uns wirklich gut iſt, 9) PEARL in en 
3) .. 
Weil Gott uns alles Gute — vi, on 
Wenn 8 tt alles Gute geben will, u: f.f. Beweis: 
Denn aud) ein Vater will von Kindern gebeten feyn. Nun - 
iſt das erfte wahr. Beweis: Denn er iſt y weiſe, 2) ad 
tig, 3) allmaͤchtig. Alſo u. ſ. f. 
Dies dienet dem Redner 1) zur Ordnung ferien Gedan⸗ 
fen, 2) zur Einſicht in die wahre Stärke feiner Gründe 
Schlußreden find die geballte Fauſt des Redners, Auge 
wickelung die ofne Hand — Anwendung hievon j im Plan 
der Practif 1. Th. - 

1. Bewegende Srände, (arg, per- 
ſuaſ. vel.diffusforia, in Schulen xhetorica, zum Unterſchied der 
logiſchen) lenken den Willen zum Guten; oder ziehen ihn 
vom Böfen ab, und werden hergenommen vom Löblihen 
oder Schändlichen, Näßlichen oder Schaͤdlichen, 
Billigen oder Unbilligen, Angenehmen oder Une 

angenehmen, 
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angenehmen, Leichten oder Beſchwerlichen, 
Nothwendigen oder Weberflüffigen. 
Beifpiel: Anrathung zur Niffigtett, 
1. Der Mäfige iſt Herr über ſich. 


3. Er exhaͤlt ſein Leben. (Temperancia viaticum profenedtu- 


te, Flut.) 

3. Er — die Guͤter Gottes recht. 
4. Iſt nüchtern, heiter, genuͤgſam, 

5. Kein Sklave und unerſaͤttlich, 

6. Toͤdtet ſich — im —— und iſt mit der Nat 
— 

Man fuͤhre es aus durch das Gegentbeil von der as 
fhwendung (Hor.Serm. I1.Sar.2. v. 71. feqv.) Ein gröfferes 
Erempel, vom Solbatentriebe einen Sohn abzuhalten, f. im 
Wochenblatt zum Beſten der Kinder xv.xvı. St. 1760. 
und bey Briefen 8. R. — or 


Anmerk. x. Diefe Stände Iafen ſeh auf Schluhßreden | 


bringen , davon ber Oberfaß eine Marime des. Willens iſt, 
die in dem fittlichen. Sinn der Tugend, liegt, wie Shafts 
bury denkt, oder die Sinne überhaupt angeht, und den 
Ort, Affecten zu erregen, angiebt; der Unterſatz aber be— 
trift den Fall. Man koͤnte das Ruͤhmliche und Billige zum 
Mothivendigen, und das Leichte zur Anmutb zählen, fo bleiben 
drey Haupttviebfedern, Nothivendigkeit, Nutzen, Anmuth. 
3.E. Webung.im Ueberſetzen bringt 

» Nutzen für den a und die. Fertigkeit in.der 
Sprache. 3 ; 


v2 Ehre Man seigf feine, Stirte in beiden Sprachen 7 


3. Ben 
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. Bergnägen an dem Driginal nnd feiner egench 
pie. 

2. Ehre, Sewinn,-Wergnägen regieren 
die Menſchen. Der Rednuer nuͤtzet klug ſolche Neigungen 
und ſelbſt Vorurtheile zum Beſten der Wahrheit und Tu: 
gend, Man fängt Thiere durd) ihre Triebe und Nachtigals 
fen durch ihre Neugierde. Cicero lenkt den Caſar in det 
Rede für den Ligar durch feine Ehrfucht. Der Redner muß 
alfo Leidenfchaften, Temperament und Lauf der 
Melt kennen, zumeilen auch den Geiſt der Nation, als 
das Sinnliche bey dem Franzofen, das Leichte und Großthu⸗ 
ende bey dem-Spanier, das Standhafte und Eigenfinn bey 
dem Engländer, die Nacheiferung und der Vorfahren Bei: 
fpiel bey dem Deutfchen. Man leſe Watts gegen dem 
Selbftmord und Toufaints Sitten in dem Punft vonder 
Zweikaͤmpfen, oder Über beides Roußeaus Julie, wo der 
Engländer von jenem und der Franzoſe von dieſem, dem Na: 
tionalifmus entgegen, abrathen. (Man vergl. hiemit Lehrb. 
1Th. 3K. ©. 237. 239. Einen Nutzen für Bean, kl 
2339 ©. : 

3. Man zergliedere, um Motiven a zu 
fernen, Abhandlungen, z. E. Gellerts Troſtgruͤnde bey ei⸗ 
nem ſiechen Leben, und Reden, dergl. viel im Livius und 
Curt ius, als bey dem erſten im 23. B. 9 K. Die Rede des 
Vaters an den Sohn, der den Hannibal toͤdten wollte, 
wo Rollin () in feiner fehr practifchen Zergliederung das 
erfte Motiv aus der Religion wegen des Eides, der Dankbars 
et, des vaͤterlichen Anſehens; das zweite Motiv aus der 

j  Erfetn 
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Gefahr, das dritte aus der Idee des Waters entwidelt, vu 
von die heilige Gefchichte eine gute Nachahuwıng au 
1Sam. 19. v. 4.5. gaͤbe; bey dem. andern im 9 B. die Mt! 
des Aleranders an feine Soldaten 1) gegen ihre Furt 
da er ihnen vorftelle, das Gericht Lüge, welches fie erfahn 
und gefeßt es fen wahr, fo wären die Elephanten ungefhit 
Beſtien, die Menge der Feinde ihnen verächtlid , ın 
Huͤlfsvoͤlker vorhanden, obgleich er fich auf fie allein’ verlatt 
wollte, (welches eine ſchmeichelnde Wendung ift). 2) M" 
die Ermuͤdung, daß fie am Ende ihrer Arbeit feünden, 

. wiße Beute vor fich fähen, die fie verdienten, und ihn 
Anführer. und Cameraden hätten. . Zuleßt gerätb er ind 
feet, haͤlt ihnen ihren vorigen Muth vor, ftellt ſich verlat 
doch nicht muthlos, immer im Tom eines Koͤniges, wie don 
Säfar eine aufruͤhreriſche Legion beſchaͤmte indem etſſt 
abdankte, und ganz gelaßen Quixites, (Buͤrger) nicht nbrt meh 
Commilitones (Cameraden) nannte. Man, vergleicht au 
aus dem Ta eit us (Anpal. L; 12. 37.) die Rede des brietildi? 
Koͤniges, und Hi. W-64. eines Deutſchen mit dei Rede de 
Schythen im Curtius (1. vil. c. 3.) Im Livius nehen 
Sich noch aus die Reden des Hannihals und Sein 
(L. 21, €. 40-45.) und. des. Warciu⸗ (. a5 -38.).5 mw 


citus Agrier Ri 30235. 


o Man. Wenfeigner les belles lettres T- 2. und meine Ann 
am Verebſ ©. 19, uf 
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6.13. 
CVon nothwendigen und wahrfcheinlichen 
Beweifen.) 

Cicero (*) theilt die Beweiſe ihrer Natur nad) ein 
ı) in nothwendige aus dem Satz gezogne Gruͤnde, 
wie in Demonſtrationen, 2) wahrſcheinliche, dergl. 
in gerichtlichen Reden, z. E. wenn er darthur, Rofcius 
Habe feinen Vater nicht ermordet, ober Quintilian ein: 
gleiches von dem blinden Sohn aus den zu ordentlich 
an der Wand getappten Merkzeichen des Blutes vom 
dem Erfchlagenen, die man gefunden, und j jenen daher 
beſchuldigt. (Decl. I) Uebrigens von der oratorifchen 
Wahrfcheinlichkeit, ſ. Lehrb 13h. 38. 428. In dies 
fem Ton, wiewohl mit mehr philoſophiſcher Stärke 
in fih, fagt Sontenelle wigig im 12: Br, gegen bie _ | 
Cartefianer Getzet die Maſchine eines Hundes und 
einer Huͤndin zuſammen, ſo entſtehet eine dritte kleine 
Maſchine; dagegen zwo uhren, ſo lange ſie ie — 
bey einander: ſeyn koͤnnen, ohne daß die dritte hervor⸗ 
toͤmmt. 

C) De av. I. 29. & theilt Arifotel die dogick in Ynas 

lytick vom Gewißen und Dialectid vom Wahrfcheinlichen.. 
r — Zur Uebung waͤren auch wahrſche inlich e The⸗ 
mata, z. E. vom Zuſammenhang zwiſchen Nordaſien und 
Amerika; wenn die Engel beſchaſſen worden und gefallen, 
und dergl. 


a se 
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ge 14 

„. (Won der Stellung der Beweiſe.) 

So wie man nicht Beweife ohne Noch häufen, 
befonders ‚in. befannten Empfindungen oder Erfah 
gen: fofodert auch die Stellung der. Beweie Klughen 
und verſtaͤrket man ihr, Gewicht, 1) Durch die Sdufuns 
wie ein Hagel, wo es nicht. Donner find; (Cehrb. i9 
224.6.) ‚ger wenn ſchwaͤchere und ſtaͤrkere Grit 
vorhanden ‚ind, 2) durch Stellung der ſtaͤrkern ii 
ſchen die ſchwaͤchern, wie Cicero will, Dieſe fon 
auch voranögehen „. aber nicht gern nachfolgen ; W 
meiſte hängt, biebep pon der Materie und Zuhoͤren 
ab. Man, Felle Beweiſe wie ein kluger Feldherr it 


‚Heer. (R. Batt. 335606.) 


¶An mertk. Bu ben, Pergeifen dienen auch nathelihe Mt 

WebergÄnge,, (Tranftiones) and ihre Perfertung,, fo ie aa 
ber. Puͤndigkeit die Sphöndeit, der Ausführung... Man J 
gliedre dergleichen, z. E. Cit ero fraͤgt ob es wahrſcheinb 
ey, Vai [ ö den € ib d fub tödten wollen ® & vun d. De 
Laudtag war da, und Milo ſuchte das’ Conſulat. Ki 
zeigt er vednerifch , x) wie furchtſam und behutfam man in 
Bewerbungen um Aemter alsdenn feh / (quafıt rimida ambiio— 


quam follicita cupiditas cohfnlatus - tumorom perhorreſcimu 


öra omniuhn atque oculosl inluemut) 2) wie veraͤnderlich ” 
Bolks!guter Wille fen, (Hihik’rain molle, tam tenerum, tam ” | 
Srigüe'sig Hexibile +.gtiterfam in zeße. fafis ‚yzpe fatidlmmd 
Nun ſchließt er: wie wenig läßt ſich alfo jenes vom er 
3 > BE! wi 


* 
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üe ſehr vom Clodius vermuthen der, wenn er ihn wegge⸗ 
Aumt,, die Uebermacht zu gewinnen hofte ? 
§. 15..'); 
Von den widerlegungen.) 
Auf Beweiſe folgen Widerlegungen ‚der Einwuͤrfe, 
wohn, man die. Quellen der Irrthuͤmer aufdecke, vers 
ſtopfe, und aus eignen Grundfägen beſtreite. Bey hiſto⸗ 
riſchen Sägen prüft man Die Zeugen (); bey dogma⸗ 
tifchen leugnet man nach angewandter Spllogiſtick 
Ddurch eine Einſchraͤnkung die Allgemeinheit oder Folge 
des Oberſatzes und die Wahrheit des Unterſatzes, i 
E. was öftrer gewinnt, iſt vorzuͤglicher. Die Laſter — 
Alſo. Im Oberſatz leugne ich 1) die Folge; denn a) 
Flittergold blendet eher, iſt es aber mehr werth als 
wahres? b) Anzahl und Gewalt entfcheidet nie den rech⸗ 
ten Werth. 2) Die Allgemeinheit, fie fi iegen öftrer, 
wicht immer. Es giebt Nerons und, Borgiaße, aber 
auch Antonine und. Sforzen. Bey bem Unterfagt. 
woher die Laſter Öftrer gewinnen. Durch Sinnlich⸗ 
keit, Reiz, Pracht, Blendwerk und naͤhere Gegenwart 
als die Tugend, ein gleichſam abweſender Freund. 
Oder: was ſchwer iſt, darum darf man nicht kaͤmpfen. 
Der Sieg uͤber die Welt — — Alſo — Allein 1) 
Johaunes ſagt: ſeine Gebote ſind nicht ſchwer, 2) ge⸗ 
ſetzt es ſey andem, ſo hebt dies nicht unfre liche auf. | 
(Mosheim) ns | 6 


Kl) * 
{) So Dodwell über die Anzahl der Märtyrer. Mar 
weiß, wie die XI. M. V. oder 11000. Jungfern aud 
eilf Märtyrinnen durch faljche Lesart entffanden. 


Anmerk. i. Oft bezahle man Wis mit Wi, doch niet 
zu Poßen. = Oft fchieht man das Argument zuruͤck, wie 
Evagsras der Schuͤler des Protagoras fein Dilemma zur 
Anklage: aut pro me aut contia me judices u. f. f. Oder jener 
Matroſe den Phiio ophen, der ihm das Meer wiederrierd, 
mit den Schlafen im Bett wiederlegre. Man bringt den 
Einwurf auf ungereimte Folgen, oder Überfiche ihn zuweilen 
mit einer glädlichen Verachtung, wie Sripie feine Kläger 
ſ. R. Batt. 3Th. 62S. Lehrb 12h. 38.858. 

2. Man fey fo aufrichtig ı in Angabe der Staͤrke 
des Einwurfs, als gruͤndlich und milde im Widerlegen, ohne 
zu erbittern. Z. E. die Seele kan ohne ſinnliche Werkzeuge | 
nicht denken : alfo, ſagt der Hynopſychit, fchläft fie nad 
dem Tode. Allein 1) 28 gilt nicht die Folge von dem jetzigen 
Zuftande auf jenen. 2) Die nächften Objecte koͤnnen Organe 
‚abgeben „ivie der Luftförper bey Engeln. 3) Dan fest diefer 
Hhypotheſe eine andre von Leibnigen oder fein Vehiculum ſea- 
ſorium der Seele, ihre: Hülle nad dem Tode, entgegen. 

Oder: der Muͤßiggaͤnger in Lehrfiunden denkt: ı) ich kann 
ſelbſt leſen, 2) es ift leicht, 3) ich will es wießerholen. Antı 
wort: 7) Lejen allein klaͤrt nicht alles auf, 2) das Leichte it 
der Grund vom Wichtigen. 3) Wer ift Herr der Zukunft? 
Quellen find 1) finnliche-Luft der Nacägiget, 2) Zu viel 

Vertrauen auf fich. 
$. 16, 
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—— Ss, 16. 

(Was Loci communes der Alten find.) 
Die Koci communes waren beyden Alten (Ovel⸗ 
len und Fächer zu beweifen; nur muß der. Kopf nicht 
ſelbſt Teer ſeyn. Dergl. find ı) Zefchreibung, 3. €. 
was ift ein Held? Daraus die Folge: er, fey leutſelig. 
2) Zergliederung (divifio) als: man muß gerecht, Flug, 
mäßig ſeyn, alfo die Tugend lieben, 5) Etymologie 
und Somonymie, 4) Geſchlecht und Art, 5) Gegen⸗ 
theil, 6) Umftände (antecedentia und confequentia) 
f. Cic. für den Milo 108. 7) Urfache und Wirfuns 
gen. ce Diefe Aſpecten hießen vor Bericht innerliche, 
aus der Sache genommen; (ex vilceribus rei) Außer. 
liche dagegen Geſetz, Urkunden, Gericht, Eid, Folter, 
Zeugen. (R. Batt, 33h. 1A. 356.) 


C) Ihrer fehszehn. Lami Redek. 5B. 48.) 

() 3. E. von der gerechten Liebe des Baterlandes auf den 
» edlen Tod, oder von den Folgen des Laiters auf jeine 
Haͤßlichkeit. DER 


.‚$ 17 
(Von zufälligen Gedanken der Rede.) 
Zu den zufälligen — in Reden und allerley 
Aufſaͤtzen gehoͤret 
1. uͤberhaupt alles, was man Erlaͤuterungen (arg: 
——— zu nennen pflegt, und in Abſicht auf Reden 
O 3 zur 
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zur Zierde und Lebhaftigkeit Bleichniße , Beifpiele, 
Zeugniße, Widerfpiele, Lehrſpruͤche. 
2. inöbefondre, was in einer Rebe feyn oder nicht ſeyn 
fan, der Eingang, (Exdrdium) den wir in fofern Hier 
mitnehmen. 


5. € Pas 

(Vom tEingang.) | 
Der Kingang, (ad reddendum audit. beneuolum, at- 
tentum, doeilem Cic,) wie ein Vorgemach oder nad 
Ariſtotel ein Praludium, bahnt den Weg zum Haupt 
fag. Man nimmt ihn her aus Veranlagung der Rede 
oder einfchlagenden Umftdnden , Gelegenheit und 
Motiven; aus Parallelerempeln, wie oft in geiſtli⸗ 
hen Reden, z. E. billige Trauer über die Geinigen. 
‚Kingang: Joſephs Klage, (1 B. Mof. 50:) oder vom 
Unglauben ein Beifpiel 2 3. d. Kön. VII. 25 aus Dem 
Verhdlinig des Allgemeinen zum DBefondern oder um: 
gekehrt; aus dem Gegenfag, z. E. bey Canitz, den 
Tod geringerer Perfonen gegen den Tod der Fürffen: 
endlich aus einer mit dem Thema verwandten later 
rie, ald. von blühenden Gefegen im Kriege. Eingang: 
Bon ihrerRchtmäßigfeit. Dder: Thorheit der Religions⸗ 
fpötter. Eingang: Vom Saltz in den Reden der Chris 

fien CMosheim). | 


8. 19 
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—O———— 
.  QRigehfchaften deſſelben. 2 
Der Eingang fey 
1) paßend zur Materie, (ex vifceribus cauſſe) und 
ungeswungen im uebergange, 3. E. von den Pflichten 
Der Aeltern und Kinder. eingans Von den Banden 
ber Natur. 

2) ‚nicht zu lang, fein Rieſenkopf zum m Zwerse, kein 
großes Vorhaus zu kleinen Stuben. 

Anm. Deſto cher entbehrt man zweener — 

KImtroit. und Exord; wie auf-einigen. Ranzeln vordem). 

3) nicht gekuͤnſtelt; (Milo fimplici) denn Fluͤße 
raufchen nicht gleich bey den Dvellen, affectirt ober 
ſchwuͤlſtig. Died macht, nad) Lami, den Zuhörer ei⸗ 
ferfüchtig, und die ‚Saite kan ſpringen. Hieher Hora⸗ 
zens cycliſcher Grosſprecher: forbumam Bziami cantabo 
uff gegen den gelindern Anfang der Heldengedichte. 

Es kreißt der Berg, und ſeht! es war nur eine 

ſchlechte Maus. 
Dagegen kan ein Hans Nord im Gellert nnd der Dich⸗ 
ter im Greiſe wegen der Ironie weit ausholen, und 
blindes Laͤrm machen, aber ſonſt nicht einen Orcan, 
to make a bubble burſt. 

Anmerk. 1. Dies nennt man uͤberhaupt im Eingang 
Toͤne der Beſche iden heit; (captatio beneuolentiæ) in wel⸗ 
cher aber kein Schlendrian herrſchen muß. Cicero ſagt: 

D4 , fuit 
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fuit mirifieus in Craffo pudor, qui mon mode nen obeffet tus 
orat. fed probitstis commendatione prodeſſet, (anftändige Bib 
digfeit). Doch darf der Redner fo wenig niederträchtig (cm 
cheln, als der Eingang gemein feyn ; vielmehr bey gerecht 
guter Sache kan ein ſtolzer Anſtand ſtatt finden, wie Eicen 
für den Ligar 1. 2K. oder Prediger bey Strafprebigten, Ir: 
theidigungen, doch mit Piebe und Klugheit, ohne 2 Cor. 5% 
zu misbrauchen. Der Redner kenne ſich, Daß er nidtm 
anftößig fen, feine Materie und Abſicht, z. €. in geiflidm 
Wahrheiten, die behutfame Wegraͤumung der Vorurthei 
fhon im Anfange, und reize durch Neuigkeit, Wichtig, 
Anmush feines Satzes fowohl als feine elgne Gaben. Par 
lus nußte der Athenienfer Neugierde und De moſthenes 
machte ſie durch eine Fabel aufmerkſam. 
2. Im Affest fällt der Eingang-oft wu 
im Eifer, . Da iſt die Rede ex abrupto, wie die Ode, gleid 
im Feuer, ſ. Cicero gegen Catil. 1. Schmerz und Zt 
zung fan ausbrechen, zuweilen aber. auch den Zuhörer auf 
halten. Canitz gefällt beßer im Anfang feiner Trauerrede, 
als Königsdorfs Geſchrey: Jofeph iſt todt. Ne vident 
ebrius inter ſobrios, ſagt Cicero. 
3. Wenn man den Eingang machen ſolle? — | 
Hifee omnibus eonfidernis tum id quod primum eft dieendum | 
roſttemum foleo cogitare , quo vtar exordio; Cicero. 
20, 
(Von Bleichnigen.) 
Ein Gleichniß (fimile) iſt eine uͤbereinſtimmende 
achnlicten einer andern Sache mit der — 
s 
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zen, und giebt diefer mehr Licht. Den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einer Metapher und jerien, f. oben 9.9.8.3. Wig, 
Die Kraft der Seele, Yehntichfeiten zu entdecken, erfins 
der fie; Hatur, Welt und Bünfte geben den Stoff. 
Zu Gleichnißen gehören Vergleichungen vom Rleinern 
aufs Größere, ald GOtt mit einem irrdifchen Richter 
und einer Mutter, (Luc. XL 13.) und umgekehrt. 
Anmerk. Bey Gleichnißen merfe man 1) ihre Stelle 
und den Vorwurf, bey dem fie gebraucht find, 2) ihre Wen⸗ 
dungen, denn es bedarf Feines ewigen Gleichwie: alfa 
Hier find einige Proben. : Bi 
Plato vergleicht dad Regiment des Volkes mit einem 
ſtarken Piloten, der ein hart Gehör hat; Demoſthenes 
die Achenienfer mit ungeſchickten Fechtern, die uͤber die 
Streiche mit der Hand fahren, aber ſie nicht abwenden; ein 
alter Philoſoph die Geſetze mit Spinneweben, wo 
Muͤcken hängen bleiben, und große Fliegen durchreißen; 
Cicero falſche Freunde mit den Schwalben im Sommer, die 
bey jchlimmer Jahreszeit wegziehen. Oder, jene find wie der 
Schatten am Sonnenzeiger, u. ſ. f. Käuchler find Maul 
würfe, die ſich eingraben amd durch den Hügel verrathen; 
Leute, die ihre Zeit mit Nichtsthun und Kleinigkeiten 
verſchwenden, find den Eichhoͤrnern gleich, die in einem 
ade laufen. Sie drehen fich, Fommen nicht weiter, und 
das Mad kehrt ſich doch ſtets herum. Schlemmer, die oft 
Arzeneien nehmen , find wie die Schiffer, die zu viel aus 
Geiz einladen, und ſtets Waßer auspumpen muͤßen. Pu: 
tard). ; 
— D5 Große 


+ Lo 
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Große Leute in ihrem Fall find wie ſchief gegen das Rıl 
fer geworfne abfpringende Steine. Sie finfen, heben ſich, 
und gehen defto gerader auf den Nichtungspunft los. DA. 
Genies find im Fehlen, wie ein Pferd im Stolpern, dasgroft 
Sunfen ausfchlägt. Leßing. Verlaͤumder find Inſecten, 
die dag geſunde Blut am luͤſternſten fuchen; Gaben ohne | 
ſchub, Pflanzen auf Mauren; die gut reden und uͤbels thun, 
wie muſikaliſche Inſtrumente, die nicht verſtehen, was nad 
ihnen gefungen wird; Schwaͤtzer, Lotterien, worinn mr 
Nieten ald Gerwinnfte; dumme Aerzte, wie Anker, die it 
Waßer liegen, und nie ſchwimmen fernen ; zu behutſanr 
Aerzte? wie die Elephanten, die bey Brücken erſt einen SW 
vorfeßen, aber nicht viel weiter kommen. 

Mera Teleologia in Phyficis eft virgo Deo facra, nil produce 
Bace. Don Leidenfchaften, fagt Roußeau, man führe und 
auf fie zn, wie Pferde gegen den Schatten, dor dem ſieſ ſch 
erſchrecken. ueberſetzungen find Piedeſtale der Werke de 
Genies. Young. Dit der Unſterblichkeit des Namen‘ if 
es zufällig, wie mit den Fenfterfcheiben, wo man etwas ein 
ſchreibt. Meinungen ſind Kugeln, Wißenſchaften feſte Bir 
fel. Journaliſten machen e3 oft mit den Schriftſtellern wie 
die Thorſchreiber. Vornehme gehen durch; mittlere beſtechen 
und ſchleichen ein; geringere werden angefallen. 


$. 21. 
Kigenfchaften derfelben.) 
Gleichniße müßen überhaupt 


x. feine zu weit gefuchte, fondern nur richtige 
Aehnlich⸗ 
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lenlichkeit haben, obgleich Feine ganz vollkommen ſeyn 
ann (*) Außer dem Schwulſt holt Lohenſtein feine 
on zu unbefannten Dingen ber. Im Gegentheil meide 
nan das Verlegne und zu Gemeine, 
C*)- Daher der Alten: nullum Gmile vlera tertium | comparaı 
»xrenlarur, & omne fimile claudicat. 

A nu. 1. Man ſuche wenigſtens einen neuen Zug oder 
neu e Anwendung, 3. €, der Mond, fagt ein Kriegsmann 
in Humens Douglas, der die leßte Naht, vund wie 
mein Schild, aufgieng. Die mit Vorfahren pralen, find 
wie die Greife, die wieder zu Kindern werden, 
D’ Alembert. Eehrb. 1Th. 219.) Oft, befonders bey Dichs 
tern, gerathen fie kuͤhn, parador und catahreftifch 
mit ferner Aehnlichkeit, z. Bod mer vergleicht Die Waßer 

der Suͤndfluth mit einem ſich fpiegelnden Glaſe Über der 
Erde; Kleift im Cißides das.Aufichlagen des Lagers und 
die Zelter mit den Wellen ded Meeres. bey Mondichein 
in der Ferne; Hemer den fanften Fluß der Rede mit Flocken 
bes herabfailenden Schnees. Bon Oßians Gleichnifen 
EN. Bibl. der ſchoͤn. Wil. zB. 1St. Lehrb. 1Th. 213 S. 
2. Wenn das Gleichniß in der Sache liegt, 
oder ganz ungezwungen einleuchtet, ſo gefaͤllts deſto mehr, 
z. E. die polniſchen Damen ſind weißer, wie ihr Schnee, 
aber auch kaͤlter wie ſie. Balzac. Weiber ſind wie Kalen⸗ 
der, nur auf ein Jahr gut. Moliere. Die Urtheile 
der Menſchen ſind wie ihre Uhren verſchieden, doch 
glaubt ein jeder der ſeinigen. Pope. Große Herren ſind wie 
Feuer. Man bleibe nicht zu fern, und komme nicht zu . 
nahe. a) nicht 
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2) nicht gegen die Abficht droße Dbjecte erniedri 
gen, geringe aufblafen , es fey denn zum. Eomifchen 
folglich anſtaͤndig, weder ſchwuͤiſtig noch poßierlich 
ſeyn. Slechier fagt mit Anſtand, wie aus tiefen Th 
fern grobe Dünfte aufffeigen, welche Donner erzeu 
gen, die auf die Berge ſchlagen: fo aus dem Herjet 
des Volks eine Bosheit, die GOtt auf Sdupter un 
Regenten fallen laßt. 


Ann. rn Unanftändig verglich. jener ee Ca rbi in al mi 
einem Krebs, teil beide roth find, oder die Seele ſchnap 
pet nach GOtt, wie eine Aufter, (im Eachard von den UN 
der Veracht. der Geiftl.) Unedel Elingt Schon im imrr) 
das Gleichniß von dem betroffenen Krieger und einem Kind, 
dem eine Sifchgräte im Halfe ſteckt. Cehrb. 1,244.) Ddei 
‚ber Pöbel ift eine Mulde voll Erbfen, wo man fie hinbeug 
laufen ſie alle nach. 


2. Bon Homers Gleichnißen, z. E. die blu 
tigen Sreier zappelten vor Ulyß wie die‘ gefangenen Fiſche 
die Griechen zogen zufammen wie die liegen im Sommt 
zu einem Milchfaß, u. a.ın. bedenke man das Coftume ir 
Zeiten und Sitten. So auch bey den bibliſchen, ats felt 

ſam, doc) Schön ſ. Nah. 1010. it. 3:12. 17. das letztere vr. 
glichen mit dem zweiten Homerifchen. (Lehrb. 1Th. 158) 
Sonft liebt die Schrift Faßlichkeit und Deutlich Eeit, 

z. E. in Gleichnigen vom Weinberge, Weizenkorn, oder: 
ie m das Salz der — 


3) nicht 


Bel) N 

3) nicht zu haufig. Zu viel Bicht blendet. Bey elnts 
faͤltigen Zuhörern eHlaubt man mehrere. 

4) beſonders in Reden nicht zu prächtig, zu auf 
gebreitet, dergleichen eher Dichter EN) oder gar 
poetiſch in der Deaie, . 

Anm. Was wir über die Gleichniße, in ſofern fie Res 
den und Profe angehen, fagen, das vergl. man mit den Res 
geln bey Metaphern (6R. 10$.) und mas überhaupt von ihnen ; 


gilt, mit dem Lehrb. 1 Th, 212. Hiebey weitläuftiger Drei 
tin g er und Curtius von Gleichnißen. | 


— —— 

Won Emblemen.) ” 
au: Gleichnißen zaͤhlen einige die Sinnbilder; 
(Emblemata) z. €. fieben Pfeile zuſammen mit der Ueber⸗ 
ſchrift: vis unita fortior, oder concordia res paruz 
uff ein Palmbaum unter der Laſt: fer patienter onus, 
Sie zeigen gemeinhin mehr Belefenheit als eignen Wig 
(f. Picinelli mund. Symb. und den Saavedra) Man fpiele 

nicht damit, oder derwandle ſie lieber in Gleichniße. 


Anm. Emblemen, beſonders hiſtoriſche, zu Sie 
chertiteln find gut, wenn fie finnreich find, z. &. in Roufs 
feaus Emile 1Th. dd Kupfer von der Thetis, die den 
Achill in den Str taucht, und unverwundlich macht. Le bie. 
Abhaͤrtung ift dem-Kinde dienlich, 


* 
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g. 23. 
, (Von Erempeln.) 

Beiſpiele oder Erempel find ähnliche Begebenbeit, 
und zwar 1) wirkliche, wohin auch aͤhnliche Faͤlle aus 
dem Alterthum, der Sage wenigſtens nach, gehören, 
z. E. man erkannte den Hrn. dv. Golz, fo leicht als 
ulyß dort den Achill an der Art, wie er die Waffen 
ergriff; imgl. Schluͤße vom kleinern aufs „größere, 


3. E. Siptus betrog fo viel Rardindte, wie viel eher 


fo viel Schmeichler einen König? 2) erdichtete. Man 


rechnet dahin 1) Fabeln z. E. vom Satyr und dem 
Bauren, der in die Hand bließ, von dem Manne mit 


ſeinem Kinde und dem Eſel. Noch mehr ſind es thie⸗ 


riſche Fabeln, oder dergl. wie im Livius 2B. von 
Gtreit der menfihlichen Glieder, oder Jud.IX,8= 16. 2) 


Parabeln, oder erzaͤhlte Handlungen, mehrentheils | 


von Menfchen, mit der Lehre, z. E. unter Chrifti Pa⸗ 
rabeln die vom Leviten und Samariter ein — 
dicht auf die Phariſaͤer. 

Anm. 1. Ariſtotel ſagt: die Gabel ift ihr als Erems 
pel, aber diefer Gewicht ift ſtaͤrker. 

2. Viele Erzählungen der Poeten, ihre Schaͤ⸗ 
fergedichte find Parabeln gleichſam aus einer andern 
Belt. Sonft herrſcht die Fabel “Mr weiterem Sinn im Hel⸗ 
dengedicht, Drama ‚-und im grmanin Sinn in der hal opus 
j den er ur , 

/ — 24. 
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Man wähle zu Exempeln es 
1) berähmte, die etwas ftarfes oder neues. haben, 
4. €. des Fabricius Rechtſchaffenheit gegen. den Pprrhus, 
und deſſen Arzt, () des Themiſtocles Veränderung aus 
dem Corn. Nepos, einheimiſche lieber ais fremde, 4 
nicht zu abgedroſchene. 

C) Ein ähnliches von Fr Wild, dem — und 
Billeneuve in den Brand. Denkw. — 
2) Manftopfe ſie nicht zu ſehr. 3) Man trage nicht 
Maͤhrlein und Abentheuer vor. (Lehrb. 1h. 211.) 
Bie Natur lehrt Gleichniße, die Geſchichte, ‚Gum 
Zheil auch Mythologie), z. E. er war Proteus in ber 
Zabel, Exempel, und fie beftätigen die Möglichkeit. 

ber Sache, wenn ſie wahre Geſchichte ſind. 


4. 235. 
WMWon Zeugnißen.) 

Zeugniße find: Ausſpruͤche andrer Leute. Das 
Vorurtheil des Anſehens dient hier in gutem Siun zu 
Beweiſen und Gedanken. GöttlicheZeugniße find Bes 
fehle... Man brauche jene 1) nicht zu haufig, befone 
ders bey Befannten Dingen, dag hieße noctuas Athenas 

‚ferre, 2) auserlefne, aus Schriftftellern vom Werth, 
die gleichſam privilegirt find. () Ans ganz unbekanns 
wu, | ten 


[2 


m (224) X 
ten fie herzuholen verräch Pedanterie. Wenn die Pa⸗ 
piften oft Die Kirchenvaͤter citiren, als die beglaubte, 
ſten; fo prüfe man fie, wenn es beweifen fol. 


) Longe durat peruerfa reas verecundia, fagt Seneca, al 
er im: Korbwagen fuhr. 


‚Anm. ı. SR es nöthig, fo führt man das Be in bet 
Grundfprache an. 

| : 2. Ein Motto heißt eine eine Auffchrift de 

Buches, z. E Roubeau über, Känfte und Sitten in fein 


paradoren Rede: 
“ Barbarus hic ego fum, quia non atelligot ai Onid. 


Sie fi find oft ſinnreich und zieren, (f. in Lieber kuͤhn s Arze⸗ 
neien die Abhandl. davon zur Satire.) 
3. Man zaͤhlt Sp ruͤchwoͤrter zu Zengnißen, 
doch — man poͤbelhafte. Die deutſche Sprache hat 
wenige, die nicht zu niedrig wären. (ſ Gottſch. Sprach 
lebre) — x j 
BE 
(Von Widerfpielen.) 

Widerfpiele Ccontraria) :find zugleich eine Beweis 
quelle, 3, E. fieben Städte, eigneten: fi den. Homer 
nad) dem Tode zu, wir wollen diefen lebenden verſtoſ⸗ 
fen ® Cic. für den Archias. Vom ER in * 
racteren, ſ. anderswo. 2. 


g — 
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8. 27. 

(Von Lehrſpruͤchen.) 

Allgemeine Lehrſpruͤche, (ſententiæ, loci communes: . 
in- fenl Ari.) find theild Anwendungen einer Ber 
febichte zur allgemeinen Wahrheit, z. E. Corn. Lies 
pos aus dem Leben ded Chabrias: der Leid ifk der 
Ehre Gefährte, theild überhaupt Gedanken, Maxi⸗ 
men ber Weisheit und Tugend, z. €. der König, der 
durch andre regiert, iſt nur ein Schatten bed Königes, 
aber Dochein nothiwendiger Schatten. Antimachiavell, 
-Anm,r. Pragmatifche Gefchichtfchreiber machen oft . 
folche Betrachtungen (Refexions) ſ. Corn. Nepos im 
Thraſyb. 1Kap. vom Gluͤck, Mem. de Brand. T. ul. vom 
Fr. Wilh. Über die Erziehung. Es iſt nüglich, einen Lebenslauf . 
nad) folchen Meditationen durchzugehen, ald aus Juliaus | 
Leben diege zu ziehen: ein Liftiger Religionsfe ind ſchadet 
mehr als ein Polterer oder Verfolger. Julian war 

dem Chriſtenthum gefaͤhrlicher als Nero. 
2. Bon den Folgerungen, (Confeh. Porifms) 


fo in Lehrfprüche einſchlagen, von den fuͤnf Nutzanwen⸗ 


dungen (vfus) der Alten, z. E. in Predigten, ſ. anderswo — 
Kegeln bey Lehrſpruͤchen im Lehrb. 1 Th. 216.17. 


$» 28, 
— (Von Gemälden.) 
Reden ſowohl als Geſchichte und andre Aufſaͤtze 
lieben ferner Gemälde ober lebhafte Schilderungen, 
a P | denen 
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‚ denen die Figuren , befonderd die Diftribution und 
die Sppotypofis al Farben zum Ganzen dienen. Es 
giebt 

1. Beſchreibungen und Gemaͤlde der Gegenſtaͤnde 
in der Natur oder Kunſt. 

2. Perfonenfchilderungen oder Cheractere. 

Anm. Wie die Doefie, fo bat auch die Profe ihre 
Gemälde und Bilder. Zwiſchen den beiden angeführtr 
‚möchte der Unterfchied jo feyn, wie zwifchen einem Gemälde, 
(Tablezu) 5. E. von einer Landfchaft, und einem Geft ht oder 
dem Bilde einer Perfon (Fortraic) Die Eintheilung wird wie 
zwifiıhen Fabel und Er zaͤhlung durch Beiſpiele deutlicher. 
Jene benannte F Figuren ſi ſind wie Ingredienzien zum Ganzen 
anzuſehen. 


§. 29. 
von Beſchreibungen.) 
Die Beſchreibungen, welche hier durch ihre lebhaſ⸗ 
tere Farben mehr. ald Erklärungen werden, (f.$. 8.) find 
1. blog Hiftorifch von Begebenheiten, Ländern und 
dergl. als Lurtius V. B. 1K. von Babylon — — 
Gemiramis hat fie erbauet, oder Belus, deßen Burg 
noch) gezeigt wird — Die Mauer iſt von Ziegeln und 
Bergwachs fo breit, daß zween Wagen mit vier Pfer⸗ 
den ohne Gefahr bey einander vorbeifahren können. — 
Der Euphrat fließt mitten durch, mit großen Dämmen 
——— cs tiefen Gräben formiren. — — 
Ueber 


u 
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teber der Burg trfft man die hängende Garten mit 
chattichten und langen Bäumen an, u. ſ. f. Solche hi⸗ 
torifche Bilder zieren ſehr die Geſchichte, f.im Aelian 
3.8. 1 K. die Beſchreibung des theßaliſchen Tempe, 
Xollins Carthago, Tacitus Deutſchland, Coyer im Le 
»en Sch. Sobieski, 1Th. vonder Schlacht bey 
Warna, ua.m, Tacit. Annal. I-61. 


2. redneriſch (*) oder lebhaftere Schildereien, mehr 
als jene, die gleichſam ohne Phantaſie nur die Sache 
beſchreiben, wie fie iſt, dagegen dieſe idealiſcher find. 
3. €. Hier erblicken wir den Held auf feiner furchtba⸗ 
ren Seite — im ofnen Felde, an der Spige feines 
Kriegsheeres. Hier theilt er Befehle aus, dort vrdnet 
er Treffen an. — Nirgends wird feine Perſon vermifß 
fet, — nirgends ein tapfrer Angrif ohne feinen Arm 
ausgeführt. — Alsdann wuͤrd ich fie auf die Schlacht⸗ 
felder bey Sorr und Hohenfriebberg führen — hier 
den Kern der- feindlichen Macht, dort den König, hier 
Verwegenheit und. Eiferfucht, dort gerechten Eifer, hier 
die Begierde, den Verluft mit Gewinn wieder zu erhal 


ten, dort den felfenfeflen Vorfag, das Bezvungne u 


behaupten, zeigen — Die Ehrbegierde der Heerführ 
rer , den Fleiß. dev Goldaten, die Wuth der Ungreifens 
den, dad Geſchrey der Verwundten, den Kummer der : 
ah die Kleinmurh der Tlüchtigen — Ron 

#2 & orr 


(4228) x | 

Soorr wuͤrd ich mit ihnen über Böhmend Gebirge in 

die Ebnen des beſtuͤrzten Sachſens fleigen. u. f. f. Ten: 

zel von Sriedriche Thaten in Nicolai Samml. au 

Halle (7). | 
Gemälde vom jüngften Gericht. 


Gottt! du Richter der Welt! laß ung zittern che 
die in einen Sad gehüllte Sonne, der an die Erdeaw 
laufende Mond, die hin und her geworfne Sterne, ver 
allgemeine Brand der Ylatur, die Verwirrung. dad 
Geheul und dad Beben der Gefchöpfe und dag Ente 

‚ber Dinge ankündigen. Was erblicken wir dann? die 
wie ein Blatt gerollte Simmel, tobende Wetter, 
Wolken, Stürme, Meere, die uͤber ihre Ufer brau—⸗ 
fen, einen fürchterlichen Streit aller Elemente, Erd⸗ 
beben, die Städte verſchlucken, die Vermifchung Zim 
‚mels und der Erde, kurz, eine zu ihrem Chaos wie 
derfehrende Welt. Mas fehen wir. mehr? Gräber, 

Die ſich Öfnen, Reichen, die fi) aus dem Schutt der 
Pyramiden heben, Körper, die dad Meer zurückgieht, 
Sügel und Rluͤfte der Todten entdeckt, den Staub ber 
feelt — — die Menſchen wieber lebendig. Welch ein 

Getümmel ! welch ein Erflaunen! Der Donner des 
HErrn brach die Graͤber auf, und ruft ſie vor den 
Richterſtuhl. — — Hier ſieht ſich ein Greis mit la⸗ 
a Befiht- um — er verſpuͤrt eine angenehme 
— Becer⸗ 
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Zerwandlung; wie einer, der aus einem dumpfigen 
Befaͤngniße in die friſche Luft tritt. So iſt es denn 
wahr, o EOtt! ruft er mit aufgehobnen Händen aus, 
mas du verheißen. Go iſt denn der Tag der Rache 
angebrochen, und du häftft Gericht uͤber den Erdboden! 
Dies war mein Troſt! Tretet her, ihr Spötter! Hab 
ich mich betrogen? — — da, da zittert jegt der Ty⸗ 
rann, der mein Blut vergoß. Gerechter Richter fire 
fe — — Dog, o HErr! laß, wo es möglich iſt, 
Gnade vor Recht ergehen. Dort drehet ein Feind 
GSoOttes, ein Leugner ſeines Gerichts — die finſtern 
Augen herum, ſeine Haare ſtraͤuben ſich, graͤßliche 
Gebaͤrden verzerren ſein Geſicht, er hebt die Haͤnde 
empor, und läßt fie wieder troſtlos ſinken, er bebt, er 
ſtarrt vor Schrecken , er wuͤnſcht ſich in eine ewige 
Nacht zurück, und batf es kaum wänfchen. — Ich bin 
verloren, Tchreit er vol Verzweiflung auf. Ihr Hügel 
fallet Uber mich, ihr Berge! bedecket mich.‘ O Ewigkeit! 
ich habe mich betrogen, ich bin verloren, auf ewig ver 
Toren! O ſchrecklicher Richter! iſt es möglich — — 
Seine Worte erſticken — — ein entſetzlicher Spruch 
reißt ihn hinweg. Er iſt fort, und ſein Urtheil war: 
— von mir in das ewige Feuer — — — 


Man vergleiche hiemit die cüprende Vorſtellung, 
kai AXV. 31 u. f. wie auch im uͤrchterlichen Ca⸗ 
P3 razens 
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vanzens Traum aus dem Brem. Mag. IV.B. 539€ 
in M. Kante Beob, Über dad Schöne und Erhabne. 

() Ach nenne fie fo, weil fie-in Reden am meiften Plas 

finden. 

() Diefe Stelle iſt der glegierf Sen auf den Turenn 
ähnlich: er marfchirt drey Tage, feßt über drey Stroͤme, 
findet den Feind und greift ihn an — — Es erhebt 
ſich eine Stimme: gewonnen! Hier hemmt der Selb 
herr alle Negungen der Hitze, und ruft: halter ein! 
unfer Schickſal ſteht nicht allein in unſern Händen, uf. 

“ Anm: Solde Bilder find theils aus der wirklichen, theils | 

möglichen Welt. Sie beleben den Maler der Sitten und 

Menfcher. Sind fie ut, fo fan der Maler dergleichen für 

feinen Pinfel nehmen, befonders die folgende Art. 

3. poetifch. Diefe find die lebhafteſten, reich an 

Barden und Feuer. Don ihnen im 10. Rap. mehrere, 

Sonſt fiehe dergl. Bild aus dem Martial Epigr. 58. 

3.3. im Lehrb. 1 Ih. 1416. Go iſt der 104 Pf. ein 

Beſchreibung der Werke der Schoͤpfung. So malt 

Thomſon gleichſam in vielen groͤßern Schildereien 

die vier Jahreszeiten, die Lucrez nur kurz entwirft: 

¶(Duſch Br. zur Bildı des Geſchmacks 2 Th.) und 

Zacharid die Tageszeiten. 

F Anm. 1. Der Unterfchied profaifcher und poctifcher 

Bilder, z. E. wern ein Poet eine Wahlſtatt befchreibt, ber 

ruht zugleich.auf den ſ becielleren Zügen bey dem Dich: 


ter, und mehr Detail, als beim Redner, der mehr ben 
j * dem 
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m. AUgemeinen bleibt. Man vergleiche mit obigem Ge⸗ 
naͤlde vom jüngften Gericht das Bild der Auferſtehung im 
veuß. Einfiedler 101. St. Betäubender Poſaunenklang! 
i. ſ. f. 
2. Allegorien werden zuweilen zu Gemaͤl⸗ 
ven, ſ. im Hamb. Arzt die Vorſtellung der vier. Alter, 
2 Th. 1 St.) 
$. 30, 
(Von Charasteren,) 

Die Perfonenfihilderungen betreffen, 

1. das Xeufferliche, Geſtalt, Aufführung. Solch 
ein Bild hieße eigentlich ein Portrait, wie bey den 
Malern. 

2. das Innerliche, Herz und Handlungen, ober eine 
moralifche Zeichnung, (Eixovinpos, notatio). Beides 
iſt oft zuſammen. 3. €. Bild und Character Karls 
des Xilten aus dem Voltaire, (ein Auszug). 

So fann im ſechs und dreißigften Jahr feines AL 
terd Karl der Xilte König von Schweden um, nachdem 
er verſucht, was das Glück hohes‘, und das Unglück 
gräufames hat, ohne durch das erſtere weichlich, oder 
durch da3 andere nur auf. einen Augenblick erfchüttere 
worden zu feyn — Bielleicht iſt er der einzige von 
Menfchen, und big hieher der einzige von allen Könis 
gen, der ohne Schwachheit gelebt. Er hat alle Tus - 
genden der Helden Bid zum Uebermaaß getrieben, wo 

24 fie 
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fie eben fo gefährlich werden, ald die entgegengefehte 
Laſter. Seine Standhaftigkeit ward Eigenfinn ; feine 
Freigebigkeit Verſchwendung, fein Muth Verwegenheit 
feine Gerechtigkeit gieng bis zur Grauſamkeit. — — 
eine große Eigenſchaften, davon eine einzige ſchen 
unſterblich gemacht, wirkten das Unglück feines Landes. 
Er grif nie an, aber er war nicht fo Hug als unver 
ſoͤhnlich in feiner Rache. — — Er wollte Reiche‘ em 
bern, um fie wegzufchenten. — Hart war er gegen 
andre, wie gegen ſich ſelbſt. — Er war vielmehr der 
einzige Dann in feiner Art, ald ein großer Dann, mehr 
werth zu bewundern als nachzuahmen — (So weit 
Character‘. Karl der XIlte hatte einen edlen Wucht, 
große blaue Augen voller Kieblichfeit, eine wohlgeſtalte 


Naſe, aber das Untereheil des Gefichtd war unange | 


nehm. — Er haite faft feinen Bart oder Haare. Er 
- redete ſehr wenig, und antwortete oft blos durch ein 
ihnm gewoͤhnliches Lachen, u.f.f. (Portrait) 


Giton aus dem La Bruyere. 


Giton hat eine friſche Farbe ‚ ein voll Gefſicht, 
dicke hängende Backen, ein ſtarres Auge, breite Schul 
‚tern, eine hohe Bruft, einen feifen Bang. — — Er 
redet mis gewiſſem Zutrauen auf fih — er ſchnaubt 
mit Geräufh — nimmt bey Tiſch den meiften Platz 
ein, faͤllt ins Wort — wirft fich in den Lehnſtubl, 

—— (läge 
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ſch laͤgt die Fuͤße ins Kreuz und drůckt fi) den Hut tief 
auf, oder ſchiebt ihn keck in die Hoͤhe. Er iſt luſtig, 
lachet ſtark, iſt aber zugleich ungeduldig, mistrauiſch, 
jäpzornig, ſtolz und thut ſſtaatskuͤndig. Er glaubt, 
Derdienft und Verſtand zu befigen, denn er ifl reich. 
Dies kann ein Portrait heißen, in fo fern eines eins 
geinen reichen Thoren Außerliche Aufführung geſchil⸗ 
Dert wird; ein Character, in fo fern alle reiche Rarren 
Darunter ſtehen, wie man überhaupt von einzelnen 
Dingen lieber Bild, von Artenoder Gattungen Chr - 
racter fagt, z. E: Character eines ehrlichen Mannes. 
Bon einem bloßen Portrait, f. in Prevots rechtſchaß 
nen Dann dad Bild der Molle — — 
Anm. Portraite find gleichjan noch friſcher in der 
Malerey, und haben mehr Farben; Charactere mehr 
| Gedanken. -Aus Portraiten werden Charactere gezogen, z. €. 
aus Harpanons Handlung und ihrer Schilderey der Cha: 
racter des Filzes ‚aus Trima lcions beſchriebnem Gaft: 
mahl im Petron der Character eines Sophiften in der 
‚Kunft zu ſchwelgen. 
$ 31. 


Eintheilung der Charactere.) 
Die Charactere ſind, 1) hiſtoriſch z. E. Livius 
vom ZSannibal 21B. 4K. Er hatte viel Kuͤhnheit, Ges 
"fahren zu unternehmen, und den geſchwindeſten Ans 
ſchlag in der Gefahr ſelbſt. Durch Feine Arbeit konnte 
5 weder 
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weder fein Leib ermuͤdet noch feine Seele niedergefchla 
gen werben. Hitze und Froſt ertrug er gleich, er af 
und trank aus Norhdurft, nicht aus Wolluſt. Wade 
und Schlafen hatte bey ihm ein beſtimmtes Maaß, un 
er unterſchied hierinnen weder Tag noch Nacht. Was 
von Geſchaͤften uͤberblieb, widmete er der Ruhe, und 
ſuchte ſie weder auf einein weichen Bette, noch in der 
Stille. Viele haben ihn oft mit einem Goldatenmar: 
tel bedeckt auf der Erde zwifchen den Wachen un 
Poften der Soldaten liegen gefunden. In Kleidern thet 
er es feines gleichen nicht zuvor, aber wohl an Waßſ 
fen und Pferden. Er war der anſehnlichſte bey dem 
Fußvolk und der Reuterey, er gieng zuerſt ins Treffen, 
und war der letzte, der herauskam. Große Laſter gli 
chen fo großen Tugenden dieſes Mannes; eincunmenfd 
liche Grauſamkeit, mehr ald punifche Treufofigkeit, 
nicht? Wahres, nichts Heiliges, keine Furcht Der Goͤt 
ser, Fein Schwur, Feine Religion. — — 


So auch der Character des Catilina im IR 
nach Abbts Ueberfegung. a. * 


Lucius Catiline, aus abelihem Gefchlechte, befaß 
große Geiſtes⸗ und Leibesſtaͤrke, aber fein Sinn mar 
böfe und verderbt. Er hatte von Jugend auf an ein 
heimifchen Kriegen, Mord, Raub und Buͤrgerzwietracht 
feine Luft gehabt, — Sein Körper konnte ohne Nah 

- rung, 


* 
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»ung, ohne Schlaf in der Kälte dauren, mehr als 
glaublich. Das Gemuͤth war kuͤhn, tuͤckiſch, wandel⸗ 
bar, lauter Gleißnerey und Verſtellung, gierig nach 
fremden Gute, verſchwenderiſch mit dem eignen, heftig 
in allen Begierden, fertig in Sprachen, wenig Ueber⸗ 
legung, uff | 
Oder Tiberius im Tacitus, (L VL e. 51.) der 
Bierinn ein Meifter iſt. 


2. aͤſthetiſch d. i. ſchoͤn und witzig erdichtet oder 
abſtrahirt, z. E. Simplicie iſt leichtglaͤubig aus Ein⸗ 
falt. Man hat ihr eingebildet, daß die Damen in 
Frankreich wirkliche Feyen waͤren, daß die Bauren, die 
als Braͤutigammen ſtuͤrben, Wahrwoͤlfe wuͤrden. Sie 
glaubt noch was aͤrgeres, wenn man nur nicht dabey 
lacht. Mit drey Worten erregt fie Mitleiden, und ihre 
Religion if wie fie, Daphne 23h. 38 ©t. 


Hieher ſatiriſche Charactere, die noch aufgeweckter 
ſind. 3. E. Diphile faͤugt bey einem Vogel an, und 
zuͤletzt hat er tauſend — fein Haus iſt dadurch verpes 

ſtet. Hof, Saal, Treppe, Vorhaus, Zimmer, Cabinet 
alles iſt eine Vogelhecke! das ift Fein Geſang, fondern 
ein Lärm, — Es iſt für ihn nicht mehr ein angenchs 
mer Zeitvertreib‘, fondern bie beſchwerlichſte Arbeit. 
Er bringt die Tage zu, daß er Körner ſtreut, und Miſt 
wegraͤumt. Er bezahlt einen Denfgen, der fonft nichts 


thut 


% 
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thut, ald den Zeifichen vorpfeifen, und Kanarienvoͤga 
ausbrüten helfen. Zwar erfpart er Died auf Der andern 
Eeite; feine Rinder haben weder Lehrmeiffer noch Er 
giehung. Des Abends — — kann er nicht eber Ruh 
haben, biß dies Voͤllchen fehläft. Im Schlaf finderer 
feine Veͤgel wieder, er ift felbft ein Vogel, er hat ein 
Kaͤmmchen, er zwitſchert, er huͤpft herum; und ihm 
träumt, daß er fiedert oder ausbrütet. La Brusyera 


mM. Curt Sauchius. Er war ein ſtarker Zelcr, 
Er ward allemahl braun im Geficht, wenn er an der 
Daft gedachte, und hat ſechs und funfzig neue Keger 
gemacht. Er lebte in großer Uneinigfeit mit feinem 
Gerichtöherren, und hatte viel Verd: uß mit der Gemein 
be wegen des Pfarrbaues. Ueber das Pfingſtbier hat 
er ſich ſehr ereifert, woran er auch ſtarb. Rabener 
in ber Chron. des Doͤrfleins Querlequitſch. Ueberhaupt 
von feiner lachenden Satire Klimms Todtenliſte vol⸗ 
ler Charactere; unter andern ein ſolcher Character von 
Stephan Waͤderhat, einem friedfertigen Soldaten, 
der, wenn er ins Feld ruͤcken ſollte, Engbruͤſtigkeiten 
bekam, und dein bev dem legten Befehl, durchaus zu 
marſchiren, die Tapferkeit ſo in die Glieder fuhr, daß 
ev bis an fein ſeliges Ende zitterte u. ſ. f. 


Eine Probe von der Lebhaftigkeit der Ausführung 


eines Characters mag der unverfehämte Schuldner’ 
! | aus 
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Aus Touffaints Sitten, eine Nachahmung bed Mo⸗ 
Kiere: im bürgerl. Edelmann 3 4. 4 Sc. im Auszug 
geben — Bewundert das ruhige Weſen des Mifo: 
ehrefts. Mit welcher Leichtigkeit macht er fie) von 
einer Menge Gläubiger los? — — Wie nun, faͤhrt 
‚er heraus, fann man denn nicht einmahl ruhig bey fich. 
krank feyn? — Was fehlt euch Herr Redon? Hab ich 
. euch auf den Reiſewagen vor drey Fahren nicht 20. 
Piſtolen auf die Hand gegeben? — Geht, gebt, man 
verliert nichts bey mir. Geht da einen Mann, ber 
"mir ſeit ſechs Jahren Brot verfihaft , er weiß, wie 
man mit Leuten von meinem Stande umgehen fol — 
O D mein lieber Artopol! ich halte recht viel auf euch. 
Wie macht ihr es, daß euer Brot ſtets fo gut if? —: 
Wohlan! was bin ich euch ſchuldig? 2346:8, 4,Sous, 
| 9. Pf. — Ich mag es euch nicht nachrechnen. Geht, 
| das erſte Geld, mas id bekomme, fol euer ſeyn. — 
Ha! da iſt mein Weinhaͤndler! Mein guter Freund, ich 
habe ſchon lange Luſt gehabt, euch den Kopf zu wa⸗ 
ſchen — Mein Herr von Taverne, habt ihr Luſt, mich 
mit eurem Wein zu vergeben. Was Henker! thut ihr 
herein, ich kan nicht drey Stofe trinken, ſo ſteigt es mir 
in den Kopf, und ihr wollt noch Geld haben? Geht, 
geht, man muß Leute nicht fo bedienen wie ihr — — 
Was euch berrift, se Gvillaumst, ſo ſchaͤme ich 
— 
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mich. Ihr Heider mich und mein Haus feit fünf Sa 
ren, — Ich hab euch nicht Wort gehalten. — Aber 
ihr Kenner mich wohl, mein Herr! glaubt ihr, daß ic 
euch fo Tange warten ließe, wenn mic meine Pächter 
‚ bezahlt hätten. Ich wär ein Böfewicht. Aber fie wer 
den mich bezahlen, und ich euch auch). Geborfamer 
Diener! Guten ag, Frau Pernelle, es betrift 30. St. 
Leinwand, nicht fo? Sch kann euch nicht fo bald bezafr 
Ien, bier find viel Leute — doch ihr feid im Stande 
zu warten. Ihr ſteht euch fehr gut. Nein, mein Heer! 
fie irren ſich, ich bin in fehlechten Umſtaͤnden. O defte 
ſchlimmer! ‚meine gute Frau! wenn man nicht Her; 
zum Vorfhuß bat, muß man ſich nicht mit dem Ver 
Fauf abgeben — — Hierauf fegt Miſochreſt wie ein 
Blitz davon, u. ſ. f. 


S. 32. | 
(Ovellen zu Characteren.) 

Dan macht, um einige Dvellen zu Characteren zu 

eroͤfnen, dieſe beſonders 
1. durch Vergleichungen mit gegenſeitigen Cha⸗ 
raeteren. Ich will einen wahren Mitleidigen zeichnen, 
ſo entwerf ich 1) einen Mitleidigen aus bloßer Weich⸗ 
herzigkeit oder Temperament, 2) aus Sochmuth 
und Pralerey, 3) aus Eigennutz. So erhellt das 
Aechte aus den Larven. Ueber einen Schmeichler, 
| Dumm 
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Dummdreiſten in der Wahrheit, und Klugen — 
a der Hof des Köwen. 


Beifpiel. 


Unerſchrockenheit iff von der Wildheit unterfchies 
Jen. Penifander fürchtet fi) vor richte, Abgründe, 
Braben, Feuer, Schwert, und der Blig ſelbſt halten 
ihn nicht auf. — Er hält ſi fich für einen Helden, er iſt 
nichts mehr ald ein Boͤſewicht — der fich mehr über 
die Gefahr betäubt, als daß er fie verachten follte. — — 
Im Crantor ſucht den unerſchrocknen Mann. Er un | 
terſucht vorher, ob fein Unternehmen möglich und eis. 

nem ehrlichen Mann anftändig ſey. Hernach iſt Feine 
Gefahr mehr, die ihn erfehresten Fan. Er fieht fie mit: 
heitrer Stirne, und Bieter ihr ohne Unruhe die Spike. 
Faͤllt er, fo ift der Mangel der Stärke und nicht der 
Herzhaftigkeit daran ſchuld; und er.mag ſich heraus 
ziehen wie er will; fo geht er, wenn er bi aufs legte 
gekämpft, immer mit Ehren aus der Sack. Touſſaint 
in den Sitten. * 

So, um den wahren Geben m 1 Haracterifi ven, I» 
den ehrfüchtigen Kriegey. 

Polemiſt hoͤrt bey Rachen und Spiel die ariess— 
trompete, gleich fliegt er ind Gefecht. Liebe! Schmauͤ⸗ 
fe! Schaufpiele! Baͤlle! ihr ergögter ihn, aber ihr 
beſaßet nicht ſein ben — Wie? iſt er es, den ich dort 

ſehe? 
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febe? Staub, Schweiß, Blut, Wunden, Strapazın 
haben feine Züge verunffaltet, ich erkenne ihn nur an 
der Stärke feined Arms, und der Größe feiner The 
ten — — Wenn Ehre, Pflicht und Liebe zur Gerech 
tigkeit ihn bewafnet, fo iſt er ein Held; aber wenn ft 
viel Blut blos vergoffen worden , um feinen Geiz oder 
Ehrſucht zu färtigen, fo iſt ter ein enter 
Ungeheuer. 
2. Den bloſſen Soldaten. 


CTheriode, ein bäurifcher Menſch ohne Geſchmach 
Gaben und Sitten, hat fic) doch hierinn Recht wieder 
fahren Iaßen, die Parthey der Waffen zu ergreifen — 
Es koſtet ihm Feine Heberwindung, fi zum Nieder 
metzeln zu befeuren. — Es iſt eine bewafnete Kriegs 
maſchine; die beim Laͤrm der Trommeln und Trompeten 
fi) aufzieht. Das Gekrach ded Geſchuͤtzes ſetzt fie vol, 
Yig in Bewegung; fie ſchlaͤgt zur Rechten und Linken 
nieder, ihr ganzes Peben koͤmmt ‚auf ihre Arme an. 

2 Durch Bergleichung ded Innerlichen oder Ne | 
edlen und Aeuſſerlichen oder Blendwerks bey dem | 
Schein nach aͤhnlichen Begriffen. 

Beiſpiel. 

Ein Mann mit einem langen Mantel von Ceide — 

einem breiten Gürtel hoch über den Magen , corduank 


ſchen un und Kopfmuͤtzchen, einem gut gefleiften- 
j Koller, 
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Koller, mit gefraufften Haaren und gefunder Farbe, 
der fich noch wo einiger metaphyſiſchen Diſtinctionen 
erinnert — — heißt ein Doctor. Eine demuͤthige 
Perſon, die in ihrem Cabinet eingezogen lebt, meditirt, 
Zeit ihres Lebens geſucht, verglichen, um Rath gefragt 
hat — das iſt ein gelehrter Mann (homme docte.) 
' 2a Bruyere. | 

VNachahmung . 

Ein Mann, der, wie man ſagt, promovirt hat, den 
Puls zu begreifen, Recepte zu ſchteiben und Krankhei⸗ 
ten griechiſch oder lateiniſch zu benennen weiß, heißt 
Doctor in der Medicin. Ein Mann, der gruͤndlich 

Krankheiten fennt, und vorfichtig zu heben ſucht, iſt 
ein rechter Arzt. 


Ein Menſch mir bleichem Geficht, niedergeſchlag⸗ 
nen; unfichern Augen, elender Wäfche, fhlichthängens 
den Hasren, eingebognen Füßen, platten Schuhen, und 
einem Pilgerftock in der Hand, der immer feufzer, 
bibliſche Gräße unzeitig anbringt, und viel von Welt: 
verläugnung ſchwatzt, iſt ein Scheinheiliger. Ein 
Menſch, der GOtt in der Stille dient, feinen Nächften 
nicht heimlich haße, Werke der Barmherzigkeit ohn 
Eigennutz ausliebt, die Welt weder liebt, noch ohne 


Beruf richtet und verdammt, feinen Leib zähme, ohne 


zu haͤucheln, daß iſt ein frommer Wenn. 
2, b 4 Durch 
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"3. Durch die Wendung der Sache nad) vielen. 
Seiten, Umftänden, Sällen und Verhältnißen. _ 
3. €. La Bruyerens Menalk oder der Zerſtreute gebt 
aus mit niedergefhlagnen Strümpfen, und dem Degen 
auf der rechten Seite, ſtoßt fich auf der Straße gegen 
einen Blinden, laͤßt im Vorzimmer ded Königs die 
Peruͤcke am Kronenleuchter hängen, und lacht mit den 
andern, ohne ed zu merken, ſteckt den Pantoffel flatt 
des Gebetbuchs iin die Tafche , ſieht den Wirch für fer 
nen-Gaft an, gießt beim Brettſpiel dad Trinken ind 
Brett, und fehluckt die Würfel aus dem Spielbechet 
herab, fpeißt. aus dem Aufgebelöfel, gießt, was zu 
‚viel von Wein ift, dem Nachbar ind Gefiht, in Mer 
zung, ed auf die Erde zu gießen. Seine Bediente 
plündern ihn zum Scherz. Er erzählt feinen Vorfall 
und fagt: fragt meine Bediente, fie waren Dabey/ 


Man vergleiche Regnards Zerfireuten, der mit dem 
Hut auf dem Kopf und einem unter dem Arm auf die 
Bühne koͤmmt, und nach Hut und Degen frägt, u.fım 
wie auc) den Dr. Th + + aus Bielfelds Briefen, der 
im Gefpräch, da ihn eine Mücke am Fuß fig, die 
Made des Nachbarn kratzt. 


4. Durch die Concentrirung der Handlungen vie⸗ 

ler einzelner Perſonen auf eine, wie die Stralen im 
Brennpunkt der Spiegel, oder wie der Herkules der 
Alten 
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Alten entſtand. Jenes vorige Mittel war Zerſtreuung 
des Ganzen, und dient mit dieſem zuſammen, beſonders 
bey ſatiriſchen und komiſchen Characteren, die gern 
etwas Uebertriebnes haben, wie Aa Bruyere viele 
Zälle der Zerfireuung zuſammen nimmt, und auf 
Helden waͤltzt. 
Beiſpiel von einem Schmauſer. 
Cliton hat in ſeinem Leben nur zwo Verrichtungen 

gehabt, zu Mittage und zu Abend eſſen. Er iſt nur 

zur Verdauung geboren. — Er erzaͤhlt alle Gerichte 

bey dem letzten Schmauſe, Pr für Effen, wie viel Ef 

fen, was für Braten und Beigerichte, — Er befinnt 

ſich genau darauf — bis auf die Früchte, Teller, Ser⸗ 

vierten. Er nennt ale Weine und gebrannte Waffer 

ber. Er verſteht die Sprache der Küche vollkommen, 
und macht mir Appetit, an einem guten Tiſch zu fpeis 

fen, wo er nicht iſt. Es iſt ein aufferordentlicher Mann 

in der Kunſt, fich gut zu mäffen, und ein Kenner guter 

Biſſen; es wird Feiner wieder geboren werben, der fo 

viel und fo gut iſt. Er hat fich bis auf den letzten 
Hauch zu Tiſch tragen laſſen, er gab an eben dem Tage, 
da er ſtarb, einen Schmaus. Er mag ſeyn, wo er will, 

fo wird er eſſen, (*) und wenn er indie Welt zuruͤckkehren 

möchte, fo komt er gewis zum Eſſen wieder. La Bruyere. 
©. feinen Phedon, oder den aus Armuth Böden. 

y) Wie Gellerts Spieler den Pluto nach Karten fraͤgt. 


Q2 5. In 


le) x — 
5. In hiſtoriſchen Characteren durch Gegeneinan⸗ 
derſtellung andrer Perſonen in ihren Kigenthinmlich 
keiten und Unaͤhnlichkeiten aus der Geſchichte. Hie 
her uͤberhaupt Vergleichungen von Perſonen, Zeiten 
und Oertern, oder Parallelen, z. E. Caͤſar und Pom 
pejus beim Monteſavieu, (f.123 &) Demoſthenes und 
Cicero beim O,vintilian u. a.m. Conde und Turenne 
von Boſſuet, (Miller 5 Th. 67 ©.) und dergleichen 
beim Plutarch, Sollberg u, a. m. 


Beiſpiel aus den brand. Denk wurd. 2 Th. 
(im Auszug) 

Beide (Ludwig der XIV. und der Kuhrfuͤrſt Fried⸗ 
rich wilh. der Große) hatten eine einnehmende und 
glückliche Geſichtsbildung. Richelieu hatteden Grund 
zu Frankreichs Größe gelegt; Ludwig der XIV. durfte 
nur fortbauen. Schwarzenberg, George Wilh. Mir 
niſter, war ein Verräther. Der deutſche Held mußte 
feinen Staat von neuen ſchaffen. Jener hatte Diebe 
ruͤhmteſten Feldherrn unter ſich, die Tuͤrennen — 


dieſer erſetzte alles durch ſich ſelbſt, und ſein Sid 


war faſt allemal beffändig und gleich. Der König ero⸗ 
berte Flandern, Hochburgund und Elſaß — der Kuhr⸗ 
fuͤrſt erwarb durch Vergleiche Pommern, Magdeburg, 
Haiberftadt, Minden. — Ludwig war megen feiner 
Macht Europend lie Fr. With. durch feine 

Zugens 
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Tugenden dad Drafel der Nachbaren. Jener zog die 
Wiffenfchaften nach Frankreich; dieſer bevoͤlkerte fein 
Land, und befoͤrderte den Ackerbau. Der Koͤnig verjagte 
die Reformirten, der Kuhrfuͤrſt nahm ſie auf. Hier 
iſt der duldende Fuͤrſt uͤber den Aberglaͤubiſchen. — 
In Abſicht der Pracht hatte jener zum voraus, wie 
Lucull uͤber den Achill. Jener gab Subſidien und 
drückte fein Volk; dieſer nahm fie an, und half feinen 
Ländern. Beide flogen Buͤndniße und brachen fie; 
jener aus Ebrgeitz, dieſer aus Noth. Der Monarch 
ließ ſich gegen das Ende ſeiner Regierung von ſeiner 
Bulerin, der Held durdy feine Gemalin regieren. 
Beide ftarben ald große Leute, wie fie gelebt patten, uff 


$. 33. 
(@igenfchaften der Gemälde und ne 
Ale Schilderungen müßen 
1. ein lebhaft Colorit haben, recht ausgemalt und 
audgehoben ſeyn. Kein Pinſel ſey ein Beſem. | 
2. Insbeſondre fey jeder Character im Leben und 
Bewegung, ſo viel moͤglich, erſchoͤpft. Schlaͤfrige 
ſind ſo viel werth als ſtumme Perſonen auf der Buͤhne. 
3. Er bleibe ſich gleich, Abi conſtet, und tein 
Chamaͤleon. 
4. Standsmaͤßig, habe —E wie der 
Maler die der Perſon eigne Mine ertappen muß, und 
23 Sitten 
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Sitten , dad weemor des Ariſtotels, Cdeco 


rum). 


5. ſich aͤhnlich und wahrſcheinlich, convenienta 


finge. (*) 

6. Wo eine Sammlung ift, müßen fie gegerr einas 
der abftechen , das find die Nuͤancen, fe Gellerts 
Loos in der Lotterie und Deftouches Verſchwender. 
Da iſt ein Verſchwender aus Ehrgeig, der Maris 
aus Luͤderlichkeit, ein Sparer, ein harter grobe 
Mann, ein Schmeichler des Verſchwenders, ein ehr: 
Ticher Diener, eine Eluge Srau unter der Maske dd 
Eigennuged, u.f.f. (Kehrb. 1fb. 122.6 7 

() Hor. A.P. 119-30. 
> Anm. 1. Portraite fodern vielen lebhaften Wis, CH“ 
ractere feinen Scharffinn. La Bruͤyere ſchließt gem 
feine mit einem finnreichen Einfall. Es ift eine Kunft, neu 
Driginale darinn zu fchaffen 5 doch fehl es nicht gan; 
daran, z. E. der Character eines Superficielten, eines 
Unbefonnenen, eines bon homme der Franzofen , oder 
guten Herzens bey den Deutfchen und dergl. waͤren noch zu 


entwickeln, j “ 
2. In Reden find Schilderungen zur 


Schoͤnheit. Characet ere würden ermuͤden, es ſey deun, 
daß man aus dem ganzen Lebenslauf dergleichen auszoͤge. 
Bey Sittenlehrern, die wie jene Zuͤrcher ſich Maler 
heißen koͤnnen, in Satiren, in Romanen, und im 
Drama ſind Charactere welencuch⸗ die Geſchichte erhebt 

ſich 
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fich dadurch. Wegen feiner Genmuigfeit-und Feinheit gedenf 
ich Hiebey des Characters dee Gr. von Zinzendorf vom 
Hrn. von Loen. Charactere zeichnet man im großen, 1) durch 
Meden, Jduh Handlungen; jenes im Heldenge: 
dicht, beides im Drama, Die Reden find Folgen des 
Characters und ihm gemaͤß, wovon ſchon ſonſt. 


5. 34. 
Von den Affecten). 
Endlich fodert die Beredſamkeit Affecten, Erre⸗ 

gung oder Daͤmpfung der Leidenſchaften, wovon im 
Lehrb. 155.3 8. $. 45:49. weitlaͤuftig gehandelt wor⸗ 
den, imgleichen von den Figuren Lehrb. 2Th. 6K. 
149. 5. Man leſe den Cicero fuͤr den Roſcius im 50 K. 
für den Milo 36:38 K. den Tacitus in den Jahrb. 
1718. der Abfchied ded Germanicus, imgl. 1:42.43. 
Anm. 1. In den Reden der Alten hieß die Eurze Wieder: 


holung der Beweiſe und die Commotion der —— 
Peroratio , det Beſchluß. 


2. Bey der Regel des Horaz: & vis me flere, - 
dolendum eft, primum ipfi tibi, fan man noch den Polus in 
der Electra anführen, der den Aſchenkrug feines Sohnes aufs 
Theater brachte „ und feine Rolle deſto rührender fpielte, 

Demoſthenes brachte einen Kläger, der feine Sache Ealt 
vortrug, in Hitze, und da diefer fie ihm feurig vorſtellte, 
fügte a: nun ſeh ich, daß du beleidigt Bif. 


"Ds | Zeifpiel 
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Beifpiel einer affectrollen Stelle. 

Wer bebt wohl nicht, wenn er fi im Voraus z 
Geiſte vor den Richterſtuhl Chriſti fiellt. Ja, unfe 
Herzen zittern davon, und Grauen hat un® erfchrecks 
Dienet dem Herren mit Furcht, und freuet euch mzZ 
Zittern! Web aber ! weh! meh denen, die in ihre 
Gicyerheit dahingehen! — — Wie wollen fie entfl:e 
ben, da fie ſolche Seligkeit nicht achten? Web ihnen, 
denn fie werden Pein leiden, dag ewige Verderben, Ach 
M. Br. laßt und ſchaffen, daß wir felig werden mit 
Furcht und Zittern. JEſu! freundlicher Heiland, aber 
auch majeſtaͤtiſcher Richter! mer wird ohne deine Huͤlfe 
den Tag deiner Zukunft erleiden mögen. — An diefem 
furchtbaren Tage fen du mir nur nicht ſchrecklich, du 
meine Zuverficht in der Noch! und feinen von Diefen 
laß zu deiner Linken ſtehen. Dir, der du und ohne Fehl 
behüten, und vor das. Angeficht deiner Herrlichkeit ſtel⸗ 
Ien kannſt — fev Ehre — Amen Denen aber, die 
diefe Gnade verſchmaͤhen, bis der Tag des Todes fie 
übereift, ihnen verfündige ich im Namen des Meltrich 
ters, des Almächrigen, Ungnade und Zorn — ein 
ſchreckliches Warten bed Gerichts und des Feuereifers, 
Ihr Blut ſey über ihr Haupt! — — Gie find ge 
warnt — — Wehe ihnen! J. Ab. Schlegels 
Pred. 1. Th. xu. Ei 











5. 35. 
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Won der Schreibart. ) 
Die Schreibart (Rilns) entfleht aus allen dieſen, 
und iſt die Nehnlichfeit in der Are zu denken und zu 
reden⸗ 
Anm. ı. Hotaz fagt von dem eu der Alten, womti 
ſie ſchrieben: 


Szpe ſtilum vertas, fi vis confcribere verfus. 


Nachher bedeutete es die Denkungdart ſelbſt, uns hier 


beides Denkart und Ausdruck. 


2. Jeder Menſch hat, wie ſeine eigne Ge⸗ 
fichtszuͤge, alſo auch feinen eignen Stil. Man will daher 
den Apoſtel Paulus daran im Briefe an die Hebräer er⸗ 


kennen. Körper und Seele, Organifation, Temperament, 


Neigungen, Alter Klima und gewiſſe äuflere Verhaͤltniſſe, als 
Umgang, Parthey, u. ſ. f. tragen alle mit dazu bey, f. Lami 
4B. 28. der deswegen nicht mit dem Verfafler des Ma: 
fhinenmenfchen (L’homme - machine) zu vermengen iff. 


3. Jede Weltgegend Hat ihren befondern- 


Stil, z. E. der morgenländifche, der Geiſt dr Spras _ 


che (genius linguz) verändert ihn, und es giebt Epochen des 
Stils, z. E. der Wechfel des goteinifchen vom Ennius 
Bis zum Cicero, von da bis an die Zeiten des Seneca, 
von da bis an Conſtantin den Großen uf. m. bey den 
Franzoſen in ihrer Schreibart von Franz dem ı. bis 
Heinrich ıv. von da bis Ludwig xıv. von da bis jego; 
beyden Deutfchen im Nednerftil,der alte, der mitts 


lere, die Epochen des Loheuſteins, Woeiſe, die neuere; 
Ds in’ 


— 
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in der Poefie vonden Meifterfängern bis Opitz, vor 
ihm bis Rohenftein, von da bis an Canik, von ihm A 
an Gottfched, Haller, Bodmer, Klopfioduff| 
Der herrfhendeStilift, wie der berrfchende Sefchmad, (7 
der auch) die Fehler feiner Zeit an fic) haben fan. Det | 
fängt, wie St. Mard bemerkt, die Barbarey des Stk 
nicht eben gleich mit feinem Verfall, fondern mit dem Ve: 
fall des: Geſchmacks an ; fie folgen fi) aber bald einander. | 
(R. Batt. 3. Th. 220.) Bu | 
() Henault fagt,vom Geſchmack: das ı6te Jahrhunden 
war Gelehrſamkeit, das ı7te Philoſophie, das 18te A 
Elprit.) | 
$. 36. | 
- Sede gute Schreibart fodert 
1. Reinigkeit in der Sprache, ſ. das VI. Kap. 
2. Zierlichkeit, (ornatus, concinnitas,) in Tropen, 


Figuren, Perioden, ſ. VI. K. 

3. Wohlklang, (ſonoritas) VI. Kap. 

4. Schicklichkeit, (Congruentia) oder Stimmung 
zwifchen Wörtern und Sahen, Materie und Stil. 
Hieher auch die Süglichkeit, oder Stimmung der Their 
Te mit dem Ganzen, der Perioden, und ihrer Glieder, 

Anmerk. Riedel in ber Theorie der ſch. Rift. 
‘(zx.) nimmt den Stil überhaupt für die Befchaffenheit des 
Ausdrucks, und ſetzt feine Vollfommenheiten x) in der 
Congruenz mit Gegenftänden, Zeit und Perfonen, feier: 


lich, ernſthaft, oder fomifch, 2) in der Harmonie, was 
; — ER das 
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das finnliche beteift, 3) in dem guten Ton, mach den 
ciaffifhen Scribenten, wobey er vor dem Neologiſmus 
woarnt, 4) im Correcten, das ift die Politur, doc, nicht 
ohne Genie und Feuer, 5) in ber Deutlichkeit, (dies iſt 
eine relativiſche Idee, nach dem der Kopf iſt, und geht 
vielleicht auch mehr auf die Gedanken, als den Ausdruck. 
Doch koͤnte man auch hiebey fragen: welches iſt der Ausdruck, 
den man den einzigen im Stil nennen kan?) 6) In der 
Zierlichkeit, 7) in dem Körnichten, wenn der reichſte 
Sinn in wenige aber vielbedeutende Zeichen gelegt ift, 8) in 
- der Kotundität, fo das Maaß des Vortrages und der 
Perioden betrift. Man’ fiehet, daß Riedel durch die 
Kunſt des Ausdrucks im ganzen Umfang die Mechanik 
der ſchoͤnen Kuͤnſte im weiten Verſtande anzeigt; doch an 
ſich dies auch auf den Rednerſtil anwenden. 


* 


s. 37. 
Eintheilung. 
Man theilt den Stil ein 


1. Nach der innern Beſchaffenheit, (rat. qualitatis) 
in den hohen, mittleren, und niederen, natürlichen 
oder — — hievon Lehrbuch 1. « Sheil,. 
$. 317 — 39. 

Anmerk, 1. Riedel, dem hiebey Polhoͤhe und Scheide: 
punkt ſchwer auszumachen zu ſeyn duͤnkt, theilt den Stil ein 

in den ſchoͤnen, 2) erhabnen, 3) fomifchen, 4) pa: 
thetifcheh. Im erften herſcht Grazie; im andern 
feierlihes Wefen, Simplisität, ſtille Groͤſſe⸗ 


im 


rede von ihren Triumphen, von ihren. Donnern ſowoh 


J * 
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im dritten, Saune und Burlesfe; in vierten, ein feı 
riger Ausdrud, ein fchneller forteilend er Tor 
Auch hier giebts Stuffen und Zufammenfliefungen der Grin 
zen. Nach den Vorwürfen find die Farben vertheilt. 
Hzc voler obfcurum, volet hzc fub luce videri. _ 

2. In wie fern die Naivete des Sti 
Leichtigkeit, edle Einfalt, Kürze der Ausdrüde, Natuͤrlid⸗ 
keit der Empfindung fodert, und ſich vom gefuchten und ge 
zwungenen unterfheidet, |. R. Batt. 1, Th. 196. ©. uf. 


Lehrb. 1. Th. 3. 8. 32. $. u. vorher. - 
3. Obgleich die obige Eintheilung nicht eben 


völlig logifch iſt, ſo erklären fie doch theils. Beiſpiele, theik 


kan man die Berwandlung einer Schreibart in die ande 


daraus abnehmen, nach dem das Thema es zulaͤßt, z. E. 
die Beredfamfeit, nimmt das Herz ein. Man 
laſſe eine Schäferin mit dem Schäfer fprechen, mie feine 
Schmeicheleien ihr das Herz ſtehlen; fo wäre dies in 
dem naiven Stil, (Rilusfimplex, candidus) wie Birgit in 
der erften E£loge unter der Perfon zweier Hirten ausführt: 
Auguft hat mir meine Aeder wiedergegeben, 
und ihn lobt. Man laffe, wie St. Mard im ꝛten Götter 
gefpräch, die Minerva mit dem Merkur reden, wohet 
es dem Jupiter beliebt, ihn zum Gott der Bered ſamkeit 
und der Diebe zu machen, weil diefe eine Art Eleiner Betri⸗ 
gerey, eine Kunſt die Menſchen zu uͤberraſchen 
fey; fo wäre daſſelbe in dem mittleren Stil. Man rufe 


endlich die Schatten des Demofthenes und Cicero auf, 
I als 


dem 


’ 
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⁊wri ſanftern Eindringen ihrer Worte, gleich der Sonne, die 
13 Erdreich erwaͤrmet, und der Bäume Duft ablodt; fo 
»äre dies in einer erhabneren Schreibart. Es kommt 
ies alſo auf Erfindung und Einkleidung an, ſo kan ein 
ind derſelbe Satz, z. ©. Gewaltthaͤtigkeit iſt ab— 
cheulid, die Fabel vom Lamm und Wolf im Aeſop, 
der ein Trauerſpiel von Ah ab und Naboth erzeugen. 

2) Nach der Materie, (rat. materiæ) I) in den Be⸗ 
trachtungsftil, fonft philofophifchen oder dogmatie 
ſchen genannt, 2) hiftorifchen oder Geſchichtſtil, 
3) dialogiſchen oder Geſpraͤchſtil, 4) — 
5) oratoriſchen, 6) poetiſchen Stil. 

3. Nach der Laͤnge und Kuͤrze der Derioden, Ca 
Quantitatis. ) 

§. 28. 
(Vom Betrachtungsstil.) 

Der Betrachtungsftil oder der philofophifche iſt 

1) blos fyftematifch, rein und deutlich, (planus) 
Man leſe einen Wolf, Gottfched, Darjes, Erufius 
u. a. m. in ihren Weltweisheiten. 

2) Zierlicher, ſinnreicher, witziger, wie das 
Lehrgedicht die Proſe uͤbertrift. Man leſe einen 
Plato, und Cicero in philoſophiſchen Schriften, ei⸗ 
nen Seneca, Baile, Fontenelle, Alembert, Rouſ⸗ 

ſeau, () Bume, Leibnitz, Kruͤger, Meier, Sulzer, 
Bent, Moſes Mendelſohn (*) u. a. m. oder im 
moras 


RB) x 
moraliſchen Felde einen ad Baſedow 
u. a. m. 
C) 3. €. Ueber die Ungleichheit der Menſchen, den Con 
ttract focial u, dergl. 
() ©. feine philoſophiſche Schriften, über die Evr 
denz, und feinen Phaͤdon. 

C*) Sn feiner practifhen Philoſophie, dem bein 

Buche von ihm, darinn erden vorherftehenden Franzoſen 

‚zum Muſter gehabt. 

Beifpiel. 

Die Weltweisbeit betrift theils unſre Erfenenift, 
theils unſre Handlungen aus der Vernnnft. Sie erſtredt 
ſich auf den Schoͤpfer und die Geſchoͤpfe. Sie ſteigt vom 
Stein zur Pflanze, von da bis zum Menſchen, vom Men: 
fchen bis zum Engel, und zu Gott. Sie lehrt Wahrheiten | 
und Sitten. 


5 


Wie fchreibt Cicero? Du Führerin unfers Lebens, o 
MWeltweisheit! Erforfcherin der Tugend, Feindin der 
Lafter! du haft Städte gepflanzt — du bift die Erfinderin 
der Gelege, die Lehrerin dee Sitten und Zucht. — Iſt 
nicht ein Tag, nad) deinen Vorſchriften zugebracht, beiler 
als eine fündigende Ewigkeit uff (In den tuſcul. 
Fragen v. B.) Noch eine ſinnreichere Ausführung ſ. im 
Seneca 89. 94: beſonders 90, Br. 


9. 39. 
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9. 39. 
(Von der Satire.) 
Die Satire, überhaupt als eine lebhafte Vorftek 
ung. des Thörichten oder Schdndlichen in Fehlern - 
and Laſtern, gehört zur Sittenlehre; doch iff fie durch . 
ihr füttliches Salz und die Lebhaftigkeit der Cha⸗ 
vactere noch von jener zu unterfiheiden, wie vom 
S.uftfpiel durch die Handlung. Der Atticismus iſt 
der Satire befonders eigen, fonft fodert fie eben im 
äufferen Feine befondere Vorſchriften, wie wohl Reden, 
als was Pliniys zu ihrer Schreibart rechnet, wie 
zum Epigramm, (L. 3.Ep. 21.) ı)fal, 2) fel (Laune) 
3) candor, (ohne Gift und Bosheit). Der ironifche: 
Zon (*) giebt eine feine Satire, und fonft hat man in 
Wochenblaͤttern alleriey Erfindungen, z. E. Bilder, 
‚Zräume, Opfer, Tempel, Länder, und-andere Ein⸗ 
kleidungen, welche Verhiculn ſolcher Würze oder bite 
trer Pillen find. Dergleichen Allegorien muͤſſen nicht 
zu gefünftelt feyn ; fonft ruͤhmt man den Wig und ver? 
gißt das Herz, wie der gemeine Dann mehr an den 
Gebraͤuchen der Religion haͤngt, als fie ſelbſt hat. 
Ueberhaupt iſt die Satire I) lachend, worinn Rabener | 
Meiſter iſt, fo wie an Erfindungen 2) ernſthafter, 
wie ein Haller und Loͤwe. 

() 3. E. 9 Ironiſches Lob des Weinhelden. ) Er 
verraͤth keinen guten a 2) er giebt der Republik zu 
| verdie⸗ 
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verdienen, 3) er iſt offenherzig, (in vino veritas), Oder 
Geizes: 1) er iſt mit allem zufrieden und genügfam, 
a) macht frohe Erben, 3) ift einer Feldmaus gleich, die ihr: 
Vorrathskammern hat, wo man im Nothfall nicht vergeben 
fucht, 4) arbeitfam, andächtig, nicht weichlih, enthaltfan, 
da er doch alles haben kan. 5) Der Geiz wirkt zuweilen etwa 
Gutes, wie Leons des x. Bauluſt und Geldinangel der 
Ablaßkram, und diefer die Reformation nach ſich zog. im 
ironifhe Widerlegung der Gelehrfamkeie ſ. im 
Hamb. Arzt 79. St. 


Anmerk. 1. Die Satire als Strafgedicht fchlägt in 
das Feld der Poefie ein, daher Ramler den Rabener 
dahin zieht; doch ift nicht zu lengnen, daß es nicht auch bloſſe 
profaifche Satire und Beſtrafungen des Lafters geben 
koͤnne. In fo fern berühren wir fie, und imız. Kap. mehr 
davon. 
2. Ein Satiriker habe ı) felbft Sitten, 
Integer ipfe, (Horar.) handle nicht nah Kißel oder Leiden 
fhaften, (Gecumiccur arderira,) und jey fein Pafgquillant. 
Ein ehrlich Herz und rechtfchafne Sefinnungen fchlagen noch 
mehr Wurzel, und ein von Bar greift mehr an als ein 
Boileau. 2, Er misbraude nicht den Wiß, (*) tadle 

nicht ald ein Splitterrichter unerhebliche (() Dinge, 
ohne den Balken im Auge zu fehen, . oder greife heilige Sa: 
chen laͤſternd an. 


| (*) Dies 
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C) Dies gegen die Religionsſpoͤtter. Schwifts Maͤhr— 
hen von der Tonne ift faft zu cauftifch, weil das Laͤ⸗ 
herliche, fo er einzubrennen weis, fich bis auf die Reli⸗ 
gion überhaupt zu ziehen fcheint. 

(*) Ein Pedant ift zu tadeln, weil dies ins Leben Einfluß 
haben kan. 


3. Die — Satire iſt oft rathſamer 
als die beiſſende, ſpottende, und Humour eher als 
Sneer, oder ein hoͤhniſches Geſicht. Denn obgleich die 
Geiſſeln oft. den Thoren heilfam find, und Juvenal Recht 
Hat: | 


Difficile eh fatiram non feribere - - 
Quissoelum terris non mifceat & mare calo, 
Si fur difpliceat Verri, homicida Miloni? 
fo fey man doch behutfam. Das Handwerk des Satirikers 
lohnt nicht ſtets nach Wunſch. Man denke an den Tiber - 
(Suet. Tib. e. 57.) und Molierens Tarte à la Crime, Die 
befte Regel giebt Heinrich der ıvte: Sch wollte niche 
gerne, fagte er, daß ich jemand ende indem 
ich die weadeyelt geſagt. 
§. 40. 
| (Von der hiftorifchen. Schreibart.) 
. Der Gefchichtftil verlange —. 
1. Rürze, Licht und Deutlichkeit der Erzählum 
gen. ($.8.) Nibil eft in hifteria — & illuftri kretiitste 
dulcius, Cic. 


u 
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— — vt currat ſententia, neu ſe 
Impediat verbis laſſas onerantibus aures. Horat. 

2. Schmuck bep der Einfalt, (concinnitas, terfitas,) 
ohne Ueberfluß von Blumen, welches Voltairens Ge 
ſchichte zur Roman umſchaft, ohne Syberbolen und 
Rednerfiguren, welches den Florus ſchwuͤlſtig macht. 
Geſchichte ſey eine Jungfrau, nach dem Cicero cafta, 
verecunda, incorrupta. Sie liebt zum Intereßiren 
1) Bilder und Chnractere, daher die erdichtere Reden 
im Livius, Curtius, Tacitus u. @. m. welche die 
Geſchichte dramatiſch macht. 2) Betrachtungen, 
(Reflexions) über die Triebfedern, Endurfachen, und 
Spiel der Leidenſchaften in den Begebenheiten, ſowohl 
für Moral als Politik, C) um den Menſchen kennen 
zu lernen, daher die Geſchichte pragmatiſch und ein 
Polybius oder Plutarch ſchaͤtzbar wird. Hiezu die⸗ 
nen auch die Biographien, f. den brittiſchen Pfau: 
tarch, Boffuets Hiſtorie und Coyers Leben des So⸗ 
bieski. 

() Deswegen muͤſſen auch Kleinigkeiten, die ins Groſſe 
gewirkt, gemeldet werden. Livius fuͤhrt an, daß das 
ungeftüme Anklopfen des Haͤſchers an der Thuͤre eines 

teichen Plebejaners, der eine Patricierin geheirathet, 
zu Rom die Annahme jener in den. Senat veranlaſſet. 
Joh. Friedrich verlohr bey Mühlberg die Schlacht, 
weill feine Soldaten einen Bauren an dev Elbe Kühe 


geraubet 
\ ’ 
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geraubet, der ſich zu raͤchen den Kaiſerlichen eine Fuhrt 
durch den Strom zeigte. 


Anmerk. 1. Hier iſt eben nicht die Frage von den 
nnexn Eigenfchaften des Geſchichtſchreibers, als wer Uns 
sartheilichteit, in welchen Verſtande man fagt, er muͤſſe 
weder Religion noch Vaterland haben; (**) fondern von dem 
5 eil. Man tadeit aber hiebey Affertation, Unange 
meffenes, Schwulft und yoerifehe Blumen. Man . 
zieht in fo fern einen Henault dem Voltaire vor. 


2) Diefes Siegel tragen ein Maria na, Kapin Thoi⸗ 
ras, Burnet, Giannoni, Sarpi von der * 
dent. Kirchenverſammlung u. e. m. 


2. Doch ſehe man auch bey Hiſtorikern auf 
Alter, Zeit, Bott, wo fie gelebt, und ihr Naturell, 
So richte man den Herodot, Renophon und Thucy⸗ 
dides bey den Griechen; Living, Nepos, Sveton, 
Tacitus, Curtius bey den Lateinern; St. Real, 
Rollin, Coyer, Mallet bey den Franzoſen. Hiebey 
die Fragen: ob die Deutſchen einen eigner biftoris 
ſchen Stil haben werden? Bald fo, als wenn man frägt: 
können die deutichen Bühnen einen Bedienten haben, wie 
ein Paſqvin der Franzofen ift? — Ob ihnen hier ein Std 
zu wuͤnſchen, wie die Franzoſen in Romanen haben? Ob 
dieſer Stil den hiſtoriſchen beſſere? — Ob das Lob der Ge⸗ 
nauigkeit und Glaubwuͤrdigkeit bey den Deutſchen das Lob 
der Schoͤnheiten des Stils bey den Franzoſen uͤberwiege? 
Dies iſt Logik in der Hiſtorie. Man leſe daruͤber Chladens 
N. Geſchichts⸗ 


a (26) x 
Geſchichtswiſſenſchaft, Millers Vorrede zu Abb tS Frag: 
ment der Gefchichte, und Gatterern zu / Boyſens alt 
gemeiner Weltgeſchichte Von Hiftorifchen Lobreden ſ. S-3.u. 
und ein Muſter von Reflexions in den brand. Denkw 
L, Th. im Leben Friedrich Wilhelms des Groffen, 
über die Höfe von Wien und Verfailles, ihre Staatskunf, 
ihre Generale u. f. fe Zur Probe des Stils zergliedere | 
man mit Rollin aus dem Livius bie Beſchreibung des 
Gefechts der Horazier und Curiazier (L. 1. 25.) z. E. die 
Jauͤnglinge waren ſchon wild aus eigner Luft, und das Zw 
. enfen macht fie noch muthiger, (feroces & fuepte ingenio & 
pieni adhortantium vocibus,) beforgt mehr für das Känftige al 
die gegenwärtige Gefahr. Die Zufchauer werden fFarı und 
ungewiß, (ereti ſuſpenſique in minime gratum fpe&aculum,) 
Jene ſtoſſen ergeimmet wie ein-ganzes Heer aufein- 
‚ander, (velut acies) Herrſchaft oder Unterthaͤnigkeit ſchwebten 
ihnen vor Augen, (publicum imperium, ſervitiumque, futura- 
que patriæ fortuna.) Wierdie Degen ſchimmerten, durchlief die 
Zuſchauer ein Grauſen, (noror perfltingit,) da das Gluͤck 
noch gleich blieb, ftanden' fie da ſprach und athemlos, 
(torpebat vox fpiritusque); da zween Nömer fielen, waren fe 
entfeelt, (exanimes). Der dritfe war gegen drey nicht gewach⸗ 
fen, gegen fie eingelnein Mann, (vniuerßs felus nequa- 
quam par, adveifus fingulos ferox⸗) er flieht, die Gegner um 
nach, er wendet fich, und toͤdtet zwey. Die Nömer erwa⸗ 
chen, wie Freunde, die unvermuthet Freude bekommen, und 
rufen ihm zu. : Der. Streit war gleich, aber nicht an Hof⸗ 
nungen und Kräften. an Matte, nec fpe nec viribus pates) 
Jener 
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jener war fühn vom doppelten Siege, (geminata victoria ferox) > 
ſe in Feind durch der Bruͤder Niederlage ſchon uͤberwunden, 
(vi&us fratrum — ſtrage); das hieß nicht mehr Ge⸗ 
feſcht. (Nec illud prœlium fuit.) Zween deiner Bruͤder, rief 
der Roͤmer jauchzend, hab ich den Seelen der meinigen 
manibus) aufgeopfert; den Dritten will ich wegen dieſes 
Krieges aufopfern, damit der Roͤmer uͤber den Albaner herr⸗ 
ſche. Man empfängt ihn deſto froher, je groͤſſer die Furcht 
war. Beide begraben die Todten, doch nicht mit gleichen 
, Empfindungen, (nequaquam paribus animis\, Eine gute Nach: 
. ahmung gäbe die Hiſtorie von David und Goliath. Aus 
der Geſchichte von € urland wäre diefe merklich von: dem 
B auren, derfich für den Herzog Ferdinand erſchieſſen ließ, . 

und daher im fürftlichen Begraͤbniß zu Mitau ſteht. 
3. Der Hiftorifche Stil der Bibel hat feine 
eeigne Sjwplicitat, Schönheit. und auch Intereſſe fuͤr uns, 
iſt aber nicht nachzuahmen, noch weniger zum Spott zu dre⸗ 
hen, ſ. die Hiſtorie des Krieges von Rabbi REIN 
Sehafi-Saddi.u. ders, 


$. 41. 
von den Romanen.) | 
"Romanen find gleichfam Baſtarde der Gefchichte, 
oder erdichtete Begebenheiten, daher Defcartes feine 
Phyſik einen Roman nannte, und in fofern gehören fie 
zur Poeſie; (ſ 12. K.) doch, da fie poetifcher oder 
profaifcher feyn koͤnnen, (Zehrb. 2 Th. 33. S.) und 
Eriäptngen enthalten: To ziehen wir fie überhaupt 
R3— zum 
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zum biftorifchen Stil, in den fie einfallen, obgleid 
der ihrige blumichter iſt. Wir berühren nur ihre Ein 
theilung und Natur, Es giebt 
1. Staatsromanen, jur Bildung der Prinzen, € 
Senelons Telemach, (*) Terraffons Sethos, Die Ru 
be de8 Cyrus von Pernetti, ein feine Stück, zun 
Theil auch der reiſende Cyrus ded Ramfays, Veop⸗ 
tolem, Pfammitich von Jufti, der zu weitfchrmeifig 
iſt. Solcher ihre Guͤte wird kein Moraliſt beſtreiten; 
nur der Geſchmack daran nimmt ab. Hieher kan man 
die erdichtete Republifen, Morus Utopien u.a. m. 
zum Theil Schwifts Reifen des Gulliverd , Coyers 
Plale Frivole u, dergl. rechnen. 

) Der Abficht nad), fonft Epopee. . | 

2. Ritter» und: Zeldenromanen 1) zu Aande, z. €. | 

Amadis, Clelia, Ariana, Den O.vifchotte, ihr Se 
gengift, der alle irrende Ritter zu Boden ſchlug. In 
dieſem ſatiriſchen Ton ſind neuere, Arabella oder 
Dom Dvifchotte im Reifrock, von Mad. Lenor, nnd 
Wielands Don Sylvio. Jener Romanen älterer 
Zeiten Fehler find 1) Abentheuerlichkeiten in Be 
gebenheiten, 2) Opernton der Kiebe, die Phoͤbus oder 
Galimatias iſt, und Helden weibifch macht, obgleid 
fie nicht fo ſchluͤpfrig iff, wie in mwollüftigern Romanen. 
2) Zu Waffer, dahin Die Robinfons, mo auſſer dem 
englifigen Robinſon Crufoe. nicht viel kluges mehr iſt. 
| A Die 
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Die Selfeninfel und Infel Guldom fi nd ans; ans 
dere gar abfcheulihdumm. 

3. Kiebesromanen (fabule milefix.) Gie enifalen 
1) bioffe Bulereien 2) Heirathsgefchäfte. 

Anmerf ı. Um der Romanen und bejonders der leßtern 
Sittlichkeit auszumahen, wie Gellert die Schau: 
fpiele in feinen Briefen vertheidiget, fey man 1) weder ein 
‚ blinder Zelot, noch ein Leichtſinniger. 2) Man unterſcheide 
‚ihre Elaffen, daher die erften von der dritten Art nicht ſo 

unſchuldig erſcheinen, ihren Geſchmack, ihre Schreib: 
‚art. Die Engländer haben tugendhaftere Romanen ges 
liefert al die FSranzofen. (f. unten.) 3) Man unterfcheide 
die Lefer und ihr Alter. "Da überhaupt die Romanen 
viel Wis und fhönd Schreibart, Lehrreiches in 
der Lebensart, den Briefftil, 3. E. einige englifche in der 
groͤſten Kunſt zeigen, welches man zwar auch anderswo, 
vielleicht aber nicht fo anzuͤglich finden möchte; da man das | 
Herz der Menfchen, den Lauf der Welt, den Umgang 
mit Frauenzimmern, ohne feinen vielleicht groͤſſern Schaden, 
viel ähnliche Fälle im Privatleben daraus lernen kan; 
da man endlich auch freiere Schere ohne Aufwallung fich 
zu leſen angewoͤhnen muß, wie man Zoten im gemeinen Le; 
ben mit falten Geblüt oft fehn und hören muß, gefeßtere 
Lofer auch darüber mehr weg find, als das rohe Feuer der 
Jugend; haͤs liche Charactere ferner Abfchen erwecken | 
follen, folhe arg erliche Romanen aber, wie die Therefe 
Philoſophe, Fretillon, Margot, nur denen zu ge⸗ 
ben ſind, die ſo wenig dadurch verfuͤhrt werden koͤnnen, als 
R4 ein 
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ein Gottesgelehrter, ber den Spinofa lefen muß, 
folglich denen, die, wie Lehrer des Stils, den Beruf haben, 
darüber zu urtheilen; da endlich die Sceiterhaufen: für die 
ſtarke Menge der Romanen nicht zureichen möchten, die 
groffe Welt ſich nicht meiftern läßt, und in ihren Zeitver- 
tteiben gewarnt, nicht gefchimpft werden will: fo waͤhle 
man in dem, was nicht zu ändern ift, mit Bernunftz ohne 
fih durch zu ſtarke Liebhaberey, mit Hintanſetzung 
ernſtlicherer Geſchaͤfte, eine gewiſſe Weichhe vzigfeit 
einflöffen, und, wie Boileau von der Oper fagt, mit der 
Luft der Liebe anſtecken zu laſſen, ober fich den Gefchmad an 
Moral und Ernfihaften, wie den Magen durch lauter Ge 
leen zu verderben, fo wenig man nichts als Anakreontiften 
leſen darf, ja wohl gar auf die Narrheit zu gerathen, ro: 
mantifch zuthun, und einen Romanheld oder Keldin ſpie⸗ 
len zu wollen, dergleichen ſchon Steele ih feinem Luſtſpiel von 
dem zaͤrtlichen Ehepaar aufzieht, wie Marmontel in 
feinen Erzählungen von derFrau, die ſich in die Sylphen verliebt. 
2. Formen in den Conf. pour former vne Bibl. 
theile den Geſchmack der franzöfiihen Nomanen nad) dreien 
Hauptichriftftelleen darinn ein. 1. Prevot z. E. im Cleve⸗ 
land, Begeb. einer Standesperfon, und des recht⸗ 
fhafnen Mannes, (die feinfte) liebt dag Trag iſche. 
Man feke in diefem Ton hinzu den neuen Telemach. 
2. Marivanr liebt das Verſteckte, (gout d’intrigue, avan- 
. turier) und fpiele es ind weite und große, ſ. feine Marianne, 
die glädlich gemdrdne Bäuerin. Im ähnlichen Ge⸗ 
ſchmack it Mouby im Reifen parvenu, und der David 
Simple. 


OR A). 
Simple 3. Crebillon ift lüftern, galant, anekdotiſch 
im Sopha, Meilcour, les Orphelins, u.a. m. Noch 
zweideutigpr find Angola, Zuz u von Bibiena, 
die Puppe, les Bijonx indiferers von Di der ot, chen ſo viele de⸗ 
ver dieſen aͤhnlichen Hexenmaͤhrch en bey ihnen im frems 
den Geſchmack, (gour barrogüe) deren Moral der ſatiriſche 
Witz entſchuldigen mag, als der Schaumloͤffel, Srigri, 
le Geelör.. Der Geſchmack an der Tauſend und einer 
Nacht ift verfihmwunden, wie Scarrons Nouvelles,. wie⸗ 
wohl: jener mehr in Die Fabel Überhaupt als in Romanen 
einfhlägt. Won neuern, wer Eennt nicht Rouſſ eaus 
Julie oder neue Heloiſe, ein Gewebe von. Philoſophie 
und Romantiſchen. Touſſaints Hift. des Palions Oder 
Shroo p ahmt den Englaͤndern nach. Henriette und 
Fanny von der Riccoboni, der Mark. von Ro ſelle von 
Mad ˖ Benumont, einer andern als die Verfaſſerin des 
Magazins, Lettres d’Adelaide, der Gr. von Eomminge 
von d'Arnaud iſt im finſtertragiſchen Geſchmack (ombre) | 
Marmontels Belifaire gehört zu Staatöfabeln, (ſ. vor⸗ 
hev). () Da Frankreich von Homanen wimmelt, ſo iſts ein 
Gluͤck der Zeiten, daß die üppigen feltner werden, und man 
auf den englifchen reelleren Geſchmack faͤllt; wiewohl der 
Franzoſe nie gaͤnzlich ſein eigenthuͤmliches verleugnen 
wird, fo gewiß der Engländer original bleibt. 
(*) Von Volt. Candide und Ingenu. 7 
3. Bey diefer Nation find, aufer einer Arca: 
dia und den ſchon veralteten, diel drey befannte Meiſterſtuͤcke 
von le Pamela, Clariſſa, Grandiſon. 
Rs (96 
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(Sb fie langweiliger find, wie die franzöfiihen? — Die neır- 
Elariffa der Beaument iſt es gewiß). Sielding hei 
feine Driginallaune im Tom ones, Amalia, Ss: 
nathan Wild, und Scildereien des Lebens. Sr 

drolligten Geſchmack find auh Thompfon, Thoughr | 
leg, Pille, Summers, Ben Barnard, der Lant: | 
‚priefter von Wackefield, der viel Schönes Bat. Tri⸗ 

ſtram Shandy von dem Pred. Sterne ift mehr IE 

als Roman. ” 

4. Nach der ſchwölttigen Baniſe, undem | 
talandeifchen Pofen bey den Deutſchen, nach Loens 
‚redlihen Mann am Hofe, und Gaudentiodifucca,e ! 
fhien die, Ihwedifhe Gräfin von Gellert, Die erie 
deutiche Roman von feinerem Geſchmack, hernach ein Gras 
v. P. Kleinere Romanenſtuͤcke, dergleichen inden morali⸗ 
Shen Erzähl. zu Leipz. von Eliſabeth H⸗⸗Os mann 
u. a. m. fanden ſich auch in Wochenblaͤttern, (Lamp rechts 
Menſchenfreund). Endlich eine Menge, doch auch viel 
Nuͤrnberger Tand. Vorzuͤglich find Begeb. der JZungfer 
Meyerin, mo die Religion ftatt der Liebe die Haupttrieb⸗ 
feber iſt, etwas ſchwaͤrmeriſch Miß Fanny Wilkes vom 
Pred. Hermes (©. 176.) und Agathon von Wieland, 

die befte, Ueberfeßte von guter Wahl trift man in dem lehr⸗ 
reichen Unterhalt für das Frauenz. in den Abendfuw 
den, und fonft Häufi g. 
5. Nomanzen ſind, wie Schaͤferroma⸗ 
nen, die wir von den mehr hiſtoriſchen hoch abtheilen, 


‚völlige Poeſien, IE ins 12 8, 
$. 42. 
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— G. 42. . 
(dom Gefprächtil.) : 

Die dielogifche Schreibart fodert 1) Deutlich: 
Leit und Anmuth, 2) Lebhaftigkeit der Ideen zum 
Witz, auffer der fchönen Einfalt, nicht gemeine, ſon⸗ 
dern in ihrer Art einzelne ſonderbare Ideen, die einen 
Streit der Perſonen oder Knoten nebſt der Ent⸗ 
woickelung formiren, 4) im Ausdruck eine freundſchaft⸗ 
liche Vaivete und Vertraulichkeit, (ſamiliarite) feine 
Scherze, Einfaͤlle, Munterkeit, wie im Umgange, 
und allerhand Wendungen. 

Anm 1. Nach der Materie iſt der Ton der Geſoraͤche 
verſchieden. Plaͤto in philoſophiſchen iſt attiſch, ſinnreich, 
beredt. Cicero in den feinigen artig, (vrbanus) lebhaft, reich. 
"Wie fein und. zierlich ift.ein Erasmus in feinen Solloqvien, 
die allerley betreffen, wie wigig und, galant Fontenelle 
in feinen Unterredungen von mehr als einer Welt mit Yer 
Markifin? Man ruͤhmt auch den Stil. in Marfolliers 
Sefprächen. | ee. 

2. Die Todten und Göttergefpräche mas 
hen im Felde des Witzes und Gefchmades einen befondern 
Artikel. Sch nenne nur darunter den. Lucian, (*) ein Or i⸗ 
‚ginal in der Leichtigkeit und dem Naiven der Gedan⸗ 

fen, ſowohl als Moral, in dem attifchen verftechten Sal 
und feinen Einfällenz; den Fontenelle, feinen Nahahmer 
in Todtengefprächen , ‚der finnreicher ift, kuͤnſtlich ge⸗ 
wandter, mehr wigelt und ſchimmert; (") den St. 
Mard 
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Mard in- Göftergefpeächen, (***) der neuer in Sedanke 
und Wendungen ift, zuweilen in den erftern das :Paradorı 
affectirt. Fenelons und Littletons Todtengefpräd: 
erreichen jene nicht, bie legtern englischen fi ind zu ſchwer, us 
Bordelons philof. Schauplag zu dürre. Bey den beut 
ſchen galten vordem die faßmanniſche Todtengeſpraͤche 
aber o Himmel! welcher Unterſchied der Sachen und des 
Stils. Unrein und ohne Geſchmack. Sonſt war die Erfin 
dung nicht übel, auch für die Politik; gefeßt man- wel 
zwar nicht wie ein Lucian raifonniren, aber — die Le 
bensgeſchichte angenehm einkleiden. 

©) D’Ablancourts Ueberſetzung nennen die Bean 
la belle infidelle. 

[r) f in Wendungen It aſte und Athenais, Corte; 
und Montezuma. Er ſchließt gern mit einem Lehr⸗ 
ſpruch, ſ. Heroſtrat und Demetr. — oder 

man Fan ihre Teicht ausziehen. : . 

F*) Von St. Mards Kunft in fcheinbaren Widerfprb 
. chen, und Scheintugenden zu entblößen,f. Juno, 
Diana, Mars, ferner diefen und Pallas, Neptun 
und Apoll,u.a.m. Löwe ift fein deutfcher Nachahmer 

in den Goͤtter⸗ und Heldengeſpraͤchen. 
>. Man kan den Geſpraͤchſtil wegen der nn: 
terh — n eſceen zu allem anwenden. Außer den 

Dialogen, des Sokrates im Plate, Plutarchs Gaſtmahl 

und folcher mehr, f. Wielands letzte Gefpr. des Sofrates, 
ein zu gefünftelter Antiplato, Mofes Phaͤdon, Vernets 


— — Sulzers Unterred. uͤber die Schoͤnheit 
der 
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der Natur, Baile zwifcken Arft und Eugen, Bonhours 
SF unft wikig zu denken, la phyfique du Beau, das ſatiriſche Ge⸗ 
ſpraͤch des Boile au über die Ritterromanenu,a.m. Sm 


Satein Proben in Klotzzens kleinern NE 2 lattners 
Lanæx fatusa und dergl. 


— — 4. Die größte Kunſt des Befprännjte 
herrſcht im Dramas ( Jüngling ı Th. 15 St.) von des 
Dn ialoge darinnen, oder Kunft zu dialogiren, im 12 8. 
& oldoni iſt im Luſtſpiel ein Meiſter. Bon geſellſchatli⸗ 
ch en Geſpraͤchen in ihren Spruͤngen, ſchoͤner Unord⸗ 
nungund Qvodlibetif chen giebts hin und her Berfüche 

im Vernuͤnftler, ſ. Magazin von Einf. Brest. 763. N. 2. 


Kin Beifpiel aus dem Auciam, 

Merkur, Menipp." —J 

Menipp. Wo ſind alle jene Schönheiten der Obere 
walt. Zeige fie mir Merkur! ich komme eben an. - 


Merkur. Ich habe nicht Zeit dazu — doch betrachte jene 
Seite. Da wirft du den Nireus, Narciß, Ayacinth, 
Adilles, Tyro, die Leda und Helena fehen, alles 
was das Alterthum fchönes von beiderley Geſchlecht gehabt. 


- Menipp: Sch fehe ja nichts als Snohenund Hirm | 
er die fich lalle ähnlich find. 


"Merkur. Und das ift doch. die ganze Sade , die vie 
Poeten fo fehr bewuudert, du aber uͤberſiehſt. 


Menipp 
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Menipp. Menigftens were mir die Helena, ich £ 


- fie nicht erfenuen. 
Merkur. Jene Hirnſchaͤdel dort ift der —— 
Kopf. 


Menipp. Was? darum hat ſich ganz Griechenland auf | 
tanfend Schiffe begeben. Darum find fo viel brave Leute 
umgefommen , und fo viel Städte zerftört worden ? i 

Merkur. Aber du faheft fie nicht In ihrer Schönheit. 
Ich wette, du haͤtteſt dich nicht gefchont, taufend Muͤhſelig⸗ 
feiten für diefe Schönheit auszuftehen, wie der Dichter fagt, 
Berwelkte Blumen haben nichts ſchoͤnes mehr; wenn fie aber 
blühen, erhebt fie alle Welt. | 

Menipp. Darüber wundere ich mich eben M erku r! 
daß ſo viel rechtſchafne Leute nicht eingeſehen, daß fie fo ge 
fährlihe Dinge für eine Sache von fo furzer Dauer 
unternähmen. 

v Merkur. Ich habe nicht Zeit, Menipp! zu philoſo⸗ 
phiren, wähle dir einen bequemen Aufenthalt, ich. Hole die 
übrigen Schatten heruͤber. 





— 


Den Briefſtil liefert das folgende Hauptfläc; vom 
orgtorifchen handeln zum Theil dad VI.und VII. Kap. 
‚zum Theil von einigen Arten, als Trauerreden und | 
dergl. das.Xl. ; vom poetifchen das IX, X, XII. Kap. 


8. 44. 
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¶ Von dem Stil der Quanticat nach.) 


In Abficht der Lange und Kuͤrze der Perioden hat 
an nach dem Genie und Gebrauch gewiſſer Voͤlker 
id Schulen bey den Alten die Eintheilung 1. in den 
‚Bonifchen oder kurzen. Man hüte fic) für Zwang, 
revis efle laboro, Obfeurus fio. Hor. 2) in dem 
fiatifchen, oder meitfchweifigen, von langen Perio⸗ 
en. Man ſage nicht, wenig mit viel Worten. (enor- 
als loquacitas, fyrına) 3) in den attifchen, (coneinnus) 
as Mittel zwiſchen beiden, 4) in ben rhodiſchen, 
er etwas enger als der zweite, und voller als der atti⸗ 
che iſt, und ſich zu Reden wohl ſchickt. 


— — medium tenuere beati. 


Anmerk. . Die Spartaner redeten kurz über die 
Bruſt. Dionyß in Corinth — feines von beiden 
waren ihre Antworten gegen den Philippus; die Aſiater 
liebten Prunk. Nach Jugend, Alter, Temperament, Afr 
fect und Zeiten kan ſich dies aͤndern, wie auch nach der Ma⸗ 
terie. Cicero in den Pflichten iſt attiſch, in einigen Re⸗ 
den afiatiſch. Plinius, Seneca lieben oft die Kuͤrze. 
(Plin. L. 1. Ep. 20.) Laffenins bey den Dentfchen affestist. 


Anm. 2. 
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Anmerk. 2. Durch Verandrung der Unterf Hei: 
dungszeichen, Zufäge und Abkürzungen läßt fich eine 
in den andern verwandeln. Ueberhaupt if die Schreibart is 
diefer Betrachtung dreierlep, die kurze, die mittler 
die weitläuftige. 


> 
.tr. J 
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Das achte Hauptſtuͤck. 
Von Briefen und dem. Lin 


1 | 
_ (ns ein Brief fey.) > 


Sa Brief iſt eine ſchriftliche Rede elnes Abwefens 
den ſtatt der mündlichen, 0) (abfentium mutuus fer- 
mo Cic.) Reden und Gedichte find nicht ſtets in unfer 
rer Gewalt; Briefe ſind unentbehrlich und die Bered⸗ 
ſamkeit des gemeinen Lebens (ſtilus familiaris). Gie iſt 
eine freie Nachahmung eines guten Geſpraͤchs. 
¶) Das verſtand jener Amerikaner nicht, der ſich wunderte, 
als man ihm aus dem Briefe nach den Feigen fragte, 
die er aufgegeſſen, und noch mehr, da er ihn zum zwei⸗ 
‚tenmal, als er nafchte, ſo lange unter: einen Stein gelegt. 
(Solgen.) 
Hieraus folgt, 1) daß ein Brief fo natürlich feyn 
müße, als ein mündlicher Vortrag, 2) in Abficht ber 
Ordnung und Schreibart noch zufammenhängender 
und ausgearbeiteter als ein mündliche Geſpraͤch. 
Gellert vergleicht den gewöhnlichen Ausdruck mit einer 
einfachen, und die Schreibart in Briefen mir einer abs 
gefenkten Nelke. Ein Brief fey kein Putzzimmer, aber 
auch feine arınfelige Hütte. 
"Vox emifa perit, littera fcripta ımanet, , 


Ten © 6. 3. 
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‚$ 3. 
 (Kintheilung) j 

Die Veranlaffungen aller Briefe find 1) Wohl. 
ftand, 2) Befchäfte, 3) Wig. Daher giebtd 1) Wohl 
ftands, 2) Befchäfts, 3) wigige Briefe, in genaueren 
Eins, 3. €. Characterbriefe, darinn fid) Die ſchrei⸗ 
bende Perſon ihrem moraliſchen Character gemaͤß ſchil⸗ 
dert, (fe Rabeners ſatiriſche Briefe.) Jeder Brief ſo⸗ 
dert Reinigkeit der Sprache, () Ordnung ub 
Deutlichkeit ded Vortrags, eine gewiſſe Simplicitat 


bey der Eleganz des Ausdrucks, wiewohl nicht oratos $ 


zifchen Numerus und Zierrathe; fur; einen guten 
Geſchmack ohne Weitſchweifigkeit ſowohl als Unbiegſam⸗ 
keit, Trockenheit und Kuͤnſteley, ſelbſt in Handlungs⸗ 
briefen. Ein fehöner Brief insbeſondre laͤſſet den Witz 
hierinn noch weiter aus, und characteriſitt die Faͤhig⸗ 
keiten des Brieſſchreibers. Umgang iſt zu Briefender 
beſte Lehrmeiſter (R. Batt. 3Th. 3 Abſchn. 306:9.323.) 
() Eicero ruͤget auch die Sprachfehler des Tito, feines 
Freigelaßnen, in ſeinen — 


(eigenfchaften.). 

Alle Briefe wollen alfo 1) Yatürlichkeit , d. i. 
Simplicitat, Naivete und Leichtigkeit. Summiſſus & 
humilis ſtilus, conſuetudinem imitaus. Etfinon plurimi 
ſanguinis, habeat tamen ſuccum aliquem, wenn nicht 
J athletiſche Staͤrke, fo doch Geſundheit. E vinculis nu- 


mero⸗- 


Rx ars), x 

nerorum eum eximamus, indicet non ingratam neglia 
zentiam, fed quedam negligentia eft diligens u. f. f. 
Elegantia modo & munditia remanebit. Er erlaubt Puß, 
aber nicht Perlen ‚ Kräufeleifen, und am wenigſten 
Sch minke. Verecundus erit vfus oratoriæ quafi fuppel- 
le&ilis - Afpergentur fales, - quorum duo genera, vnum 
facetiarum, (in narrando) alterum dicaeitatis (in jacien- 


\ do ridiculo Cic. Orat. n. 23-26.) ” 


Anm Man lefe zum Mufter im Naiven die Briefe 
einer Sevigne und Maintenon, wie auh Pfintus 
2. 2Br. Die erftere fchreibt z. E. an den Gr. v. Buͤſſy. 
Ihr feid mir ein feiner luſtiger Kerr! daß ihr nicht an mich 
in zwween Monaten gefchrieben. Ey! mein jüngfter Here in 
der Familie! (petit Cader). Ich finde euch wegen meines - 
Wohls fo unbekuͤmmert, als ob ich noch ein Mädchen wäre. 
run gut! wenn ihr auch bitterböfe würdet, fo meldeich euch, 
daß ich von einem Sohn entbunden bin, dem ich den Haß 
gegen euch mit der Milch einflößen will, und daß ich noch 
mehrere zeugen will, blos um euc) Feinde zu machen — 

Doch was foll ich meine Zärtlichkeit länger verhalten? — — 
(Lehrb. 1Th. 1608.) So anmuthig freimäthig, luſtig, 
fcherzhaft, und darinn unnachahmlich iſt fie allenthalben. 
(R.Datt. 3; Th. 3 A. 31:21.) z. E. jedermann meinte, ein 
kleiner Junker ward zur Dvelle — Die Canone, die Türens 
nen getöbtet, ſcheint ihr von Ewigkeit ber geladen zu ſeyn. 
Hierauf geht aus diefem artigen Geſi cht, das er mir mit 
“einer laͤcherlichen Art unter Die Naſe pflentft, eine ſchreckliche 
©: Stimme 
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Stimme hervor: Unkraut waͤchſt allezeit. Wie er 
fahe! ich fand ihn gehörnt. Haͤtt er mich mit, einer K 
auf den Kopf gefchlagen, er hätte mir nicht weher thun koͤn 
nen. — Sy füge hinzu von unbekanntern Meifterftüde 
aus einigen alten Lertres galantes folgenden Brief. Weir 
Here! ihr follt nach Würden bedient werden, denn ihr je 
ein gafanter Mann und.von den anfehnlichften. Ganz genau 
um acht Uhr, macht darauf Staat, daß ich bey euch bin, 
und zwar mit einem guten Vorrath von Freude und Geſund⸗ 
beit. Gut Feuer, brav viel Licht, einen Eleinen wiedlicer 
und guten Braten, Gläfer vor allen Dingen klar fürs Auge, 
leicht in der Hand, und dünn an den Lippen... Imgl. Ih 
wollte, daß ihr heute eure Wahrheiten hören kaͤmet. Gute 
Tag!, mein Herr! trotz euren Fehlern hör ic) doch nicht auf 
euch zu lieben, doch nur jo! fo! (coufli couſſi pourtant). Sonſt 
haben wir in diefem Fach ſchon die Briefe einer ‚jungen 
Wittwe an einen Maltheſer geruͤhmt, (ſ. die Leipzig. 
Frauenzimm. Briefe) Von der Naivete des Brieſſuls 
Zrüblet beim Manvillon du Stile ch, 16. 
2: Deutlichkeit in Bortragöfchreiben. 2. —* 
tigkeit, beſonders im Scherz und der Laune (f. vor 
ber und R. Batt. 335. 34. 113 ©. Plinius ı B. 
6 Br. befonderd der 15te und Gellerts erzaͤhlende 
Briefe. 2.9. 14. und den legten.) 4. Klugheit in Y% 
fiht auf die Perfon, an die man fehreibt ! und den Vor 
spurf des Briefe ſelbſt, z. E. in unangenehmem Brief: 
wechfel, GStreitbriefen zwiſchen feindlichen Generalen, 
(ſ. R. 
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F. R. Batt. 3°. 34. 317 S. in Baſedovos Lehrb.. 
399. 402. und 275. Unter andern /'den Brief Auguſts 
und Stanislaus, im Stockhauſen, 2 Th. zwiſchen Ja 
kob MH. und Wilhelm, im Gellert den 18, 19 Br.) Noch 
ein neues Beiſpiel an den Milord Marſchall in den 
Werken des Philoſ. von Sansſoucy N. 32. wo auſſer 
dem grosmuͤthigen Lobe des Feindes der Einfall niedlich 
iſt: ‚La ſortune m'a tournée le dos ce jour-lä, je devois 
m’y, attendre, elle ef fentme, ‚&je ne fuis pas galant, 
' as prend parti pour les: Dames,; qui me font la guerre.: 
+ Anm. x Ob und warn man feine Briefe mit Ich anfan⸗ 
— oder es nachſetzen ſolle, haͤngt von der ar und : 
Sprache ab, 2 
2. Man häte fich vor Balzaes angſtlichen Nu: 
merus, wie Batt eux ammerft, und Schwulſt, vor Bottüs! 
rens Spiehwerk und Neukirchs eflen Wis. Eine Probe: 
in der Vorrede der Gellertfchen Briefe aus jenem. An 
Calliſten: Ich habe ſchon anderthalb Tage nichts gegeſſen. — 
Die groͤßte Schuld. Hat mein Phylary:der geſtern fruͤh vers 
fehieden. Der arme Schelm Hatte unſers Nachbars Amas 
reichen gefehen u. ff. Weil ich nun aus meinem eignen 
Erempel mußte, daß nichts ſchoͤdlicher ſey, als dies Feuer = 
So ſchloß ich ihn ein — bis endlich diefer erbärmliche Fall er: 
folgt, und er ſich vor Herzeleid und Kummer todt gegrämt 
Michts iſt luſtiger, als die Anwendung auf ſich ſelbſt). | 
3. Cicero. ift im Brieſſtil rhodiſch, Plinius 
attiſch, er (3-2). und Sen eea zuweilen lakoniſch. Vergl. 
K.7. 9.44) 0.63 4 Prab 
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| 4. Draktifche Anweifungen zu Briefen, 
dem ein B. Neulich, der erfie, der noch vernünftiger 
gedacht, als feine Vorgänger, die ſich mehr um Federſchnei⸗ 
den und Dinte ald um dag Innere der Briefe bekuͤmmert, (') 
weit übertroffen worden, geben Gellerts Vorrede zu fer 
nen Briefen, Stockhauſens Brieffteller 3 Aufl: Venzky 
und Wagner find unter ihnen. Roſt und Ab6t ſollen 
erfheinen. Bon Hoffchreiben Sneedorfs Stile des Couts, 
und Muſter von Mohlftandsbriefen unter Hofleuten im 
Buͤſſy; von Negociationen im Efktades-und neuern Vor 
fällen, 3. E. die Correfpondenz zwiſchen dem K. von Pr. und 
Villiers beim Dresdner Friedensſchluß; won Handlungshrie 
fen May; von Frauenzimmerbriefen die gefammelte 
12 Bände zu .Leipz. 

| s. Ein guter Brief macht, 'wie eine gute — 
beliebt, und der Witz iſt darinn noch empfindbarer. Main: 
tenon gewann damit Lud wig den xıv. Die Faͤhigkeit dazu 
iſt auch noch allgemeiner als zu groͤßern Werken, und der 
Beruf dazu nach den Angelegenheiten des Lebens haͤufiger. 
[7 Vom erſten deutſchen Brieſſteller von 2484. ſ. in dem 

Leipz Kr. Beier. 6St. 8 eine luſtige Nachricht. 
gs 
(Von Wohlftandsbriefen. ) 

Zu den Woblftendobriefen gehören Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche, Beileidsfchreiben, aud Empfehlungen. Die 
natürliche Ordnung der Gedanken iſt 1) die Veranlafı 
fung ober der. Sell. (antesedens) 2) Vortrag oder 

— vbaupt · 
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Sauptzweck des Briefed (confequens) 3) Bewegungs⸗ 
gruͤnde, (connexio) welche vorhergehen oder folgen koͤn⸗ 
nen. /Dies ſi nd Verbindlichkeit, Krlaubniß , Vers 
Dienfte, Heigung, Freundſchaft. Sonſt brauchts kei⸗ 
ner Kunſtregeln der Diſpoſition. 

Grundriß eines Wohlſtandobriefes. 

I. Veranlaffung. Sie haben das Amt erhalten. , 
2 Vortrag. IH tan nicht anders als Ihnen dazu 
Gluͤck wuͤnſchen. 

3 . Beweggründe. 1. Das Amt iſt fuͤr ſie vortheil⸗ 
haft. 2. Ihre Verdienſte en al ur zen 
Anſpruch. 

-‚Anm.ır Zum Veſchluß — man oliceen und Em⸗ 
pfehlungen hinzu. Der Schluß — — aus 
dem vorhergehenden. 

2. Bey Wohlſtandsbriefen muͤſſen Wendun⸗ 
gen das Neue und Beſte geben, z. E. in Beileidsſchrei⸗ 
ben ſind Kunſtgriffe, u. das Billigen der Klage, 2. d ie 
Haͤufung (cumulus) der Troͤſtungen. Wie man nicht 
mit vielen uͤblen Nachrichten erſchrecken muß; ſo uͤberfalle 
man dagegen mit jenen, und trockne Thraͤnen ab, indem 
man ſie rege macht. In allen ſuche man etwas Neues aus 
den Umſtaͤnden der Sache. Zur Probe: | 
Der 52. Br. aus Gellerts Briefen (im Auszug.) 
Alſo haben Sie ihren beften Freund verlohren? Sie dauren 
mid) unendlich — — Gott! wer haͤtte das vor wenig Mo⸗ 
war denken ——— — Vater. der Menſchen! mie flüchtig; 
P iſt 


N 
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ift das Reben! — Ich weite mit ihnen, . Wie’ konnt ich 
legten Augenblicke vom Jahre gluͤcklicher anwenden, als wenn 
ich ſie dem Mitleiden, dem Gedanken des Todes und der 
Seele des Verſtorbnen ſchenke! Er iſt alſo in dem Schoeĩe 
der Ewigkeit und der Ruhe! — Geleitet von der Hand dei 
Almächtigen, überfchäur er Welten der Seligfeiten ; entzuͤckt 
von den Stralen der Gottheit, preiſt er den T Tag der Geburt 
und des Todes zugleich. — Er faͤngt die ewigen Loblieder 
Gottes und der Tugend’ an — — Nehmen Sie dieſe Bil: 
der der Einbildung, (eigentlich der Religion) zu 
Huͤlfe wenn Sie mit ihren Gedanken dem Seligen folgen. 
Sollte er nicht fo gluͤcklich ſeyn? Er iſt es gewiß, und ih 
preife GOtt in diefem Augenblicke, daß ers iſt. Wollten 
fie wohl;ihren 2i= =. wenn es bey ihnen fünde, von dieſen 
Gluͤck auch nur eine Stunde, zuräc halten? u ſef. | 
Man bemerke die erſte Betrachtung. über das Leben, 
das Wild“ von der Seligfeit, den daraus- gezognen 
Droſt / amd in folgender ‚bie. gefchickte:: Verbindung eined 
Gluͤckwunſches mitdem Beileid. Zur Nahahmung nehme mar 
den Fall, daß eines Beamten Haus und Hof im Feuer 
vom Himmel aufgegangen, und ein zartes Kind inden Flam⸗ 
mei geblieben. _ Man mache das Ungluͤck recht groß, man 
frage, ob; er ſich faſſen koͤnne, ob er ſich faſſen, oder lieber 


gegen Gott mubren ‚und ſein Leiden vergroͤßern wolled 


Man erwecke Vertrauen auf GOtt in ihm, und nehme die 
Wendung von dem verbrannten Kinde, daß dies Brandopfer 


in ſeiner Unſchuld und ſeinem Blut den Himmel bewegen, und 


ihm ein Gnadenzeichen ſeyn werde. — Es iſt dahin, es il 
Aſche 





PETE Be u 
Aſche — das unſchuldige Brandopfer — doch beſto fett? \ 
ger. in den Flammen gen Himmel gefahren! Da ſteht es unter 
der Schar der Laͤmmer um den Stuhl des Lammes! da iſt 
es aus. einem, Kinde, gleich, ein Mann gervorden! — — 
‚ Alles was, fie toünfchen koͤnnten, waͤre, wie dieſer neue Ens 
gel, die Wege der Vorſicht im voͤlligen Licht zu erfennen. — 
Man nedme mit einen Troſtgrund daraus: je weniger, 
wir Zeugen unfers Kummers haben, defto beffer für ung; 
je vottheilhafter wir die Unſrigen abſetzen, deſto beſſer fuͤr ſie. 
Imgleichen daher: da das Feuer vom Himmel ihr Gut ver⸗ 
zehrt; ſo ſey er frey von allen Vorwuͤrfen der Unvorſichtig⸗ 
keit. Endlich erinnere man ihn, daß die Geduld im Leiden 
Das erſte Geſchenk des Himmels nach feinen Schlägen ſey. 
Die Ausführung, ſ. in meiner Anw. zur Beredſ. 302 ©. 
WMan vergleiche damit den ſchoͤnen Brief des Sulpicius 
an den Cicero uͤber den Tod feiner Tochter, (Cic.Epif.1V-5.) 
Befonders die Wendung , da er die VWergänglichkeit aller Din, 
‚ge, die: er auf. der Reiſe bey dem Anblick zerſtoͤrter Städte 
empfunden ; ſehr fein vom Groͤßern aufs Kleinere anwendet, 
(. die Ueberſetz. en ee Plinius 
Fo — no 


= 6. 
Vom Gefehäftsbriefen.) | | 
gu den Gefchäftebriefen ift Feine Veranlaſſung 
noͤthig; es fey denn Entſchuldigung beim erſten Schrei⸗ 
ben. Sonſt enthaͤlt ein ſolcher Brief 1. den Vortrag, 
i €. Sm Maj. wollen. den. Seidenbau befördert wiß 
F 65 sen . 


y. 
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fen, 2. Antrag oder Hauptzweck: Gie werden bie 
Maulbeerplantagen bey fich treiben, 3. Beweis und 
Bewegungsgruͤnde, die vor oder nachſtehen koͤnnen: 
1. Sie haben dazu Raum und Witterung. 2. Sie 
empfehlen fich J. M. durch patriötifchen Eifer. 3. Die 
verfprochnen Belohnungen werden den Landmann er⸗ 
muntern. 


Anm 1. Seldaͤftebrieſe — F weniger Wendungen 
oder Laubwerk noͤthig, es ſey denn 1. in verdräßlichen 


Geſchaͤften, kitzlichen Empfehlungen. u. dergl, wo man, um ſich 


auf eine gute Art quszuwickeln, Satire oder Scherz brau 


chen, und die Klugheit allerhand Wendungen angeben muß, 
(f. Gellertsa9Br. wo Hoͤflichkeit mitder Wahrheit 
des Urtheils heſteht.) Spitziger und geſalzner iſt Babet 
in ihrem Koͤrbchen an den Landedelmann. Mein Vater, der 
mir befohlen, Sie zu lieben, hat mir etwas befohlen, was 
ich nicht thun kan. Nicht daher, als wenn ſie nicht liebens⸗ 
würdig waͤren. Sie haben ein edles Anſehen — ſie reden 
fo nett nor maͤn uſch als einer aus ihrer Provinz, und alles 
das ruͤhrt mich nicht — Hernach: es iſt billig, daß wir ung 
wegen der Unkoſten der Reiſe vergleichen. Sie bezahlen die 
Heruͤberkunft, weil ich ſi ſie nicht gerufen, und ich die 
Ruͤckreiſe, weit ich fie darum‘ biete, Mein Vater, der mehr 
Liebe fuͤr mich hat, als ich wohl für fie, wird mich nicht fo 
ſchneil fortjagen, daß nicht die Zeit der Ausfaat ihrer 
Ger ſte verſtriche. — Laſſen Sie mich ihnen dafuͤr Dank 
— - denn was uoe Helrath betrift, ſo bin ich ihre 
Dienerin 


| 
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Dienerin. 2. in beträßten Berichten, da man nicht ploͤtz⸗ 
lich, ſondern durch Ummege darauf fomme, und in den 
Amftänden aber ſtets natürlid) etwas entdecke, ſo das Bit⸗ 
tere verſuͤſſet. Z.E. Man erinnert ſich gern alter Wahr: 
beiten beim Lefen neuerer Schriften. — Alle Unglädsfälle 
find entweder Schläge von GOtt oder Menſchen. Jene fos 
dern Unterwuͤrfigkeit, dieſe Standhaftigkeit. Nun woher 
dieſer Spruchton? Iſt ihnen, denken Sie, was zugeftoßenf? 
Nein! aber wir leiden auch mit Freunden. Und wen, fra⸗ 
gen Sie, trift es? Ach! mein Herr! Sie ſelbſt. Halten 
Sie dies erfte Schrecken aus. Sie Haben ihren Prozeß 
verloren — — die Vorficht wird Rath wiſſen. Ihr lieber 
Vater iſt ein Greis, der den Tod taͤglich eriwartet, und 
diefer Fan fie aufhelfen. Mich duͤnkt, ſie ziehen die Schul⸗ 
tern. Nein! Nein! laſſen Sie meinen guten Vater leben. — 
Und wie wenn er nicht mehr lebte? So haͤtte die 
Vorſicht das ihnen zugewandt, was ſie fuͤr ſtraͤflich zu begeh⸗ 
ren hielten. Sie hat es gethan. — Nehwmien Sie aus diefem 
Bittern eine Staͤrkung, appelliren Sie. Vielleicht fällt es 
beſſer ausu.f.f. Andre Berichte und Erzaͤhlungen koͤn ⸗ 
nen nach Befchaffenheit wißiger, fherzhafter und auf: 
geweckt fern, ſ. Gellertsz. 8. 40. 73ſten Br. aus den 
Sontenellifshen den 10. Br. 1Th. von der Reiſe (*) und 
den 5. Br. 2Th. vom Liebhaber, der durchaus fterben tollen, 
und ſich heimlich mit Brot und Wein verforgt, Nachahmun⸗ 
. gen ’einiger von feinen Briefen Fönnten feyn, 3. E. vomzBr. 
über dad Erdbeben, Bericht ven einem Mordlicht, und 
der Leute BEER: darüber; vom ız, 1Th, über die Pa: 


fiete 


a vx 


ftete vom wilden Schwein, ein Geichenf eine Taube, 


die man zum Boten der Liebe zu machen wünfcht, vom 44ſten 
Tropfen gegen die Mifantropie, u. dergl. 3. in Bitt 
f dreiben nad Umftänden und der Art, wie ich bitte, z. € 
um ein Anıt,das man erft jpröder abgeichlagen, ['7] oder an 
einen anfehnlichen Geiftlichen, gefeßt, daß man zuvor gegen 
die Kicche-gefchrieben. 


1 So beſchreibt Seneca (Ep. 53 5 feine Reife anmuthig 
"und Horaz — Sat. V. 


| 


| 
| 


in Entſchuldigung, Kunft in der — Ben 


legenheit, befheidnen Wuͤnſchen. 


2. Zu den Bittſchreiben gehören Memori ie, 
davon ynten 


3, Berichtfehreiben enthalten 'oft — dat⸗ 
aus entſteheu vermiſch te Briefe, lepitt. wixta) undwigige 
uebergaͤnge durch allgemeine Betrachtungen und Ver⸗ 
gleihungen, doch ohne erbaͤrmliche Kuͤnſteley, wie in un eng 

| Redner, fonft lieber Nummernweiſe. 


4. Dedisationen fodern auch neue feine Benz 
dungen, ne. Iyra eberrer eadem; doch weder ohne laͤppiſche 
Schmeicheiey noch cavaliermaͤßige Frechheit. Den Stoff zu Zu⸗ 
ſchriften geben die Perſon, die Urſachen der Herausgabe, 
die Empfehlung des Seribenten. Es finden dabey Erfin⸗ 
dungen an erdichtete Perſonen und dergleichen Einfälle 
flatt, z. €. au an die ma 


. 7 
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x (Won den Antworten.) | I 
. Die Antworten berühren den Inhalt der Zuſchrift, 
wobey man in Geſchaͤften das Datum des Empfangs, 
um der Sicherheit des Correſpondenten willen, als 
bey Kaufleuten, bezeichnet. Alsdenn folgt die Erklaͤ⸗ 
rung oder Antwort mit Deutlichkeit, Höflichkeit , 
Kuͤrze. 3. E. J. vortrag. Sie haben mir wegen Pflan⸗ 
zung der Maulbeerbaͤume geſchrieben. 2. Antwort 
Ich werde alles dazu anwenden, unb hoffe Gluͤck zu 
"haben. 3. Beſchluß nebſt der-Empfehlung. 
Anm By abfhlägigen —— brauche man 
Klagheit und Anſtand. 
17% 


(Von Memorialen) 
Bittſchreiben oder Wremoriale enthalten 1) den 
Anlaß, 2) die Urſachen. Hiebey ſey man befcheiden, 
undohne Pralerey mit Verdienften. 3) Die Bitte felöff. 
Das Lob der Gnade deffen, den man bittet, fan vor⸗ 
ausgehen, oder hier anf eine gute Art angebracht wer 
den. Die duffere Form iſt Idndlich zu erfahren, z. E. 
1) I. M. ſuchen die Fabriken zu befördert. 2) Unſer 
Land bat Stahlgruben, 3) Es darf. alfo dafür nicht 
Geld aus dem Lande geben. 4) E. M, geruhen alſo 
Gtahffabrifen anlegen zu laffen, und Dero Commer⸗ 
ciencoflegio darüber zu befehlen. 
Gind 
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Sind in Memorialen gerichtliche Klagen, fo if 
y) der Vortrag, N. N. hat mir fein Haus verkauft. 
2) Grund der Alage: Er hat mid) betrogen u. ſſ 
3) gauptzwed: Alfo bitt ich ihn anzubalten. 


In Memorialen der Gefanbten iff 1) der Vortrag: 


J. M. lieben die Ruhe in Norden, ſehen alfo bie 
Kriegszuruͤſtungen nicht gerne. 2) Beweggründe: 


Da beide Mächte Freunde von ihnen find. 3) Saupt⸗ | 


zweck: So wünfchen fie den Weg der Vermittelung. 


§. 9. 


(on Briefen grofier Herren.) 


Briefe groffer Herren find Wohlftands oder Bes | 


ſchaͤfts, Canzeley und Cabinets oder Sandfehreiben. 
Zu Kanzeleifhreiben find Formeln, und man beobady 
tet dabey alled Geremoniel, 3. E. bey der Unterſchrift: 


Mobep wir Gott bitten, dag u. ſ. f. EM. guter Brw 


der und Nachbar. Gie enthalten Vortrag, Gründe, 
Zauptzwed. Cabinetsfchreiben find freier, von 
noch böflicheren Ausdrücken, Wendungen und Poli⸗ 
tur. () Ganz eigne Handſchreiben pflegen kurz zu ſeyn. 
© ©. den Brief, des K. von Preuffen an den K. von Eng 
"land in’ den Werken bes Philoſophen von Sand 
Soucy 1u. Th. Stodbaufen hat eine Sammlung 

von Stantebriefen Kürzlich herausgegeben. 


§. 10, 
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(don Characterbriefen.) 
WBriefe des Wiged aͤußern ſich beſonders in Cha⸗ 
racterbriefen. Der Kunſtgrif iſt, die Ylatur und den 
Mienfchen zutreffen, Die verborgne Zriebfebern, und. 
jene gleichfam auf der That zu ertappen, folglich fo 
| ſchreiben zu laſſen, als er denkt, oder die Sprache des 
Serzens, z. €. ber Geizhals und der Sparſame koͤn⸗ 
nen im Anfange faſt einerley Sprache von teuren eis 
ten, Miöwachd oder Noch führen; allein bey jenem 
werden Heine Züge der Gewinnſucht die filzige Seele 
verrathen müßen. (*) Se vertrauter Berfonen gedacht 
werden, deſto freier auch ihre Geſinnungen. Lovelace 
geſteht in der Clariſſa dem Belford ſein ganzes Herz, 
ſ. im Rabener 3 Ih. den Vorſchlag des Obriſten von, 
einem Zeldprediger. Alle feine fatirifche Briefe find. 
von der Art, z. E. am Richter wegen eincd Pros 
zeßes entblößen die ‚geheimen Zriebfedern fehr tief, 


Diver: Lichesflammen eined Pedanten, z. E. Sie heiß _ 


fen Dorothea, denn fie find eine wahre Gottesgabe, 
und da ich Theodor heiße: fo wirds uͤberfluͤßig ſeyn, 
zu beweiſen daß wir beide für einander gefchaffen find. 
Jener malte eine Sonnenblume mit dieſer Ueberſchrift: 
Feat fun “ 


Wie dieſer iſt die Sonne, 
So bleibft du meine. ne. Wonne, u. ſ. f. eo) 
[) Sm 


! 
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C) Im betruͤglichen Schein, einer Roman, antier 
tet der ängftlich verlegene Geizige in der NWerrwirrung 
feinem beften Freunde: ich babe den Brief nicht er: 
halten, darinn Sie mir ſchreiben, Ihnen fünf: 
zehn Piftolen zu leihen. | 

() Man bemerke, der Pedant iſt nicht nur ein Kleinig⸗ 
keitenkramer, ſondern ſtolz bey feiner Dummheit. 
Dies verraͤth die naͤrriſche Meinung von ſich, jenes die 
Namenanſpielung, Emblem, nnd ſchulmaͤß ige Titula⸗ 
tur. Die ſpoͤ ttiſ che Antwort darauf ahndet beides. 


Anmerk. ı. Beſchreibungen ſeines eignen Characters, 
wie Le Pays dergleichen giebt, Fan man hieher oder 
zu Berichtbriefen zählen. u | 

2” Aus Characterbriefen und ihrer Sprache 

ı fan man den Chataster berausziehen, 3. E. im 2sften aus 

Gellerts Br. fehreibt der andre im Namen des Faulen: 

Sie haben um ihre Handſchrift gebeten; Herr G⸗⸗ hat ſchon 

deswegen auf mich gefehmält; ich habe es auch fortfchiden 

rollen: aber wie ich fehe, liegt es noch da. Se nun! 
wer an fich helfen. Genug, daß fie ihre Gedichte eben 
fo erhalten, wie fie mir fie auf den Tifch gelegt — Zum 

Unterftecten find fie eher aut, als ein neu Regiment davon 

‚gufzurichten — Für die Überjchickten Mäfchergien bedanke 

ich mich — Sch habe mirs recht gut ſchmecken laſſen. Ich 

weiß nicht, es iſt alles fo niedlich — was von Leipjig 
koͤmmt — Ich bin, ohne es ihnen in etlichen Jahren wie: 


der zu ſchreiben m. ſ. f. Man merke den jähnenden Ton: 
. 2 J e 
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ge nun! u. ſ. w. das nadläffige bequeme Urtheil, 
vie der Faͤule in Leſſi ings Liedern: 

Daß ich auch was thu, 

Seh ich euch im Lehnſtuhl zu. 
ser Dank fuͤr das Geſchenk zeigt den Leckerhaften, und der 
Schluß iſt das letzte Jaͤhnen vor dem Einſchlafen. In den 
Scherzen zu Helmſt. 1762. find die Briefe der Damen 
gut characteriftifh. Von poßierlichen in dieſem Fach if 
unter andern in Hamb, Arzt (1Th. 14 &t.) das Schreiben 
einer Frauen, die drey Männer gehabt. Wie ein Kind von 
dreizehn Jahren ſchreiben fan, |. Daphne ı Ch. 27; St. 
Ueberhaupt in diefem Ton Teßins Briefe eines Fan 
an einen Altern Mann. 

3. So, wenn ein verftedter Geizige 
fchreiben follte, würde er 2) altfränfifch complimentiren und 
lagen, 2) vorſchuͤtzen, daß man feinem Bruder, der Execu⸗ 
tion gehabt, in der hoͤchſten Noth Faum zu 10; p €. helfen 
koͤnnen, 3) doch wolle man gegen eben fo viel Zinſen und 
Pfand es von jemanden verfchaffen, 4. zuleßt bey aller Knicke⸗ 
rey noch eine Erumme Hand, und die Finte, deöiwegen 
noch oben drüber ein Prefent zu erhaſchen, (f. Molierens 
Seiy 24. 1Se.) Sch feße nur noch hinzu den Brief des 
Tiberius an den Senat aus dem Tacitus, (ann. VI-6.) 
wo er feine Gewiſſensanaſt felbft verräth: Was ſoll ich, euch 
(reiben, Väter des Rache! oder wie foll ich euch fchreiben, 
oder was ſoll ich euch jet ganz und gar nicht fehreiben? Alle 
Goͤtter und Göttinnen mögen mich noch -ätger zu Grunde 
sichten, als ich es täglich empfinde; wen ich es weiß, 

| TS - $, ur. 
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$ 11. | 
(Von Briefen im Affect.) | 
Zu den Characterbriefen gehören die im Affu 
gefchriebene. Gie find ein Spiegel des Serzens, 
die ſtaͤrkſten an Figuren und ſparſamſten an kuͤnſtlich 
Wendungen. Man leſe den 69. 70Br. in Crebillo 
Briefen der Mark. von MT. ber voll Wehmuth, ci 
gemiſchter Zärtlichkeit und Beklemmung des Herze 
iſt, oder die Briefe der ſterbenden Clariſſa, und in 
den perfifchen Briefen von Montes qvieu den Ießte 
Anm. 1. Tragifche Fälle dienen dazu, wie wir im 
Lehrb. 1 Th. 246 ©. fihon dies Kunſtſtuck angeführt. Ich 
füge noch diefen hinzu. Meuchelmoͤrder fallen jemanden au. 
Sein Bruder, eilt ihm zur Huͤlfe, und wird von jenem aus | 
Verſehen im Finftern durchftoßen. Der Lebende melder dies 
dem Bater voller Schmerz und Neue, und der Water ant⸗ 
wortet ihm: Mein Sohn! Nein! fluchen will ich dir 
nicht. Ich vergeb es dir, GOtt thue. desgleichen und troͤſte 
mid. O mein Sohn! wie beugſt du mich? Hartes Verhaͤng⸗ 
niß"des gerechten GOttes! Michts gefihieht umſonſt. Lerne, 
wie theuer du die Klugheit erkauft haft, fünftig alle Geles 
genheit der Gefahren zu meiden. Das Blut deines Bruders 
rede auch für dich beſſex als Abeld, Armes Kind! waſche 
deine Hände in dem Blute des Yinfchirldigen, den feine Vroͤ 
der , die ihren Netter nicht Fannten , aufopferten. Buͤſſe 
nicht durch Verziveiflung dein Unglück, fondern durch heilige, 
.. und durch ein reurolles Leben, darinn Tugend und 
Gottes⸗ 
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Gottesfurät dich und mic) beruhigen mag. Dann fegne 
dich SH! En 
2. Abratfungen, in 1 Briefen eingekleidet, 
— ein gleiches Feld, wovon eine ſchon beruͤhrte Probe 
im Wochenblatt zum Beſten der Kinder 1760. 15. 16 St. 
oder die moraliſchen Briefe zur Bildung des Her: 
zens von Duf ch; unter andern die Surhefhaltung vom 
‚Zweikampf. \ 
s 3. Hieher zieht man Liebesbviefe, in ſo fern 
die Liebe nicht Thorheit iſt. di fonft " es beſſer, die 
Ader zu fchlagen :, 
O Medici! Medici! mediam pertundite»venam, 
oder wie in Sellerts Briefen Jesminen antworten zu 
lafien : - Mein Herr! fie find nicht klug, 
als fie fehreiben zu lehren. Aber in fo fern man Herz und 
Hand einer würdigen Perfon anbieten Fan R tede man da 
nur die Sprache des Herzens mit Anſtand, Artigkeit und 
guter Wendung, ohne romanhaften Ton. Indeſſen mag 
der folgende ein Muſter eines galanten, vollkommen 
en und doch nicht ausihweifenden Briefes 
ſeyn: Meine Jungfer! 
un ſehr bin ich ihnen für die kiebreichfte Aufnahme ver⸗ 
pflichtet , aber wie böje bin ich auf fie, daß fie fo liebens⸗ 
wuͤrdig find! Bey meiner Ehre! ich hätte fie lieben muͤſſeu, 
ich hätte wollen mögen oder nicht, wenn ich den Vortheil 
gehabt, fie eher zu treffen. Dank fey ihrem Schickſal! fie 
haben einen Liebhaber , der ihrer wuͤrdiger iſt, ein Freund 
raubt fie meinen Anſpruͤchen. Ein ſchoͤnes Schickjal,der ihrige ’ - 
Ta 0. zu 
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zu feyn! Nehmen Sie diefe Empfindungen ber Freundfcaf, 
die ihnen mein Kerz anbietet, wohl auf. Ich bin Bürz,! 
daß fie zärtlich und aufrichtig ſind. Verſchmaͤhen Sie nik 
das Iuftige Weſen eines Freundes, Es koͤmmt dabey aufis 
zen Nutzen an. Da haben Sie eine Freundichaftserflärun, \ 
die mehr gilt als drey Liebeserklärungen wegen ihrer Hreubet 
und Kuͤhnheit. — Sch Eüffe ihnen die Hände und bin meh! 


$. 12, 
(Von der Difpofition.) 

Die Difpofition der Briefe ift fhon in den Ber 
fielen erlaͤutert. Man nenne alle Vorderfäge und Go 
Iegenheiten zu fehreiben Antecedens, die Beweggründe 

Connexion, und die Hauptzwecke Confeqvens; fo iſt 
Die alte Reier da. Im übrigen difponire man nad) ges 
fundem Verftande. So iſt .E. der 10 Br. aus Ze Pais. 

1. Untecedens. : Das Gelübde. 2. Lomnerio, 
Ihr feid mit darinn begriffen. 3. Confegvene. Ihe 
werdet micreifen. Das uͤbrige iſt ein ſcherzhafter Einfall. 


Anm. Die Anfangsformel (Formula initialis) iſt gemei⸗ 
niglich eine Entſchuldigung. Die Alten hatten ihr s.v.B.E.E.Y. 
dergleichen iſt nicht ſtets noͤthig oder pro ze nata. Die Schluß⸗ 
for mel Epalis) iſt die Empfehlung. Man kuͤnſtle nicht hier⸗ 
inn, das heißt zur Unzeit hoͤflich ſeyn, und ein: ich bin, ge⸗ 
rade zu, iſt natuͤrlicher. Das folgende im Balz ac geht noch 
bin : Meine Wirthin bat mir ſchon zwölf Wörter in diefer 

- Sprache beigebracht, ‚aber ich hüte mich, fie hier anzubrin⸗ 
. ö gen 
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gen, weil ich gern will, daß fie es ganz verftändlig 
wiſſen follen, daß ich fey, u.f.w. 
$. 13. | 
don den Curialien der Briefe) 

Bey allen Briefen find Curialien, wozu nebſt dem 
Aeuſſerlichen des Briefes die Titulaturen gehoͤren. 
Es geht hier, wie bey Moden, nicht der erſte, nicht der 
letzte. Man thue nicht zu viel noch zu wenig, () nicht 
zu grob, nicht zu leichtſinnig, und bedenke, an wen, 
warum, und in welcher Situation man ſchreibt. Die 
Tabelle zur Zitulatur folgt nad). | | 

(*) Jener Gafcogner fehrieb an den Hrn. von Louvois auf 
dem Couvert Monfieur, hernach Mönfeignenr, und wie 
noch) feine Antwort fam, à mon Dieu, mon Dieu Louvois. 

Anm 1. Der Name fteht zur Rechten; Ort, Tag 

und Jahr zur Linken; bey Kaufleuten zur Kechten auf 
der erfien Seite. | 
2. Nachſchriften, Sternchen und dergleichen fi find 
nur in vertraulichen Briefen erlaubt; fonft beobachtet man 
mehr Etikett. Wenn man bey Vornehmen weggeht, ſchreit 
man nicht zur Thuͤre hinten nach. Man ſey überhaupt ges 
gen Höhere vorfihtig und ehrerbictig, gegen Re 
gleichen befcheiden, gegen Niedere liebreich. 
3. In Umſ chlaͤgen beobachte man En | 
wegen des Titels. Euftige fommen auf Poftämtern genung an, * 
3. E. A Mr. Prof, Colleg. Philof, M.K. ggſtl. in K. an einen 
Prof. der Philof, der um das Gehalt für Coll. phil. den Va⸗ 
en —— T5 ter 
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ter gemahnt. Dan darf eben nicht alle Bedienungen und 
Güter hinfegen. Bey Dedicarionen beißt es: S. Exc. 
dem — — widmet diefes Buch mit aller Ehrfurcht der Wer 
faſſer. Wo man im Sranzöfifchen nicht ficher iſt, ſchreibe man 
lieber auf gut deu: Herrn Herru N. N in —— 
§. 14. 
(Geſchichte der Briefe.) 

Bey den Morgenlaͤndern ſind von Briefen wenig 
Ueberbleibſel, es wären denn erdichtete, wie im engl. 
Zuſch. Schalum an Hilpa, (Lehrb. ı Th. 198.) voller 
Einfalt, Hoheit, Unſchuld und Nedlichkeit des Weltak 
ters. Andre dergleichen find nachgeahmt, (f. nachher). 
Bey den Griechen ift Ariftinde ihr Fontenelle. Alci⸗ 
phrons Briefe liefert Serel. 1767. Gie find nicht alle 
gleich, der zweite hat artifchen Witz und Feinheit u. a.m. 
Im Diogenes Asertius find auch Briefe der Philoſo⸗ 
phen. Themiftocles Briefe und des Democrits mit: 
dem Sippocrates fiheinen untergefehoben, Der grie 
chiſchen Rirchenvaͤter Schreiben betreffen Materien. 
Gellert führt eine Anweiſung zu Briefen vom Gre⸗ 
gorius von Nazianz mit Ruhm an. Bey den Lateis 
nern Cietro an feine Freunde, und den Atticus (*); 
Plinius, nett in Berichtsbriefen auch am Höhere; 
Seneca, zu fFudirt, oft ein Hofmann; Symmachus, 
weniger wigig, zärtlich in Wörtern. Von den Wicbers. 


herſtellern dieſer Srrae⸗ des Manutius de 
Baudius, 


* 
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Baudius, Zeinfius, Lipſius, Buchner u. a m. Man 
leſe Vnlũ Syll. Epiſt. und dergl. Im politiſchen Fach 
Busbeck, und über den Miönchsftil die Epiſt. obſeur. 

virorum von J. Crotus. Poectifche Briefe, ſ. 12 8. 
C) Man lernt, wie Monteſqvieu fagt, aus ihnen die 
damalige Nepubliß Eennen, und fie find. der fchäßbarfte 
Reſt vom Cicero. Anton machte feine offenherzige Briefe 
wegen des Caͤſars zu Klägern gegen ihn. Daspräcife Ur⸗ 
theildes Rolling ſ. bey Gellerts Briefen in der Vorrede. 
-Bep den Ztalidnern Petrarch, Loredano, Taffo 
Bembe, Caro, Bririni, Gozzi u. a. m. (f. Gellerts 
Urtheil eben dafelbfl). Bey den Sranzofen, wo bie 
Bornämften und Geiftreichften ihre Cabinetter eröfntt; 
nad) voituͤre, Pays, Benſerade, Balzac, Bour⸗ 
ſault, Evremond, (ſ. Volt. Temple de Gout) in politi⸗ 
ſchen Eſtrades, Buͤſſy; von witzigern Sevigne, Fon⸗ 
tenelle vom Ritter d'Her, Maintenon, Babet, Ninon 
d'Enclos, Lettres du Marquis d’Argens à Mdl. Cochon, 
de Catesby, de Fanny Buttler, de la Marq. de M. pat 
Crebillon, de Minette, de Mad. de Mortier und folcher 
viele von verſchiednem Caliber; überdem die Portefeuiß | 
len des Boileau, Karine, Rouſſeau, Voltaire, Mon⸗ 
teſqvieu u. a. m. Endlich die Erftndung, Staatsſa⸗ 
chen und Sitten der Voͤlker Yuskändern in. den Mund 
zu legen, wohin der Efpion Turc, bie perfifchen Briefe 
‚von —— Juives von d' Argens, Chi- 


noiſes 
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noifes, Egyptiennes, Angloifes im Volteire, (andere 
diefes Namens find Shmug) d’un Efpion de Th.Kulikan, 
Peruviennes von Mad. v. Graphigny, Berybiriennes pon 
Cataneo, d’ Ofman und Lettres Turques von Saintfoix 
u. a.m. Sammlungen von gewöhnlichen Briefen ge 
ben Richelet, Milleran, Mouton. Die Seroiden 
und poetifche Briefe im ı2 8. Pafcals Lettres A vn 
Provincial, Lettr. de Baile und Lettres de Tyflot de Patöt 
. gehören in andre Felder. i 

Bey den Engländern haben ihre Wochenfchriften 
viele, imgl. Stonecaftle, Sizborne (Melmoth) Looper 
vom Geſchmack, Orrery vom Schwift. Ihre Erfins 
dung, den Briefftil zu Romanen zu brauchen, f. in der 
Pamela, Clarifja, Grandifon. Sammlungen haben 


Brovone und neuere. Der St. Rowe, erſt Igfr. Singer, 
Schreiben der. Todten an die Lebenden haben zu viel 
Kälte aus Plutons Reich und ſind poetiſch. 


Bey den Dänen Hollberg, Roger uber Dannemarf, 
Sneedorf; bey den Schweden Teßin und neuere. 
Bey den Deutfchen zerfireut in Monat! und Wochen⸗ 
ſchriften, Gellert, die Danziger Sendſchreiben von 
Wasberg, Paste, Rabener, Gleim, Dufch im den Br. 
zur Bildung des Herzens. (() Alberti über England 
iſt hiſtoriſch. Rippings-Briefe an Medon. Yeicolai. 
Diele Meberfegungen, befonders die gefammelte Staus 
enzimmerbriefe. — Bon der Erfindung, Journale in 
Briefen zu fchreiben, f. die Briefe über die neuefte 
Titteratur, Die Schleswigfchen, und folder Einklei⸗ 
dungen viele. —F 


.C) Philippi. fat. und anmuch. Br. Leipz. 763. 
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9 Vornnen — — 
in hohen Dienſten, fo bekommen 
Staats nsch vorgeht; worauf dieſer und 
Im Conteyt aber — man, 

ochreichsgraͤfliche, Sog! inlise 
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en. 
im Content. PW,. Unterfchrift. 
higebohrnen oder iunterthäniger Diener 
naden E 


_ Higebohrnen - — ergebenſter 








Diener 
hedelgebohrnen gehorſamſter Diener 
hedlen gehorſamer oder ergebener 
| Diener 
ywobfeblen | he, na 
hiedlen - Dienftmilliger 


n — — — 


r magnifice u ſ. f. und im Context Em. 
beiffen zumeilen auch Bürgermeifter, Gene 
Profeſſores auf einigen Univerfitäten. Fer⸗ 
Perſonen in gewiffen Städten. 


n Titul zu: Hochgelahrter; bey andren Pers 
der Em, Edlen. An gang Unbekannte, 5. E. 
in Herr. Monfieur ſchlechtweg, Elingt abge 
I: Werther Freund, oder S. T. (falvo 


ruder, (mon Frere, oder Coufin); im Con⸗ 
edle, liebe, getreue, und an andere Unters 


Geiſtliche 
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- bnkt. IV. Unterſchrift. 
P allerunterthaͤnigſter Knecht 

unterthaͤnigſter Knecht 
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R Sur — — — 
chuchten 

“ige Chur⸗ ſunterthaͤniger Diener 
Seh) = — — 


WMiaden — BE 
ganz gehorſamſter Diener 


6 den — —— 
77 Wuͤrden gehorſamſter Diener . 
3 Iden — — — —* 
9 


ſergebener Diener 
5% bep geiftlichen Perfonen zugsfeßt 


rorben haben, (4. E. Tohannittee 
und uͤrdiger Heer Ritter — Hochwohl⸗ 
gebt €. Hochwohlgebohrner Herr Praͤſie 


dDe 
5 Männern, (4. E. Hochedelgebohrne 
SH amen mit denen geftellt werden, die 
ihneFrau Pfarrin. Am beften fchreibt 
mahrende Jungfer der Mademoiſelle, 
den Fraͤulein. 


. des erften Theils. 


lan ©. 7. mit jenem. 10. einen Tor. 
13.1.0618. 1. 75 feq. 34. dem $. 4. 
} arfam mie Bildern 73. Böttergewaend 
engsvon Fueßli 104. Faltfcheinende 
1156 — 75. 123.amis 131. Pf. 139. 
A fenveift - 150. früfli 154. Uns ſoll 
18 164. in Racinens 165.altvettelifche 
180. Karthagens 183. pfeilkoͤcher 
jund Jer.l.ı-3. 192. gluͤcklicher 1. vlt. 
vter 209. Policiano 213. angemeſſene 
228. VU.Rede 229. Zaubermaͤhrchen 
241. comedie 245. in der Phaͤdra 
e. Zuſaͤtze aitavouaı. 
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1. Maynz 79. creta 89. 90. Br6. 7. 
werth nicht wehrt 175. L. 2 
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